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Da s Collegium Carolinu m widmet diesen Band Herr n 

U N I V E R S I T Ä T S P R O F E S S O R D R . F R A N Z M A C H I L E K 

in Anerkennun g seiner zahlreiche n Forschunge n zur Geschicht e des geistigen Le-
bens in der mittelalterliche n Welt Bayerns un d Böhmens , der religiösen und humani -
stischen Entwicklunge n un d der lebendige n Verbindungen , zu seinem 65. Geburts -
tag. 

Es ehr t dami t einen Gelehrten , der sich unte r andere m auch um die Erkenntni s 
der historische n Bedeutun g des Prage r Bischofs, römische n Mönchs , polnischen , 
böhmische n un d ungarische n Patrons , kaiserliche n Ratgeber s und preußische n 
Märtyrer s Vojtěch-Adalber t verdien t gemach t hat , zu dessen Verständni s die Arbei-
ten in diesem Band beitragen sollen. Es handel t sich dabei um Vorträge eines inter -
nationale n Symposion s im April 1998 in Magdeburg , an jenem Ort , wo der böhmi -
sche Fürstensoh n vor tausen d Jahre n seine Ausbildun g im Sinn des zeitgenössische n 
christliche n Weltverständnisse s empfing . Fran z Machile k hat sich an dieser Veran-
staltun g sehr aktiv beteiligt. 

Wir habe n dor t versucht , in unmittelbare m Kontak t zwischen Wissenschafder n 
un d Lehrer n aus Polen , Ungarn , der Tschechische n un d der Slowakischen Republi k 
sowie aus Deutschlan d jene Gestal t lebendi g werden zu lassen, die vor tausen d Jah -
ren in die Gestaltungsplän e einer zeitgemäße n europäische n Politi k verwoben war, 
un d wollten dami t die wissenschaftliche n Einsichte n auf einem rasche n Weg in das 
Schulwissen vermitteln . Deshal b zählte n auch Geschichtslehre r aus allen diesen 
Länder n zu unsere n Tagungsteilnehmern . De r Abdruck jener Referate , die nach 
einem ertragreiche n Adalberts-Gedenkjah r 1997 bisher noc h unbeachtet e Einsichte n 
un d Erwägunge n ans Lich t heben , soll eine solche Vermittlun g auch im Rahme n der 
gelehrte n Kenntniss e unterstützen . Wir danke n besonder s der Adalbert-Stiftun g in 
Krefeld für die Finanzierun g der Tagun g un d den Botschafte n Polens , Ungarns , der 
Tschechische n un d der Slowakischen Republi k für ihre Hilfe. 



DIE LAGE DES LATEINISCHEN CHRISTENTUMS 
UM DAS JAHR 1000 

Von Manfred Gerwing 

Das Thema meines Vortrags „Die Lage des lateinischen Christentums um das 
Jahr 1000" enthält einen Begriff, der zunächst der Klärung bedarf: „lateinisches 
Christentum". Was ist mit „Christentum" generell, was ist mit „lateinisches Chri-
stentum" speziell gemeint? Hilft bei der Beantwortung dieser Fragen die ebenfalls im 
Titel angegebene präzise Jahreszahl 1000 weiter? 

Nun, die Zahl ist zwar präzise, wird aber durch das Wörtchen „um" in jener ge-
lehrten Ungenauigkeit gehalten, die den Geisteswissenschafder daran erinnert, daß er 
es mit Menschen und geschichtlichen Prozessen, nicht aber mit exakt funktionieren-
den Maschinen und mechanischen Abläufen zu tun hat. Dennoch hilft die Zahl 
weiter. Sie verweist uns nämlich klar und unmißverständlich in jene Zeit, die rund 
1000 Jahre währte, zwischen Antike und Neuzeit „ablief und eben deswegen — 
mehr schlecht als recht — „Mittelalter" genannt wird1. Mit anderen Worten: Es geht 
um das lateinische Christentum im Mittelalter! Wem kommt da nicht die Bezeich-
nung „Abendland" in den Sinn? 

Können wir also das mit „lateinisches Christentum" Bezeichnete — zumindest im 
Blick auf das Mittelalter — gleichsetzen mit „Abendland", mit dem „Occident", der 
sich bekanntlich vom sogenannten „Orient" abgrenzt, vom „Morgenland", wie 
Martin Luther das lateinische Wort übersetzte? Bleiben wir zunächst noch bei der 
Frage bzw. ihren Implikationen selbst stehen, genauer bei den Doppelbegriffen 
„Abend/a«/" und „Morgen/««/". Sie bringen Zeitliches und Räumliches in einem 
Wort zum Ausdruck und lenken unsere Aufmerksamkeit nicht nur auf eine be-
stimmte Zeit, das Mittelalter, sondern auch auf einen spezifischen, geographischen 
Raum: auf Europa. Und genau das stellt uns sogleich wieder vor eine neue Schwie-
rigkeit, vor eine neue Frage: „Europa" — was ist das? 

In der Schule haben wir gelernt, daß es sich um einen Kontinent handelt. Er 
reicht von Gibraltar bis zum Ural, vom Nordkap bis Sizilien. Aber ist Europa über-
haupt ein „Kontinent" im eng geographischen Wortverstand? Nehmen wir „Konti-
nent" im wörtlichen Sinn als eine zusammenhängende Landmasse, so müßten wir 
eigentlich vom eurasischen Kontinent sprechen. Die geographische Abgrenzung 
Europas ist im Gegensatz zu der anderer Kontinente fragwürdig und auch immer 
wieder diskutiert worden. Was dabei herauskam und -kommt, klingt, weil oft wie-

Renovatio et Reformatio. Wider das Bild vom „finsteren" Mittelalter. Hrsg. v. Manfred 
Gerwing und Godehard Ruppert. Münster 1985, Vf. 
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derholt, schon beinahe banal: Europa besitzt keine geographische Eindeutigkeit; 
deswegen genügt es nicht, „Europa" lediglich nach geographischen Gesichtspunkten 
zu beschreiben. Es müssen weitere, möglicherweise politisch-historische, kulturhi-
storische und geistesgeschichtliche Momente hinzutreten, um wahrnehmen zu kön-
nen, daß Europa eine „Wertegemeinschaft" sei, wie das deutsche Außenministerium 
der Türkei gegenüber betonen zu müssen glaubte2. Wir erinnern uns: In diesem 
Zusammenhang fiel von türkischer Seite, die nach wie vor der Europäischen Union 
beizutreten wünscht, verbittert-vorwurfsvoll formuliert, das Wort von Europa als 
dem „Club der Christen". Ist, jenseits aller damit verbundenen Polemik, mit dieser 
„Definition" von Europa etwas Zutreffendes ausgesagt? Kann, wer über Europa 
spricht, vom Christentum schweigen, vor allem dann, wenn er um die Geschichte 
weiß, um das „Abendland" und damit auch um seinen Gegenbegriff: das „Morgen-
land"? 

Doch damit scheint nun endgültig die Verwirrung komplett zu sein; denn häufig 
genug wurden „Europa", „Christentum", „Abendland", „Morgenland" nicht nur in 
einem Atemzug genannt, sondern auch schlampig verwandt und unzulässig durch-
einandergebracht; und zwar so sehr, daß man sich bisweilen schämt, diese Vokabeln 
überhaupt noch in den Mund zu nehmen. Kehren wir damit zu unserer Ausgangs-
frage zurück. Lateinisches Christentum — was ist das? Lassen Sie mich zunächst 
dreierlei festhalten: 

1. Der Terminus „lateinisches Christentum" richtet den Blick auf jenen Raum, in 
dem Latein gesprochen wurde, richtet den Blick auf Europa. Doch das Christentum 
ist keineswegs identisch mit Europa. Die Christen haben längst die europäischen 
Grenzen überwunden und weit hinter sich gelassen, wo immer man diese Grenzen 
im einzelnen auch zieht und wie variiert man sie auch immer sieht. Allerdings: das 
Christentum ist nicht nur heute, an der Schwelle zum dritten Jahrtausend, „mehr" als 
Europa. Es strebte immer schon über Europa hinaus. Heute wird nur für jedermann 
sichtbar, was Novalis, der große Romantiker, 1799 in seinem berühmten Aufsatz 
„Die Christenheit oder Europa" offensichtlich noch nicht erkannte: Er verwandte 
Europa und Christentum noch synonym; und zwar, wie ich meine, aus seiner Sicht 
mit einer gewissen Berechtigung — vom Selbstverständnis des Christentums her aber 
fälschlicherweise. „Seine Sicht", das war die Sicht eines Europäers am Ende des 18. 
Jahrhunderts, einer Zeit, in der die christlichen Kirchen in Übersee, die Missionstä-
tigkeiten in Asien und Afrika noch ganz auf Europa ausgerichtet und von Europa 
und von Europäern inspiriert und geformt waren. Davon kann aber heute, im Zuge 
der weltweiten Dekolonialisierung, keine Rede mehr sein. „Christentum" ist längst 
kein Synonym mehr für „Europa" — und spätestens schon seit dem 16. Jahrhundert 
nicht mehr, da die Kolonialisierung und Christianisierung Amerikas begann. 

2 Es war die Antwort auf die Kritik des türkischen Ministerpräsidenten Mesut Yilmaz, der, 
wie Reuters am 8. März 1998 meldete, die deutsche Haltung zur Frage einer Mitgliedschaft 
seines Landes in der EU recht einseitig interpretiere. Während eines eintägigen Besuchs in 
Bulgarien meinte Yilmaz, daß vor allem Deutschland darauf bestehe, daß sich die EU zu 
einem „christlichen Club" entwickle, der „die moslemische Türkei ausschließe". 
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2. Novalis' Sicht ist aber nicht nur nicht unsere Sicht. Es war niemals die Sicht des 
Christentums. Vom Selbstverständnis des Christentums aus betrachtet, war das 
Christentum von Anfang an mehr als Europa. In seinem Selbstverständnis ist das 
Christentum von Anfang an grenzenlos. „Geht zu allen Völkern, und macht alle 
Menschen zu meinen Jüngern", so lautet der Auftrag, den der gekreuzigte Aufer-
standene — laut Mt 28,19 — den Jüngern erteilte. Dabei wird ihnen, wie es zu Beginn 
der Apostelgeschichte heißt (Apg 1,8), die Kraft des Heiligen Geistes versprochen. 
„Er", der Heilige Geist, wird auf euch herabkommen; „und ihr werdet meine Zeu-
gen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die Grenzen der 
Erde." Bereits auf dem Konvent zu Jerusalem im Jahre 43/44 nach Christus, dem 
sogenannten „Apostelkonzil", haben die Christen die gesetzesfreie Heidenmission 
prinzipiell anerkannt, d.h. sie haben festgestellt, daß jemand Christ werden kann, 
ohne zuvor genötigt zu sein, den Umweg über das Judentum zu nehmen. Gleich-
wohl hielten die Christen am Alten Testament fest, nahmen den Alten Bund in ihren 
liturgischen Vollzug auf und bezeugten, daß Christus, der Neue Bund, in den 
Schriften des Alten Bundes verborgen anwesend sei. Ohne also den Alten Bund 
abzulehnen, gibt es für den Heiden den „grenzenlosen" direkten Zutritt zum christ-
lichen Glauben. Die bei den Juden übliche Beschneidung und die weitere Beachtung 
des mosaischen Gesetzes werden nicht von ihm verlangt. 

3. Während das Christentum in seinem Selbstverständnis bereits von Anfang an 
mehr sein wollte und — heute vor aller Welt sichtbar — auch tatsächlich mehr ist als 
Europa, verhält es sich mit dem, was wir mit dem schillernden Begriff „Abendland" 
bezeichnen, genau entgegengesetzt. Das „Abendland" war immer schon weniger als 
Europa. Es bezeichnet den in der Nachfolge des Weströmischen Reiches stehenden 
Teil Europas, der, durchaus die griechisch-römische Denktradition schöpferisch 
aufgreifend, sich vom „Morgenland" unterschied, welches wiederum als reichlich 
diffuse Bezeichnung für die byzantinische wie islamische Welt fungierte3. 

Damit ist zumindest eine erste Klärung des Begriffs „lateinisches Christentum" 
angedeutet. Es handelt sich um eine Bezeichnung jener Anhänger des christlichen 
Glaubens sowie dieser Glaubensrichtung selbst, die sich auf dem in der Nachfolge 
des Weströmischen Reiches stehenden Teil Europas etablierten und sich in gemein-
samer Bindung an die lateinische Kirche formierten. Wie sich dieser Etablierungs-
und Formierungsprozeß des lateinischen Christentums um das Jahr 1000 darstellte, 
welches Stadium es um die Jahrtausendwende erreicht bzw. noch nicht erreicht hat, 
das macht inhaltlich die „Lage" des lateinischen Christentums aus. Woraus deutlich 
wird, daß das Wort „Lage" in der Überschrift meines Vortrags nichts Statisches, 
nichts Feststehendes, sondern einen Prozeß, ein sich permanent Veränderndes und 
im Fluß Befindliches bezeichnen will. Dabei geht es nicht so sehr darum, neue Fak-

3 Zum Begriff „Abendland" Dickerhof, Harald (mit Dt.) und Kluxen, Wolfgang in: 
Lexikon für Theologie und Kirche. Bd. 1. Hrsg. v. Walter Kasper u.a. 3. völlig neubearb. 
Aufl. 1993, 22-24. - Immer noch erhellend Rahner, Karl: Zur Theologie des Abendlan-
des. In: Lexikon für Theologie und Kirche. Bd. 1. Hrsg. v. Josef Höfer und Karl Rah-
ner. 2. Aufl. (Sonderausgabe) Freiburg-Basel-Wien 1986, 18ff. 
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ten zu finden, sondern Entwicklungslinien aufzuzeigen und so — aus historischer 
Perspektive — Verständnis für das zu wecken, was wir „lateinisches Christentum um 
1000" nennen. Erst auf dem Horizont des mittelalterlichen Entwicklungsgangs ins-
gesamt vermag die „Lage des lateinischen Christentums um 1000" konturiert und 
entsprechend skizziert zu werden. 

Entwicklungen 

Nehmen wir die mittelalterliche europäische Entwicklung in den Blick, so läßt 
sich - mit Ferdinand Seibt - an jene vier Entwicklungsphasen erinnern, welche die 
Binnendynamik der mittelalterlichen Gesellschaft und damit gleichsam „den Puls-
schlag der mittelalterlichen Geschichte"4 charakterisieren: an die Phasen der Konso-
lidierung, der Intensivierung, der Expansion wie der Krise. Gleichzeitig möchte ich 
die genannte „Vier-Phasen-Theorie" um eine weitere Perspektive ergänzt wissen, um 
eine Sichtweise, in der die mittelalterliche Geschichte deutlich als „Teil-Zeit" eines 
gesamteuropäischen Prozesses in Sicht gerät, dessen Wechsel von Konvergenz- und 
Divergenzphasen innerhalb eines bestimmten räumlichen Zusammenhangs an den 
organischen Rhythmus von Systole und Diastole erinnert5: an den Wechsel von 
Universalphase und Partikularphase. 

Vorlaufphase 

Der sogenannten Konsolidierung des mittelalterlichen Europas geht zunächst eine 
rund dreihundertjährige Vorlaufphase voran. In dieser verschob sich allmählich das 
Machtzentrum aus dem Mittelmeerraum hinaus zum Norden, jenseits der Alpen. 
„Das hervorstechende Merkmal der westlichen Christenheit in den Jahren von 634 
bis 756 war die fortschreitende Verlagerung ihres geographischen Schwerpunktes in 
nordwestlicher Richtung," wie schon Arnold Toynbee feststellte6. Dieser vielschich-
tige, dramatische Prozeß der Machtverschiebung hob zunächst an mit der progre-

4 Seibt, Ferdinand: Glanz und Elend des Mittelalters. Eine endliche Geschichte. Berlin 
1987, 14. - Ausführlich und grundlegend darüber ders.: Von der Konsolidierung unserer 
Kultur zur Entfaltung Europas. In: Europa im Hoch- und Spätmittelalter. Hrsg. v. dems. 
Stuttgart 1987, 6-174, bes. 28-34 (Handbuch der europäischen Geschichte Bd. 2). 

5 Gerwing, Manfred: Vom Ende der Zeit. Der Traktat des Arnald von Villanova über die 
Ankunft des Antichrist in der akademischen Auseinandersetzung zu Beginn des 14. Jahr-
hunderts. Münster 1996, 4ff. (BGPhThMA NF Bd. 45). Vgl. dazu auch den auf dem Histo-
rikertag 1990 in Bochum gehaltenen Schlußvortrag von Nipperdey, Thomas: Wo aber 
Einheit ist, wächst das Spaltende auch. Leicht gekürzte Fassung in FAZ Nr. 252 vom 29. 
10. 1991, 35f. 

6 Toynbee, Arnold: Menschheit und Mutter Erde. Die Geschichte der großen Zivilisatio-
nen. Düsseldorf 1979, 331 (Mankind and Mother Earth - A Narrative History of the 
World. Oxford 1976). - Dazu auch instruktiv Schreiner, Peter: Begegnungen in einem 
Jahrtausend der Trennung. In: Kaiserin Theophanu. Begegnung des Ostens und Westens 
um die Wende des ersten Jahrtausends. Gedenkschrift des Kölner Schnütgen-Museums 
zum 1000. Todesjahr des Kaiserin. Bd. 1. Hrsg. v. Anton von Euw und Peter Schrei-
ner. Köln 1991, 9-12. 
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diente n Separierun g des östliche n Mittelmeerreiche s der Römer . Währen d sich dieses 
östlich e Reich in durchau s abgewandelte r Traditio n des antiken , spätrömische n 
Kaisertum s stabilisieren konnte , wurde das westliche Reich der Röme r durc h ver-
schieden e Völkerschafte n von Germane n un d Slawen, wie auch durc h die Erobe -
run g des alten römische n Nordafrik a sowie der Pyrenäenhalbinse l durc h den expan-
siv wie aggressiv operierende n Islam zerstört . Mi t diesem Proze ß kulminier t die erste 
europäisch e Partikularphase , die der noc h präeuropäische n Universalphas e un d 
dami t einer Epoch e folgte, die geschichtlic h identifizier t werden kann mit der Zei t 
des Imperiu m Romanům , mi t einem Zeitraum , der bis zur Reichsteilun g nac h dem 
Tod e des Kaisers Theodosiu s im Jahr e 395 währte . Zu r Erinnerun g nu r kurz einige 
Stichworte : 

1. I m Janua r des Jahre s 395 starb Kaiser Theodosiu s in Mailand . Da s einheitlich e 
Imperium Romanům  wurde in einen westlichen un d einen östliche n Bereich unte r 
seinen Söhne n geteilt: De r siebzehnjährig e Arcadius erhiel t in Konstantinope l den 
Osten , der erst elfjährige Honoriu s in Mailan d den Westen . Offiziell, staatsrechtlich , 
bestan d die Einhei t des Reiche s fort. Di e pars Orientis un d die pars Occidentis, wie die 
beiden Reichsteil e damal s genann t wurden , waren lediglich als gerade noc h über-
schaubar e Verwaltungseinheite n gedacht , die im Dienst e des gesamte n Imperium s 
stehe n sollten . D e facto aber etablierte n sich die beiden partes sehr rasch zu selbstän-
digen Reichsteilen . Mittelpunk t des Ostreiche s wurde Konstantinopel , Mittelpunk t 
des Westreiche s wurde ab 410 zunächs t Ravenna 7. 

2. Von Konstantinope l aus erfolgte die Christianisierun g des Balkans un d schließ-
lich Rußlands . Kaiser un d Patriarc h verneinte n die besonder e Dimensio n der 
Petrusnachfolge , anerkannte n nich t die Kirchensupremati e des Papstes . Als 1453 der 
türkisch e Emi r Mohamme d IL Konstantinope l erobert e un d das Reich des letzte n 
byzantinische n Herrscherhause s vernichtete , endet e das Oströmisch e Reich . Sein 
geistig-religiöses Erbe , das stets auch als ein Erb e politische r Machtansprüch e ver-
stande n wurde , suchte n die Großfürste n von Moska u anzutreten , späte r die russi-
schen Zaren . Auch sie sind längst untergegangen . Gebliebe n ist die reich e Welt der 
Orthodoxie , die, getrenn t von Ro m un d in vielerlei Hinsich t verschiede n vom latei-
nische n Christentum , doc h (wie das Zweite Vatikanisch e Konzi l betont ) mit der 
westlichen Christenhei t „in brüderliche r Gemeinschaf t des Glauben s un d des sakra-
mentale n Lebens " verbunde n ist8. 

3. Da s Weströmisch e Reich hingegen ging nich t erst im 15. Jahrhunder t unter , 
sonder n bereit s tausen d Jahr e zuvor; un d zwar in den Stürme n der Völkerwande -
rung. D a es sich dabei immerhi n um ein Reich handelte , das meh r als ein Jahrtau -

7 Guyon , Jean : Die Kirch e Roms vom Anfang des 4. Jahrhundert s bis zu Sixtus III . (312-
432). In : Das Entstehe n der einen Christenhei t (250-430) . Hrsg. v. Charle s und Luče Pié -
tri . Freiburg-Basel-Wie n 1996, 877-917 (Die Geschicht e des Christentums . Religion, Poli-
tik, Kultu r 2). 

8 Dekre t über den Ökumenismu s „Unitati s redintegratio " 14. In : Lexikon für Theologie und 
Kirche . Bd. 12. Hrsg. v. Josef Höfe r und Karl Rahner . 2. Aufl. (Sonderausgabe ) Frei-
burg-Basel-Wie n 1986, 9-126, hier 97. 
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send bestand und mindestens fünfhundert Jahre lang als unzerstörbar galt, gestatten 
Sie mir auch hierzu wenigstens einige kurze Bemerkungen zur Erinnerung: 

a) Im Jahre 374/375 hatten mongolische Reiternomaden, die Hunnen, die Wolga 
überschritten, hatten die Ostgoten besiegt und fingen an, auf die Westgoten einzu-
stürmen. Diese retteten sich auf römischen Boden und zogen, als die römische Be-
völkerung sich weigerte, ihnen Siedlungsland zur Verfügung zu stellen, endang der 
Mittelmeerküste über Italien bis auf die iberische Halbinsel. 410 plünderten sie Rom, 
tasteten aber das Leben der Einwohner und die Kirchen nicht an und ließen sich 
schließlich im Südwesten Galliens und weiten Teilen des heutigen Spaniens nieder. 

b) Die Vandalen, ein ostgermanisches Volk, bestehend aus dem Stamm der Has-
dingen (zwischen Oder und Weichsel) und dem Stamm der Silingen (östlich des 
Reiches der Thüringer und westlich der Oder gelegen), zogen unter Gunderich 
(406— 428) zusammen mit Sweben und Resten der Alanen nach Gallien und stießen 
schließlich bis auf die iberische Halbinsel vor. Dort allerdings wurden sie von den 
Westgoten besiegt, konnten sich aber erholen und unter Geiserich (428^477) weiter 
nach Nordafrika ziehen. 439 gelang es ihnen, Karthago zu erobern. Sie gründeten 
ein Reich, das neben den ehemaligen römischen Gebieten Nordafrikas die Inseln des 
westlichen Mittelmeeres einschließlich West-Siziliens umfaßte. Von Karthago aus 
eroberten und plünderten sie 455 Rom. Sie hausten dort „wie die Vandalen", ein bis 
heute geflügeltes Wort, das aber — nebenbei bemerkt - erst 1794 von Henri Grégoire 
geprägt wurde. 

c) Die Hunnen konnten ihre Herrschaft bis zum Rhein ausdehnen, vernichteten 
437 das Reich der Burgunder, das seit 406 mit der Hauptstadt Worms bestand, und 
waren tief in das heutige Frankreich vorgedrungen. Dann aber, im Jahre 451, gelang 
es einem Heer aus Römern und Germanen, die Hunnen unter ihrem König Attila in 
der Schlacht auf den Katalaunischen Feldern (Gallien) zu besiegen und über den 
Rhein zurückzuwerfen. Doch auch diese letzte gewaltige Anstrengung, welche die 
Römer — allerdings nur mit Hilfe der Westgoten — unter Theoderich an den Tag 
legten, vermochten den Zerfall des Weströmischen Reiches nicht mehr aufzuhalten. 
Ein Germane, der Reichsfeldherr Odoaker, jagte im August des Jahres 476 den 
letzten weströmischen Kaiser Romulus Augustulus kurzerhand vom Thron, schickte 
Diadem und Purpurmantel nach Konstantinopel und ließ den Senat erklären, das 
Westreich brauche keinen Kaiser mehr. Das Ungeheuerliche dieses Aktes liegt in 
seiner frech-dreisten Friedfertigkeit. Denn normalerweise ließen sich römische Kai-
ser nicht einfach wegschicken, sondern pflegten zugleich mit dem Verlust ihres 
Thrones auch ihr Leben zu verlieren9. 

Damit hatte die erste europäische Partikularphase ihren Höhepunkt erreicht, einen 
Höhepunkt, der zugleich die Voraussetzung schaffte für jene große europäische 
Konvergenz- und Universalphase, die wiederum den Prozeß der Zusammenfassung 
der europäischen Völker in transterritoriale Gebilde entscheidend vorantrieb. 
Konnte sich doch auf dem Kontinent — nach mehreren verfehlten Konsolidierungs-

9 Eine Ausnahme von der Regel bildet auch Diokletian, der mit Maximian am 1. Mai 305 als 
römischer Kaiser zurücktritt. 
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versuchen - das Frankenreich als dauerhaftere Großmacht manifestieren. Auch dazu 
drei Bemerkungen: 

1. Ostrom reagierte auf das entschieden-friedfertige Vorgehen Odoakers mit Em-
pörung. Es beauftragte den König der Ostgoten, Theoderich, Italien für das Reich 
wiederzugewinnen. Tatsächhch gelang es ihm, 493 n. Chr. Odoaker zu besiegen und 
von Ostrom Diadem, Purpurmantel und Königstitel zu erhalten. Theoderich ließ 
sich in Ravenna nieder, stattete die Stadt prunkvoll aus und herrschte in Italien über 
Römer und Goten, allerdings in unterschiedlicher Weise. Die Goten hatten ihr eige-
nes gotisches Recht, übernahmen den Waffendienst und blieben in ihrem Glauben 
arianisch gesinnt. Die Römer dagegen bekannten sich zu jenem christlichen Glau-
ben, wie er auf den Konzilien von Nikaia 325 (heute: Iznik in der Türkei), von Kon-
stantinopel (381) im besonderen Blick auf den dreifaltigen Gott und — hinsichtlich 
der christologischen Fragen — auf den Konzilien von Ephesus (431) und Chalkedon 
(451) artikuliert wurde10. 

2. Bald nach dem Tode des Theoderich (526) bekämpfte der oströmische Kaiser 
Justinian (527-565) die Ostgoten und suchte, als das Reich der Ostgoten zugrunde-
gegangen war, weite Teile des alten Römischen Reiches wieder zu vereinigen. Er sah 
sich als Herrscher über die gesamte Christenheit, alle anderen wußte er als seine 
Untertanen und glaubte sich nur Gott gegenüber verpflichtet. Im Gegensatz zu 
Theoderich duldete er während seiner Herrschaft keine verschiedenen Rechte für die 
einzelnen Völkerschaften seines Reiches. Seine Rechtsgelehrten wies er an, sämtliche 
Beschlüsse des römischen Senats, sämtliche Erlasse der römischen Kaiser und 
Schriften von früheren Juristen sowie seine eigenen Gesetze zu sammeln und in 
einem einzigen Gesetzeswerk zu ordnen. Was entstand, war der berühmte Codex 
Iustinianus, das Corpus Iuris, ein Gesetzeswerk, das für alle Untertanen ohne Unter-
schied galt. Bei der Frage, wem der Vorrang in der Kirche gebühre, ob dem Bischof 
von Rom oder dem von Konstantinopel, sprach er sich für den Bischof in seiner 
Nähe aus. Ihn und überhaupt die Kirche im oströmischen Gebiet konnte er im 
Verlauf seiner Regierungszeit immer deutlicher beeinflussen: bis er schließlich zum 
eigentlichen Oberhaupt der Kirche avancierte und damit jene Herrschafts form eta-
blierte, die ihm zugleich weltliche und geistliche Macht zusicherte und gemeinhin als 
Cäsaropapismus bezeichnet wird11. 

3. Die Christen der weströmischen Reichshälfte wußten sich in Glaubensfragen an 
den Bischof von Rom gebunden. Diese Bindung verstärkte sich noch, als drei Jahre 
nach dem Tod Justinians — im Jahre 568 — die germanischen Langobarden die Stelle 

10 Breuning, Wilhelm: Die militätische Christologie der frühen Konzilien: Plädoyer für ihre 
Verwurzelung im Christusereignis selbst. In: Gottes ewiger Sohn. Die Präexistenz Christi. 
Hrsg. v. Rudolf Laufen. Paderborn-München-Wien-Zürich 1997, 179-198. - Grundle-
gend immer noch Grillmeier, Alois: Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd. 1: 
Von der Apostolischen Zeit bis zum Konzil von Chalcedon (451). 2. Aufl. Freiburg-Basel-
Wien 1986. - Ders.: Jesus der Christus im Glauben der Kirche. Bd. 2/1. Das Konzil von 
Chalcedon (451). Rezeption und Widerspruch (451-518). Freiburg-Basel-Wien 1986. 

11 Angenendt, Arnold: Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit von 400 bis 900. 
Stuttgart-Berlin-Köln 1990,145 f. 
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des ehemal s ostgotische n Herrscher s in Italie n einnahmen . Auch sie gründete n ein 
eigenes Reich , allerdings mit der Hauptstad t Pavia; auch sie hingen , sofern sie über-
haup t Christe n waren , dem Arianismu s an. Am End e des siebten Jahrhundert s je-
doc h konvertierte n die Langobarde n selbst zum katholische n Glaube n un d ver-
schmolze n zunehmen d mit der römische n Bevölkerung 12. 

Dies e Entwicklun g wurde dadurc h begünstigt , daß der bereit s festgestellte Ent -
fremdungsproze ß zwischen den beiden Reichshälfte n inzwischen an Dynami k ge-
wonne n hatte . Wenngleic h die Gründ e für diesen sich permanen t vertiefende n Ent -
fremdungsproze ß komplexe r Natu r waren , so mu ß doc h die geringe Einflußmög -
lichkei t un d die darau s resultierend e Einflußwilligkeit des oströmische n Kaisers 
genann t werden . So waren dem oströmische n Kaiser nurmeh r das Gebie t von Ra-
venna , dem Sitz des kaiserHche n Statthalters , sowie einige Gebiet e im Süden der 
italische n Halbinse l verblieben . Di e Nachfolge r Justinian s bevorzugte n es ohnehin , 
das oströmisch e Reich selbst zu konsolidieren , anstat t die wenigen Stützpunkt e im 
Westen auszubauen . Sie zögerte n zum Beispiel nicht , im oströmische n Reich das 
Lateinisch e als Amtssprach e durc h das Griechisch e zu ersetzen , währen d in der 
westlichen Hälft e weiterhi n Latei n gesproche n wurde . Als aber die Langobarde n 
versuchten , auch noc h die letzte n byzantinische n Exklaven zu erober n un d dabei 
auch Ro m un d die Päpst e bedrohten , bereitete n die zu Hilfe gerufenen Franke n dem 
Langobardenreic h schließlich das Ende 1 3. Di e eigentlich e Konsolidierungsphas e des 
mittelalterliche n Europa s konnt e beginnen . 

Konsolidierung 

De n Franke n gelang es zur Zei t der Völkerwanderung , die bedeutendst e Reichs -
gründun g auf dem Bode n des zerfallene n römische n Reiche s zu errichten . Sie wur-
den in Verbindun g mit dem römische n Papsttu m zum politischen, dieses in Verbin-
dun g mit jenen zum geistig-religiösen Integrato r des Abendlandes . Auch hierzu drei 
Bemerkungen : 

1. De r Stammesverban d der Franke n hatt e sich seit dem 3./4 . Jahrhunder t aus 
einzelne n westgermanische n Stämme n gebildet, war im 5. Jahrhunder t über den 
Mittelrhei n tief,  bis zur Loire , in das römisch e Gallie n eingebrochen , ohn e dabei 
allerdings die von ihne n bislang bewohnte n Gebiet e recht s des Rhein s un d im 
Mainta l aufzugeben . Unte r Köni g Chlodwic h (465—511) — aus der Famili e der 
Merowinge r — wuchs dieser lose Verband von etwa 12 bis 15 Stämme n zu einer 
politische n Großgemeinschaf t zusammen , die auch noc h die germanische n Aleman -
nen gewaltsam in ihr Reich einbezog . Etwa um 500 tra t der Eroberer-Köni g zum 
christliche n Glaube n über un d bekannt e sich — in Differen z zu allen andere n Ger -
manenkönige n der Völkerwanderungsreich e — zum nizäno-konstantinopolitanische n 
Symbolům . Di e neu e politisch e Großformatio n hatt e sich in dieser Zei t auch einen 

1 2 Ebend a 167ff. 
1 3 Anton , Han s H. : Von der byzantinische n Vorherrschaf t zum Bund mit den Franken . In : 

Das Papsttu m I. Von den Anfängen bis zu den Päpste n in Avignon. Hrsg. v. Marti n Gre -
schat . Stuttgart-Berlin-Köln-Main z 1985, 110-114, bes. HOf. 
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Namen gegeben, einen Namen, der die an die alten Götter erinnernden Bezeichnun-
gen der Kleinstämme allmählich vergessen ließ. Sie nannten sich jetzt „Franken", 
d.h. „Freie". Noch heute verrät unsere Sprache den Zusammenhang, etwa wenn wir 
einen Brief „freimachen", indem wir ihn „frankieren", oder wenn wir jemanden dazu 
ermuntern, etwas „frank und frei" zu sagen14. 

2. Diese Großmacht vermochte genügend Kräfte zu mobilisieren, um — nach der 
Teilung im Jahre 843 mit ihrem ostfränkisch-deutschem Kaisertum — an die rö-
misch-universahstische Tradition der Antike anzuknüpfen und jenen verschiedene 
Völker umfassenden Herrschaftsbereich zu etablieren, der als „Sacrum Romanorum 
Imperium" dem mittelalterlichen Ordo bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts Raum 
bot15. Dabei formierte sich das fränkisch-karoUngische Machtzentrum, im Nordwe-
sten, weitab vom ursprünglichen Ausgangspunkt der Kirchenorganisation gelegen, 
zur europäischen Zentrallandschaft, zu der, namentlich und modern gesprochen, das 
nördliche Frankreich, Oberitalien und das westliche Deutschland gehörten16. Von 
diesen Zentren gingen, oft im lang andauernden Wellenschlag, mächtige Impulse auf 
die um sie herum gelagerte Peripherie aus. Dabei ist mit Peripherie nicht nur der 
Osten Europas mit seinen höchst variablen Grenzen gemeint, und also nicht nur das 
vielzitierte West-Ost-Gefälle angesprochen, sondern sämtliche um dieses Machtzen-
trum gelagerten europäischen Regionen: die iberische Halbinsel ebenso wie England 
und die skandinavischen Länder17. Die Konsolidierungsphase firmierte diese Ent-
wicklung, so daß sich weitab vom ursprünglichen Mittelpunkt der antiken Welt und 
der Kirche, weitab von Rom, unter der zielstrebigen Machtpolitik der Karolinger im 
Frankenreich ein neues, römisch-lateinisches Zentrum etablierte18. 

3. Diese Neubildung bedeutete im Verhältnis zum altehrwürdigen, sakralen Mit-
telpunkt der mediterranen und neu sich organisierenden christlich-kirchlichen Welt, 
zu Rom, dem attraktiven Hort des Petrusgrabes und mächtigen Wirkort des Papst-
tums, zuerst und zunächst eine auffällige kulturelle wie politische Schwerpunktver-
schiebung. Sodann signierte sie aber auch die Fundierung eines während des gesam-
ten Mittelalters wirkenden bipolaren Spannungsraumes von kaum zu überschätzen-
der Dichte und Dynamik. Dabei implizierte das dramatische geistig-geistliche wie 
machtpolitische Ringen um das rechte Verhältnis zwischen dem, was abgekürzt 
„sacerdotium" und „impérium" genannt wurde, das gesamte, stets variierende Mi-
schungs- und Umklammerungsverhältnis von, wiederum in Abbreviatur gesprochen, 
„geistlicher und weltlicher Sphäre", von politisch machtvollem Papsttum einer- und 
sakralem Herrschertum andererseits. Es bildete gerade in diesem konfliktreichen wie 
energiegeladenen Beziehungsgeflecht von Profanität und Sakralität, von Welt-Wissen 
und Gottes-Glauben, von Kontemplation und Aktion, von Gebet und Arbeit, von 

14 Seibt: Glanz 27. 
15 Riché, Pierre: Die Karolinger. Eine Familie formt Europa. Stuttgart 1987, 419-423. 
« Ebenda 112-175,bes. 130-138. 
17 Seibt: Konsolidierung 9. 
18 Sehr eindringlich dazu auch Fried, Johannes: Der Weg in die Geschichte. Die Ursprünge 

Deutschlands bis 1024. Berlin 1998, 288. 
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Dienst und Herrschaft eine eigentümliche, das gesamte Mittelalter durchklingende, 
wenn auch immer wieder in Variationen gespielte Grundmelodie heraus, nach der 
sich jenes europäische „corpus" bewegte, das durch das gemeinsame Bekenntnis 
zum römisch-lateinischen Christentum geeint war. 

Nach der ersten Großreichsbildung durch die Karolinger geriet dieses politische 
Großgebilde immer mehr in Form. Mit kräftigen Entwicklungsschüben ging es dar-
an, das Süd-Nord-Gefälle auszugleichen und jene kulturelle und politische Land-
schaft von hohem Niveau zu schaffen, die ab initio von Dezentralisation und Ambi-
valenz, nicht selten auch von Disharmonie gekennzeichnet war, die aber dennoch 
einen politisch agierenden und soziokulturell engagierten Zusammenhang zu bilden 
vermochte19. Dieses keineswegs homogene Gebilde wußte sich durchaus von der 
byzantinischen und islamischen Welt so elementar zu unterscheiden, wie es die 
Trennung der lateinischen und griechischen Kirche seit 1054 zum Ausdruck brach-
te20: eine Separierung, die trotz einiger Unionsversuche nicht einmal unter der türki-
schen Bedrohung überwunden wurde. 

Festzuhalten ist für unseren Zusammenhang jedenfalls, daß die als Konsolidie-
rungsphase gekennzeichnete Epoche gleichsam jenen Aufschwung innerhalb eines 
insgesamt „dreitaktigen" Prozesses der ersten europäischen Universalphase bildet, 
der — mit jahrhundertweiter Amplitude von der Zentrallandschaft bis zur Peripherie 
— um die Jahrtausendwende schließlich das zu stabilisieren vermochte, was wir noch 
heute, tausend Jahre später, als die große europäische Völkerfamilie ansprechen. 

Bevor ich auf diesen geschichtlichen Prozeß um 1000 näher eingehe, muß ich 
noch kurz etwas über die diesem Prozeß folgenden und durch diesen Prozeß initi-
ierten Phasen der mittelalterlichen Geschichte sagen. Nur so vermag die „Lage des 
lateinischen Christentums um 1000" auf dem mittelalterlichen Zeitstrahl richtig 
verortet zu werden: Zunächst zur Intensivierungsphase: 

Riché, Pierre: Das Christentum im karolingischen Reich (Mitte 8. bis Ende 9. Jahrhun-
dert). In: Bischöfe, Mönche und Kaiser (642-1054). Hrsg. v. Jean-M. Mayeur, Charles 
Pietri, Andre Vauchez u.a. Freiburg-Basel-Wien 1993, 686-777 (Die Geschichte des 
Christentums. Religion, Politik, Kultur 4). - Ders.: Die westliche Christenheit im 10. und 
in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts. In: Ebenda 778-879. 
Seine Resistenz- wie Integrationsfähigkeit bewies das werdende Abendland bereits in der 
gefährlichen Auseinandersetzung mit den Normannen, die auch in der Auseinandersetzung 
um das Kommen des Antichrist erwähnt werden. Sie kamen aus einer anderen Welt, ver-
wüsteten jahrzehntelang ganze Landstriche in Nordfrankreich und Nordwestdeutschland 
und wurden 876 von Ludwig dem Deutschen nicht nur besiegt und von Karl dem Dicken 
mit Tribut beschwichtigt, sondern mit der Zuteilung von Territorien zur Ruhe gebracht: sie 
bekamen die Normandie zugewiesen. Dadurch gelang es, die „Wikinger" zu befrieden, 
gleichzeitig aber auch, die gestalterische Validität des nordwestlichen Europas durch eine 
junge ausgewanderte Generation zu stärken und „einen Sturm der Neugestaltung" auszulö-
sen, der noch hundert Jahre später „bis nach Unteritalien und nach England reichte." 
Seibt: Glanz 50. - Brown, Richard Allen: Die Normannen. München 1988, bes. 27-68. 
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Intensivierung 

Sie bildet gleichsam den zweiten „Takt" innerhalb der genannten europäischen 
Konvergenz- und Universalphase und bezeichnet — in intellektueller Offenheit des 
Begriffs - die Neuentwicklung seit dem 11./12. Jahrhundert. In dieser Zeit ist ein 
enormes Wirtschafts- und beachtliches Bevölkerungswachstum im Zusammenhang 
mit der bereits seit dem 8. Jahrhundert praktizierten, sich aber erst allmählich auf 
breiter Basis durchsetzenden Drei-Felder-Wirtschaft sowie der ebenfalls erst langfri-
stig wirkenden Klimaverbesserung ebenso zu konstatieren21 wie die damit in einem 
engen Kausalnexus stehende, jetzt erst einsetzende „agrarische Revolution". Diese 
zeitigte verbesserte Geräte zur Bodenbearbeitung, zur Exploitation der tierischen 
Zugkraft und zur ergiebigeren Nutzung der weiteren An- und Ausbauflächen in 
nordöstlicher Richtung und ist überdies gekennzeichnet durch eine Verfeinerung der 
Agrarorganisation, die wiederum in einem direkten Zusammenhang mit dem Ausbau 
der Handelsstraßen und den zahlreichen Städtegründungen steht22. 

In dieser Zeit läßt sich aber auch eine Intensivierung des geistig-kulturellen I.e-
bens beobachten, der schriftlichen Artikulation im Rechts- und Verwaltungsbereich, 
eine gewisse Intellektualisierung der Adelswelt und — darüber hinaus - ein radikale-
res, ernsthaft gelebtes wie summarisch Glaubensaussagen sammelndes, Konkordan-
zen erstellendes und systematisch reflektiertes Christentum23. Dieses forderte zu 
intensiver Umkehr und dauerndem christlichen Lebenswandel auf: zur Hinkehr zum 
Ungewohnten, zum ungewöhnlich Heilen und Heiligen, zum Heiland selbst, dem es 
intensiver nachzufolgen galt; ihn „innig" Hebend, ihn in sich aufnehmend und ihn in 
sich ausprägend. Eine Neuorientierung an einen Christus ist zu beobachten, der 
nunmehr nicht nur als Allherrscher und König, sondern immer häufiger auch als der 
Gekreuzigte, als der Leid geduldig Tragende und schHeßHch Leid aufhebend Über-
windende, wenn auch noch nicht als jener ausblutende Schmerzensmann in den 

21 Goetz, Hans-Werner: Leben im Mittelalter. Vom 7. bis zum 13. Jahrhundert. 2. Aufl. 
München 1986, 26: „Insgesamt herrschte [. . .] nach einer feuchtkühlen Periode seit etwa 
300 n. Chr. vom 8. bis zum 13. Jh. ein günstiges Klima, mit einer feuchteren und kälteren 
Zwischenperiode im 9. Jh. und einem ,Klimaoptimum' von 1150-1300: Auch wenn die 
Temperaturen nur um 1°C über den heutigen lagen, waren die Folgen doch weitreichend. 
In dieser Zeit, die wohl nicht zufällig mit der Epoche des Ausbaus und des Bevölkerungs-
wachstums zusammenfiel, nahm auch die Landwirtschaft einen gewaltigen Aufschwung. 
Seit dem 13. Jh. trat dann, wenn man dem Vordringen der Gletscher und den sich häufen-
den Nachrichten über zufrierende Flüsse folgt, eine Wetterverschlechterung ein." - Speziell 
zum Klima in Europa um 1000 Cardini, Franco: Zeitenwende. Europa und die Welt vor 
tausend Jahren. Stuttgart-Zürich 1995, 26-29. 

22 Grube, Gisela: Umwelt und Bevölkerungsentwicklung im Mittelalter. In: Mensch und 
Umwelt im Mittelalter. Hrsg. v. Bernd Herrmann. Frankfurt a. M. 1990, 24-34. - Im 
Blick auf die geistig-kulturelle Entwicklung siehe Haverkamp, Alfred: Leben in Gemein-
schaften: Alte und neue Formen im 12. Jahrhundert. In: Aufbruch, Wandel, Erneuerung. 
Beiträge zur „Renaissance" des 12. Jahrhunderts. Hrsg. v. Georg Wieland. Stuttgart-Bad 
Cannstadt 1995,11-44. 

23 Cardini: Zeitenwende 30-39. 
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BHck kam, auf den die Späteren der Pest- und Krisenzeit ihre Hoffnung setzten24. 
Das verstärkt reflektierte wie praktizierte Glaubenswissen um die Menschenfreund-
Hchkeit und Menschennähe des dreipersonalen Gottes half schHeßHch entscheidend, 
die Würde der menschHchen Person in den BHck zu bekommen und zur Entfaltung 
zu bringen25. 

Diese konzentriert um das 12. Jahrhundert auftretende Intensivierung betraf zu-
nächst ledigHch die sich in der KonsoHdierungsphase herausgebildeten ZentraUand-
schaften des lateinischen Europas. Erst mit einer rund hundertjährigen Verzögerung 
läßt sich diese Entwicklung auch an der Peripherie beobachten, koätan mit jener 
Veränderung im europäischen Zentrum, kraft derer die Intensivierung sich immer 
mehr zu einer im umfassenden Sinn des Wortes verstandenen Expansion ausweitete. 

Expansion und Krise 

In dieser Hinsicht bezeichnet Expansion den dritten und letzten „Takt" innerhalb 
der europäischen Universalphase, eine Epoche, die in ihrem Kulminationspunkt 
zugleich die zweite europäische Partikularphase einleitete, die mehr als ein halbes 
Jahrtausend währte und über den Embryonalzustand hinaus die Geburt wie das 
Wachstum der europäischen Nationen und ihre Formierung zu national getragenen 
Staaten zeitigte. Mit „Expansion" ist zunächst der Wandel des Kulturkreises ge-
meint, der wiederum seinen Weg vom Zentrum hin zur Peripherie nahm: ReHgion, 
Bildung, Geist, soziale Prägung und Schichtung von der Mitte her in die „Außenbe-
zirke" der lateinischen Christenheit — und darüber hinaus — hineintragend. Überdies 
zeigt diese Expansionsbewegung ein doppeltes Gesicht, insofern sie „nach außen" 
wie „nach innen" ungeheure Weltgestaltungsdynamik aufweist, „außenpoHtische" 
wie „innenpoHtische" Expansionskraft freisetzend. 

Daraus entwickelten sich verschiedene poHtische Großgruppen, die miteinander 
konkurrierten sowie stets deutlicher die Tendenz zu nationaler Sonderung und Bil-
dung von innergesellschaftiichen, interessenkonzentrierten Subgruppierungen aus-
prägten. In den europäischen ZentraUandschaften zeitigte diese Entwicklung bereits 
um 1300 erste Krisenphänomene, die sich so sehr verdichteten und ausbreiteten, daß 
um 1400 von einer europäischen Krise gesprochen werden kann. Die Zeit der Krise 
ist eine Zeit, die von „DisfunktionaHtät" und „Disperspektivität" gekennzeichnet ist 

Gerwing, Manfred: Malogranatum oder der dreifache Weg zur Vollkommenheit. Ein 
Beitrag zur Spiritualität des Spätmittelalters. München 1985, 191 ff. (Veröffentlichungen des 
Collegium Carolinum 57). - Angenendt, Arnold: Geschichte der Religiosität im Mittel-
alter. Darmstadt 1997, 71-79. - Dinzelbacher, Peter: Christliche Mystik im Abendland. 
Ihre Geschichte von den Anfangen bis zum Ende des Mittelalters. Paderborn-München-
Wien-Zürich 1994, 322-330. - Ders.: Bernhard von Clairvaux. Leben und Werk des be-
rühmten Zisterziensers. Darmstadt 1998, 175-190. 
Gerwing, Manfred: Menschenwürde. In: Lexikon des Mittelalters. Bd. 6. Hrsg. v. Norbert 
Angermann u.a. München-Zürich 1993, 525f. — Kobusch, Theo: Die Entdeckung der 
Person. Metaphysik der Freiheit und modernes Menschenbild. Freiburg-Basel-Wien 1993. 
— Greshake, Gisbert: Der dreieine Gott. Eine trinitarische Theologie. 3. Aufl. Freiburg-
Basel-Wien 1998, bes. 104-111. 



M. Gerwing Die Lage des lateinischen Christentums um das Jahr 1000 15 

und insgesamt als Orientierungsphase in den BHck kommt26. Sie ist zugleich der 
bereits erwähnte, an Systole und Diastole erinnernde Wechsel von Konvergenz- und 
Divergenzphase. Dieser setzte gerade zu dem Zeitpunkt ein, in dem die Expansi-
onsbewegung ihren Höhepunkte erreichte, in den europäischen Zentrallandschaften 
aber bereits wieder verebbte, während sie — die expandierende Dynamik — die Peri-
pherie noch hundert Jahre später beeinflußte. Dabei handelte es sich bei diesem 
Wechsel um das Umschlagen von geseHschaftiichen Prozessen, die nicht mehr dar-
auf abzielten, die europäische Menschheit in übernationale Gebilde zusammenzu-
führen, sondern jene Kräfte zur Geltung zu bringen, die sich gegen die universal 
ausgerichteten Institutionen und Strukturen wandten, welche die unterschiedHchen 
ethnisch-nationalen IndividuaHtäten akzentuierten und die insgesamt zu einer be-
achtlichen geseUschafdichen Differenzierung und Heterogenität bis zur völHgen 
Auflösung des mittelalteriichen Ordo beitrugen27. 

Und damit ist bereits das Stichwort gefaUen, das uns wieder auf die geschichtli-
chen Prozesse um das Jahr 1000 zurückverweist: das Wort vom mittelalteriichen 
Ordo. Um das Jahr 1000 glaubte man mancherorts, daß dieser Ordo, daß diese 
Weltordnung insgesamt aus den Fugen geraten sei und das Weltende unmittelbar 
bevorstehe. Endzeitstimmung machte sich breit. 

Endsgitstimmung um 1000? 

Doch kann das eigendich wahr sein, Endzeitstimmung um 1000, also ausgerech-
net zu einer Zeit, die wir heute, wie gezeigt, als ausgesprochene KonsoHdierungs-
etappe und mächtigen Auftakt zur ersten europäischen Universalphase charakterisie-
ren konnten? Historiker des 19. Jahrhunderts, die überhaupt das 10./11. Jahrhundert 
überwiegend negativ beurteilten, mit Caesar Baronius vom „saeculum obscurum", 
vom „dunklen Zeitalter", sprachen und damit keineswegs nur die dünne Quellenlage 
meinten — diese Historiker hegten kaum Zweifel daran, daß die letzte Jahrtausend-
wende bei vielen Zeitgenossen Angst und Schrecken auslöste28. 

Die Historiker heute bewerten das Jahrhundert durchaus differenzierter und ins-
gesamt positiver. Viele von ihnen halten die Rede von der Endzeitstimmung um 
1000 ledigHch für eine Fiktion späterer Geschichtsschreiber, für ein Gerede, das 

26 Seibt, Ferdinand: Zu einem neuen Begriff von der „Krise des Spätmittelalters". In: Euro-
pa 1400. Die Krise des Spätmittelalters. Hrsg. v. dems. und Winfried Eberhard. Stutt-
gart 1984, 7-23, hier 12 f. 

27 Segl, Peter: Schisma, Krise, Häresie und Schwarzer Tod. In: Jan Hus. Zwischen Zeiten, 
Völkern, Konfessionen. Hrsg. v. Ferdinand Seibt. München 1997, 27-38 (Veröffentli-
chungen des Collegium Carolinum Bd. 85). 

28 Thompson, Damian: Das Ende der Zeiten. Apokalyptik und Jahrtausendwende. Hildes-
heim 1997, 59-82. - Cardini: Zeitenwende, 20-26. - Allgemeinen Überblick bietet Sel-
ge, Kurt-Victor: Vom frühchristlichen Chiliasmus zur säkularen Welterneuerung. End-
zeiterwartungen in Europa bis zur Neuzeit. In: Endzeitfieber. Apokalyptiker, Untergangs-
propheten, Endzeitsekten. Hrsg. v. Hans Gasper und Friederike Valentin. Freiburg-
Basel-Wien 1997, 10-29. 
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jegHcher ReaHtät entbehre29. Johannes Fried aber hat detailHert gezeigt, daß einerseits 
diese Untergangsstimmungen nicht jene Dimensionen spektakulärer Szenarien ange-
nommen haben, die man im 19. Jahrhundert zu erkennen glaubte, andererseits auch 
nicht so gering einzuschätzen seien, wie es heute — nicht zuletzt aufgrund einer defi-
zitären Angsttheorie - allenthalben geschehe30. Zweierlei ist festzuhalten: 

Erstens: Für den Christen gilt bis heute, daß er jederzeit das Ende der Zeit, ge-
nauer: das Ende der Welt (finis mundi), noch genauer: die Vollendung der Welt, und 
zwar insofern und soweit, als das Reich Gottes, verbunden mit dem Jüngsten Ge-
richt, in Aussicht gestellt ist, erwarten muß: „Adveniat regnum tuum", „Dein Reich 
komme!", wie die Christen tägHch im Vaterunser beten31. 

Zweitens: Dieses Reich Gottes beginnt nach gläubiger Überzeugung der Christen 
nicht erst am Ende der Zeit, sondern bereits hier und jetzt; dort nämHch, wo sich der 
Glaube an Jesus Christus ereignet und sich im einzelnen, in der Gemeinschaft der 
Christ-Gläubigen und in der Welt geltend macht. Dort, wo der Glaube an Jesus 
Christus Gestalt annimmt, verändert er die Welt. Diese bereits im und durch den 
Glauben sich voUziehende Weltveränderung signiert nach christlicher Auffassung 
zweierlei: 

a) das definitive Ende dieser Welt, das einerseits als Untergang, andererseits als 
Neuschöpfung — als VoR-endung — erwartet wird; und 

b) die Hoffnung, daß am Ende der Weltzeiten nicht die kosmisch-anonyme Kata-
strophe, sondern der wiederkehrende Jesus Christus steht32. Wer diese, hier nur 
angedeuteten theologischen Zusammenhänge aus dem Auge veriiert oder erst gar 
nicht wahrnimmt, versteht nicht, worum es letztlich in der christlichen Rede vom 
FJnde der Zeit geht. Er begreift weder die ImpHkationen der heutigen eschatologi-
schen Debatte33, noch die sich zugegebenermaßen recht fremd wirkenden, mitunter 
allzu konkret-handgreiflichen ExpHkationen vor eintausend Jahren. 

Über die Mt-Stelle 24, 29-31 wurde um 1000 vermehrt gepredigt. Bei Matthäus 
heißt es: „Sofort nach den Tagen der großen Not wird sich die Sonne verfinstern, 
und der Mond wird nicht mehr scheinen; die Sterne werden vom Himmel fallen, und 

Freund, Stephan: Das Jahr 1000. Ende der Welt oder Beginn eines neuen Zeitalters? In: 
Der Tag X in der Geschichte. Erwartungen und Enttäuschungen seit tausend Jahren. Hrsg. 
v. Enno Bünz, Rainer Gries und Frank Möller. Stuttgart 1997, 24—49. - Delumeau, 
Jean: Angst im Abendland. Bd. 2: Die Geschichte kollektiver Ängste im Europa des 14. bis 
18. Jahrhunderts. Reinbek bei Hamburg 1985, 312f. (rororo Tb 7920). - Differenziert 
Dinzelbacher, Peter: Angst im Mittelalter. Mentalitätsgeschichte und Ikonographie von 
Teufels-, Todes- und Gotteserfahrung. Paderborn-München-Wien-Zürich 1996. 
Fried, Johannes: Endzeiterwartung um die Jahrtausendwende. In: Deutsches Archiv für 
Erforschung des Mittelalters 45 (1989) 381-473. 
Vgl. dazu auch Kehl, Medard: „Siehe, ich komme bald!". Zur christlichen Deutung der 
Apokalyptik. In: Endzeitfieber. Apokalyptiker, Untergangspropheten, Endzeitsekten. Hrsg. 
v. Hans Gasper und Friederike Valentin. Freiburg-Basel-Wien 1997, 218-238. 
Zu den eschatologischen Hoffnungen im Mittelalter vgl. Gerwing: Vom Ende (mit Dt.). 
Zu diesem Thema auch das „theologische Gipfelgespräch" zwischen Josef Kardinal Rat-
zinger und Johann Baptist Metz in Ahaus am 27. Oktober 1998: Ende der Zeit? Die Pro-
vokation der Rede von Gott. Hrsg. v. Tiemo R. Peters und Claus Urban. Mainz 1999. 
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die Kräfte des Himmels werden erschüttert werden: Danach wird das Zeichen des 
Menschensohnes am Himmel erscheinen; dann werden alle Völker der Erde jam-
mern und klagen, und sie werden den Menschensohn mit großer Macht und Herr-
Hchkeit auf den Wolken des Himmels kommen sehen. Er wird seine Engel unter 
lautem PosaunenschaU aussenden, und sie werden die von ihm Auserwählten aus 
allen vier Windrichtungen zusammenfuhren, von einem Ende des Himmels bis zum 
anderen". 

Diese eschatologische Hoffnung des Christen wurde um die Jahrtausendwende 
vor aUem im Umkreis der Klöster und von den Klöstern aus den Menschen mit 
besonderem Nachdruck in Erinnerung gerufen. Die Gläubigen wurden verstärkt 
angehalten, sich auf das Kommen des Herrn vorzubereiten, um, wie die klugen 
Jungfrauen, den Bräutigam zu erwarten und nicht - wie die törichten - seine An-
kunft zu verschlafen und vom Festmahl ausgeschlossen zu werden34. 

Kurz bevor das Ende der Zeit hereinbricht und Christus wiederkommt, „zu rich-
ten die Lebenden und die Toten", kommt auch der Antichrist in Sicht. Die Rede 
vom Antichrist stützt sich vor aUem auf Stellen im Neuen Testament, die offensicht-
Hch auf spätalttestamentiiche apokalyptische VorsteUungen rekurrieren. Namentlich 
ist vom Antichrist im ersten und zweiten Johannesbrief die Rede, vom „Menschen 
der Sünde", vom „Sohn des Verderbens" und „Widersacher" im zweiten Brief des 
Paulus an die Thessalonicher35. Um vor diesem „Sohn des Verderbens" zu warnen, 
der sich, wie Paulus schreibt, „in den Tempel Gottes" setzen und vorgeben wird „er 
sei Gott", schrieb um die Mitte des 10. Jahrhunderts Adso, Abt des lothringischen 
Klosters Montier-en-Der, eine Abhandlung „Über die Herkunft und die Zeit des 
Antichrist" (De ortu et tempore antichristi). Er widmete diese Schrift Gerberga, der 
Schwester Kaiser Ottos I. und GemahHn König Ludwigs IV. von Frankreich36. 

Ein wesentlicher Grund dafür, warum gerade um die Jahrtausendwende dieses 
eschatologische Grundgefühl des Christen aktiviert wurde, findet sich in der Gehei-

Vgl. Mt 25, 1—13. Nicht von ungefähr werden an zahlreichen Kirchenportalen dieser Zeit 
die törichten und klugen Jungfrauen abgebildet, vgl. Dom zu Magdeburg. 
2 Thess 2,4 und 2,7. Hier ist — in der Vulgataversion — die Rede vom „homo peccati" und 
„filius perditionis, qui adversatur, et extollitur supra omne, quod dicitur Deus". Er wird vor 
dem Ende der Welt auftreten, dann, wenn es „zum großen Abfall von Gott" kommt. Bei 
der Wiederkunft Christi aber wird er vernichtet werden. Dieser „Mensch der Sünde" und 
„Sohn des Verderbens" wird mit dem „antichristus" identifiziert, von dem in 1 Joh 2,18 ff. 
und 4,3 bzw. in 2 Joh 7 die Rede ist. Vgl. auch Jes 27; Dan 7, 11 ff; 8,1 ff; Ps 2,25. - Em-
merson, Richard K.: Antichrist in the Middle Ages. A Study of Medieval Apocalypticism, 
Art, and Dterature. 2. Aufl. Seattle 1984. - McGinn, Bernard: Portraying Antichrist in the 
Middle Ages. In: The Use and Abuse of Eschatology in the Middle Ages. Hrsg. v. Werner 
Verbeke, Daniel Verhelst und Andreis Welkenhuysen. Löwen 1988, 1-48 (Mediae-
valia Lovaniensia ser. 1, studia XV). - Heimann, Heinz-Dieter: Antichristvorstellungen 
im Wandel der mittelalterlichen Gesellschaft. Zum Umgang mit einer Angst- und Hoff-
nungssignatur zwischen theologischer Formalisierung und beginnender politischer Propa-
ganda. Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 47 (1995) 99-113. 
Adso Dervensis: De ortu et tempore antichristi. Ediert von Daniel Verhelst. Turn-
hout 1976, 20-30 (CChr.CM 45). 
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me n Offenbarun g nac h Johanne s 20,7, einer BibelsteUe , die der Abt Od o von Clun y 
wie folgt kommentierte : 

„Dahe r heiß t es in der Offenbarung : ,Wen n die tausen d Jahr e voUende t sein wer-
den , wird der Satan losgelassen werden ' (Offb 20,7) . Es wird ihm nämHc h gestatte t 
sein, sowohl zum Nutze n der Erwählte n als zum Schade n der Verworfenen gegen 
das End e des Weltzeitalter s um so viel heftiger als früher mit allen seinen Kräfte n 
sich auszutoben , als eine losgelassene Bestie wilder ist als eine angebundene . Dan n 
wird er nämHc h um so ungestüme r wüten , je nähe r er seine Strafe fühlt. E r erwägt 
nämHch , was nah e bevorsteht , daß er die Erlaubni s zu seiner unheilvolle n Freihei t 
bald verHere n werde. Un d je meh r er durc h die Kürz e der Zei t beengt wird, desto 
meh r dehn t er die Vielfältigkeit seiner Grausamkei t aus. So wird auch durc h die 
Stimm e des Engel s zu Johanne s gesagt: ,Wehe der Erd e un d dem Meer ; den n der 
Teufel ist zu euch herabgekommen , un d er ha t einen großen Zorn , da er weiß, daß 
er nu r noc h eine kurze Fris t ha ť (Offb 12,12)." 37 

Abt Od o von Clun y versteh t also die apokalyptisch e Red e von den tausen d Jahre n 
als konkret e Datenanzeige . E r sieht um das Jah r 1000 den Teufel losgelassen. Diese r 
tobe um so heftiger auf Erden , als er erkenne , daß ihm nu r noc h eine kleine Fris t bis 
zur Wiederkunf t Christ i bleibe. De r Endkamp f sei im vollen Gange . Alles dräng e auf 
eine letzte „Schlacht " hin , in der „da s Wort Gottes " verbunde n mit seinen „Berufe -
nen , Auserwählten un d Getreuen " gegen die satanische n Mächt e un d Gewalten , 
gegen den Antichrist , kämpft und , wie gerade aus den letzte n Kapitel n der Apoka-
lypse ersichtlich , beinah e zu FaU gebrach t werde, dan n aber doc h den Sieg davon 
trage. 

Da s End e dieses alle Kräft e aufbietende n Kampfe s un d den Glan z des Sieges 
mein t der Geschichtsschreibe r Rodulphu s Glabe r 1033 bereit s wahrnehme n zu 
können : „I m Jah r 1000 nac h den Leiden des Herrn , das auf die Nöt e des erfolgten 
Unglück s folgte, hörte n die Regengüsse auf, un d durc h die göttlich e Güt e un d 
Barmherzigkei t begann der Himme l in heitere m Angesicht zu strahlen , günstige 
Lüfte wehen zu lassen un d in HebMche r Heiterkei t die Großmu t des Schöpfer s kund -
zutun ; auch blüht e die ganze Oberfläch e der Erd e HebHc h auf un d bracht e eine Füll e 
von Früchte n hervor , so daß die Hungersno t von Grun d auf beseitigt wurde. <e 8 

Rudol f Glabe r bestätigt dami t die besonder e Erwartun g der Mensche n im Jahr e 
1000 nac h Christ i Geburt , dem Jahr , in dem der Satan losgelassen wird un d der 
Endkamp f beginnt , un d dem Jahr e 1033, das heiß t 1000 Jahr e nac h Christ i Aufer-
stehung , in dem Christus , sich endgülti g als Sieger erweisend , wiederkomm t in Herr -
Hchkeit : „D a beganne n zuerst in den Gebiete n Aquitanien s von Bischöfen , Äbten 
un d andere n gottesfürchtige n Männer n Zusammenkünft e aus dem gesamte n Volk 
veranstalte t zu werden , zu dene n auch viele Leiber der HeiHge n un d unzähHg e Ge -
schenk e heüiger ReHquie n gebrach t wurden . Darau f wurde auch in den Kirchenpro -

3 7 Od o von Cluny : Consuetudine s II , 38 (PL 133, 317ff). 
3 8 Rodulfi Glabr i Historiaru m libri quinque . Rodulfu s Glaber : The Five Books of the Histo -

ries. Edier t und ins Englische übersetz t von Joh n France . Oxford 1989, 194 (Oxford Me-
dieval Texts). 
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vinzen von Arles und Lyon und in ganz Burgund bis in die äußersten Gebiete von 
Frankreich von aUen Bischöfen angekündigt, daß an bestimmten Orten von den 
Bischöfen und den Großen des ganzen Landes Versammlungen zur Wiederherstel-
lung des Friedens und zur Befestigung des Glaubens abgehalten werden soUten. Als 
das die Menge des Volkes hörte, strömten sie freudig herzu, Leute aus den oberen 
und den mittleren und den unteren Ständen, aUe bereit, dem Folge zu leisten, was 
von den Hirten der Kirche geboten worden war, nicht anders als wenn eine aus dem 
Himmel schaHende Stimme zu den Menschen redete."39 

In ItaHen schätzte Petrus Damiani, Kardinalsbischof und Kirchenlehrer (fl072), 
daß man der „greisenhaften Welt" nicht mehr viele Jahre geben könne: „Wie kurz ist 
dieses Leben, wie verkündet die Welt laut durch immer deutlichere Zeichen ihr 
nahes Ziel."40 

In England predigte um 1000 z. B. der Erzbischof Wulfstan von York vom baldi-
gen Ende der Welt. „Wir haben keine Zeit mehr". Der Teufel sei bereits von der 
Kette und dabei, die Menschen in einem gigantischen, nie zuvor gekannten Ausmaße 
zu verführen. „Jeder prüfe sich selbst". Er möge umkehren. Die akuten Gefährdun-
gen werden von der breiten Masse, den Vielen (multi), kaum wahrgenommen. „Und 
weil viele die Gefahr nicht erkennen, gerade deshalb müssen die Prediger sie aUen 
verkünden, damit, wenn der Antichrist kommt, er die christliche Gemeinde vorbe-
reitet findet."41 

Insgesamt wird deudich, daß die Verkündigung des Weltendes nicht lähmenden 
Schrecken, sondern aktives, rasches Handeln auslösen soHte. Jeder einzelne und alle 
Christen zusammen werden aufgefordert, noch eine letzte Schlacht gegen Satan und 
die Seinen zu bestehen. Es gehe darum, die knappe Zeit zu nutzen und sich entspre-
chend auf das Kommen Christi vorzubereiten. Der Aufschwung der Frömmigkeit, 
die zunehmenden mönchischen Aktivitäten, gerade auch die Erfolge Clunys, die 
steigende Zahl der HeiHgen, die Ausgestaltung ihrer Verehrung, das intensivierte 
WaUfahrtswesen, das für viele Ausdruck ihrer gesteigerten Sehnsucht war, mit dem 
Heilen und HeiHgen in Berührung zu kommen42, nicht zuletzt die Errichtung zahl-
reicher Nebenaltäre in den Kirchen, überhaupt die vielen neuen Kirchenbauten im 
gesamten lateinischen Christentum sind von daher mitzuerklären. Rodulfus Glaber 
berichtet: „Es war, als woUte die Welt ihr Alter abschütteln, um sich mit dem leuch-
tenden Gewand der Kirchen zu bekleiden."43 Ein neues Kleid legte sich auch Kaiser 

39 Ebenda. 
40 Petrus Damiani: De contemptu mundi, cap. 33 (PL 145, 289). - Fried: Endzeiter-

wartung 448. 
41 Fried: Endzeiterwartung 436; er zitiert aus Wulfstan: Sermo Lupi ad Angelos. Ediert 

vonDorothy Whitelock, 1976 (rev. edition). 
42 Angenendt, Arnold: Heüige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes vom frühen 

Christentum bis zur Gegenwart. München 1994, 132—137. 
43 Rodulfi Glabri Historiarum libri quinque, III, 4,13. 
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Otto III. zu. Bei seiner Krönung 996 trug er ein Gewand mit Bildern aus der Offen-
barung des Johannes44. 

Überhaupt verstand sich die Gemeinschaft der lateinischen Christen, die ecclesia, 
als konkrete Erscheinungsform des Gottesreiches, das mit dem Auftreten „Jesu 
Christi auf Erden angebrochen ist und sich mit seiner Wiederkunft am Jüngsten Tag 
voHendet"45. Die Ekklesiologie dieser Zeit war ausgesprochen christozentrisch aus-
gerichtet. Die Kirche sah sich als „Leib Christi", als Christusleib aus Menschen. 
Zwar ist für den Christen das Erlösungswerk mit dem Tod und der Auferstehung 
Christi abgeschlossen, da sich aber das Heil der Menschen nicht einfach über die 
Köpfe der einzelnen hinweg durchsetzt, ist die Geschichte immer noch im Gang. 
Dabei geht es darum, die Heilsbotschaft aUen Menschen zu verkünden, das Gottes-
volk zu sammeln und sie als im HeiHgen Geist zum „Leib Christi" Geeinte zum 
„Vater Unser im Himmel" zu führen. Alkuin hatte in seinem Buch „De fide sanctae 
Trinitatis", verfaßt um 802, diesen Sinn der Weltgeschichte als Heilsgeschichte deut-
Hch genug formuHert. Dabei redete er im Vorwort Kaiser Karl den Großen direkt 
an. Er, Karl, habe als Kaiser von Gott die Aufgabe bekommen, dem Volk vorzuste-
hen und ihm zu nützen (populo praeesse et prodesse). Der Kaiser solle Recht spre-
chen, Anweisungen geben und zum reHgiösen Leben ermahnen; und zwar mit Macht 
(potestas) und Weisheit (sapientia). Der Kaiser habe den christlichen Glauben zu 
verkünden (praedicatio cathoHcae fidei) und Sorge zu tragen, daß jeder die MögHch-
keit erhalte, zum Heil, d.h. „nach Hause", seiner „ewigen Heimat", zurückzukeh-
ren46. Und in der Tat: Bei den KaroHngern und den Ottonen, zum Teil auch noch 
bei den SaHern, war es der Kaiser, dem diese Regentschaft göttlichen Rechts zuge-
sprochen wurde, dem es zukam, die Kirche als das „Volk der Getauften oder der 
Gläubigen"47 zu regieren. „Daß sich diese Sicht grundlegend ändern mußte, als die 
Trennung von laikaler und priesteriicher VoUmacht vollzogen wurde, wundert nicht. 
Dabei hat sich die Überzeugung durchgesetzt, daß nur dem geistlichen Amt göttliche 
Vollmacht zukomme. Das wird vor aUem — und hier alsbald auch von poHtisch 
höchstem Gewicht — in der Ausübung der bischöflichen Binde- und Lösegewalt 
greifbar, die zugleich die Einheit der Bischöfe im Ordo des Episkopates unter-
streicht, ,den sie in der Person des Petrus empfangen haben'. Hüter dieser Einheit 
,und Schiedsrichter des Friedens' aber ist der Papst, dessen SteUung sich in der 

44 Zu dem dadurch zum Ausdruck kommenden Herrscherverständnis vgl. den Beitrag von 
Johannes Fried in diesem Heft. 

45 Teilenbach, Gerd: Die westliche Kirche vom 10. bis zum frühen 12. Jahrhundert. Göt-
tingen 1988, 44 (Die Kirche in ihrer Geschichte. Deferung 1). 

46 Alkuin: De fide S. Trinitatis. PL 101, 11 D - 14 A. - Gerwing, Manfred: Dreimal Ost-
mission: Liudger, Adalbert, Norbert. In: Transit Brügge-Novgorod. Eine Straße durch die 
europäische Geschichte. Eine Ausstellung des Ruhrlandmuseums Essen in Verbindung mit 
dem Initiativkreis Ruhrgebiet und der Stiftung Kunst und Kultur des Landes Nordrhein-
Westfalen. Hrsg. v. Ferdinand Seibt, Ulrich Borsdorf und Heinrich Th. Grütter . Bot-
trop-Essen 1997,145-154, hier 145 f. 

47 Congar, Yves: Die Lehre von der Kirche. Von Augustinus bis zum abendländischen 
Schisma. Freiburg-Basel-Wien 1971, 29 (Handbuch der Dogmengeschichte Bd. III/3c). 
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nachkaroHngischen Zeit wachsend verfestigt — eine Entwicklung, die zugleich Wur-
zel tiefgründiger und vielschichtiger Spannungen von größter Tragweite ist, da sich 
mit dem Herausschälen der Primatsvollmacht juridisch auch die Sicht der Kirche als 
,Ecclesia Romana' verfestigt."48 

Mit Papst Gregor VII. (1073-1085) erreichte diese Entwicklung ihren vorläufigen 
Höhepunkt. Insofern kann die uns hier interessierende Phase vom 9. bis zum 11. 
Jahrhundert in der Tat, wie Odilo Engels formulierte, „als eine langgestreckte Vor-
stufe zur Gregorianischen Reform" dargesteUt werden49. Die Gregorianische Reform 
legte - aus theologischer Perspektive betrachtet - überdies bloß, daß die eschatologi-
sche Dimension der Kirche, verstanden als „Leib Christi", nicht nur in enger Korre-
spondenz zur Inkarnation, sondern in „unmittelbarer Beziehung zur Eucharistie"50 

stehe. „Das Mysterium Christi gelangt in der Kirche [sc. als dem ,corpus reale J mit-
tels des Sakraments [sc. Christus in seiner eucharistischen Gegenwart, ,corpus mysti-
cumj zum Ziel [...]. So macht die Eucharistie die Kirche zum Leib Christi."51 Damit 
wurde gegen Ende des 11. Jahrhunderts auf Erfahrungen der lateinischen Christen 
zurückgegriffen, die in den poHtischen Wirren um und nach 900 lebendig waren: 
Das Herrschergeschlecht der KaroHnger war erloschen, die Teilungen des karoHngi-
schen Reiches Heßen die Königsmacht verfallen, was — im Gegenzug — zu einer 
Stärkung von Klerus und Adel geführt hatte. Das Reich wankte. Warum aber brach 
das lateinische Christentum nicht zusammen? Gerd TeUenbach scheint mir in seiner 
Antwort auf diese Frage Recht zu haben. Er verweist zunächst auf die Kirche der 
iberischen Halbinsel. Sie stand unter mohammedanischer Oberhoheit und bHeb 
doch „in ihrem Glaubensleben und in ihrer Organisation erhalten'62. Sodann kommt 
er auf das Christentum im zerfaUenden KaroHngerreich zu sprechen. Er verweist auf 
das Leben der Kirche an der Basis, auf die Bistümer und vor aUem die Pfarreien. Seit 
Jahrhunderten waren das Bistum und die Pfarreien „die Mittelpunkte des reHgiösen, 
sozialen, rechtlichen und wirtschaftlichen Lebens in der Christenheit". Im Mittel-
punkt stand dabei die Liturgie, das gemeinsame Gebet und vor allem die Eucharistie. 
Die Gemeinde versammelte sich um Christus in seiner eucharistischen Gegenwart, 
feierte dankbar sein Gedenken und wußte sich gläubig verbunden mit dem gekreu-
zigten Auferstandenen. „Durch Ihn, in Ihm und mit Ihm" wußten sie sich unterein-
ander verbunden und sprachen das Vaterunser. Bestimmte Grundüberzeugungen 
bildeten sich heraus. Der Priester hat „die Sakramente zu spenden, die Taufe, die 

48 Knoch, Wendelin: Die Frühscholastik und ihre Ekklesiologie. Eine Einführung. Pader-
born 1992, 51 f. 

49 Engels, Odilo: Die europäische Geisteslage vor 1000 Jahren: Analogien und Differenzen 
zum heutigen Europa. In: Adalbert von Prag (956-997). Brückenbauer zwischen dem We-
sten und dem Osten Europas. Hrsg. v. Frank Ebeling. O.O. o. J. (1995), 15-23, hier 15. -
Ders.: Überlegungen zur ottonischen Herrschaftsstruktur. In: Otto III. - Heinrich IL Ei-
ne Wende? Hrsg. v. Bernd Schneidmüller und Stefan Weinfurter. Sigmaringen 1997, 
267-325. 

50 Knoch: Frühscholastik 52. 
51 Ebenda. Zitiert wird Congar: Kirche 30f. 
52 Teilenbach: Die westliche Kirche 44. 
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Eucharistie, die Buße aufzuerlegen [. . .], die Krankensalbung vorzunehmen; der 
Pfarrer hört die Beichte, gewährt die vielfachen Segnungen, leitet den Gottesdienst; 
er soU predigen und Schule halten."53 

Gerade im BHck auf die Christen in Spanien und in den poHtischen Wirren um 
und nach 900 zeigt sich: Eine christliche Gemeinde kann mit oder auch ohne König 
leben. Mehr noch: Kein noch so christlicher König vermag eine christliche Gemein-
de zu schaffen. Nicht von ungefähr geriet die Eucharistielehre sowohl in der zweiten 
Hälfte des 9. wie auch in der des 11. Jahrhunderts in den dialektisch geschärften 
BHck der Theologie und löste Reflexionsprozesse aus, die in den theologischen und 
philosophischen Handbüchern nur unzureichend als Erster und Zweiter Abend-
mahlstreit bezeichnet werden54. 

Damit soll die Betrachtung auf die beiden geistlichen von insgesamt drei Säulen 
gerichtet werden, auf denen das lateinische Christentum um 1000 ruhte: das Papst-
tum, das König- bzw. Kaisertum und das Mönchtum. 

Papsttum 

Die als KonsoHdierungsphase gekennzeichnete Geschichtsetappe setzt ein mit 
dem Niedergang und dem Ende der KaroHnger und dem Beginn eines neuen Herr-
schergeschlechts. Die Teilungen des karoHngischen Reiches hatten zugleich einen 
VerfaU der Königs- wie Kaisermacht mit sich gebracht, was — im Gegenzug — zu 
einer Stärkung von Klerus und Adel geführt hatte. 

Das Papsttum indes war von dieser Stärkung kaum betroffen. Es erwies sich als 
entschieden zu schwach, um in die entstandenen Leerräume der kaiserHchen Macht 
einzurücken und diese mit eigener Autorität zu füllen. Gerade das Papsttum des 10. 
Jahrhunderts zeigte sich geradezu angewiesen auf die Erstarkung des Kaisertums. 
Als dieses zuallererst zu neuer Macht finden mußte, wurde gerade das Papsttum in 
schwere Wirren hineingezogen und drohte immer mehr zum bloßen SpielbaU inner-
halb eines abenteuerHchen Rang- und Machtkampfes zweier römischer Adelsge-
schlechter zu degenerieren: der Crescentier und der Tusculaner. Was Wunder, daß in 
solch bedrohHcher Situation das Papsttum nach einem starken König und Kaiser 
rief, um sich dessen Hilfe und Autorität anzuvertrauen. In dieser KonsteUation He-
gen auch die eigentlichen Gründe für das selbstbewußte Eingreifen der poHtischen 
Herrscher in diese Auseinandersetzung um das Papsttum, aber auch die Ansätze für 
eine um die Mitte des 10. Jahrhunderts einsetzende, mehr als hundertjährige Regene-
rationsphase der päpstlichen Autorität, wie sie später zur Konfrontation mit der 
poHtischen Macht führen konnte und schHeßHch — 1077 — im berühmten Gang nach 
Canossa symbolträchtigen Ausdruck fand. 

In anderthalb Jahrhunderten regierten „nicht weniger als 45 Päpste und Gegen-
päpste die römische Kirche und kathoHsche Christenheit, die meisten nur wenige 

53 Ebenda. 
54 Gerwing, Manfred: Transsubstantiation. In: Lexikon des Mittelalters. Bd. 8. Hrsg. v. 

Norbert Angermann u.a. München-Zürich 1997, 950-952. 
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Jahre, und bei manchen währte der Pontifikát gar nur wenige Monate oder Wochen. 
Man braucht die meisten nicht zu kennen. Auch wer legitimer Papst und Gegen-
papst war, läßt sich nach rund tausend Jahren natüriich nur schwer feststeUen"55. Für 
die Jahre 896-1046 steüt Harald Zimmermann fest: „Nicht weniger als 15 Päpste 
waren in jenen Jahren abgesetzt worden, manche freiHch erst postum, 14 starben im 
Kerker, im Exil oder durch Mord, sieben waren eine Zeitlang aus Rom vertrieben 
und ihrer päpstlichen Gewalt beraubt, sechs Schismen zählte die damaHge Papstge-
schichte."56 

Einen traurigen Tiefstand erreichte das Papsttum dieser Epoche, als Oktavian, 
Sohn des römischen Fürsten Alberich, 17jährig Papst wurde und sich Johannes XII. 
(955—964) nannte; die Namensänderung setzte sich übrigens endgültig erst mit Gre-
gor V. durch, der von 996 bis 999 das Papstamt innehatte. Johannes XII. war der 
Enkel jener berühmt-berüchtigten Marozia (f 936), die nach dem Tod ihres Vaters 
die Macht in Rom an sich gerissen hatte und zur Stamm-Mutter der Grafen von 
Tuskulum wurde, von denen sechs Päpste abstammten. Was von Papst Johannes 
XII. überiiefert wird, klingt „so unglaubHch, daß von der Sache her Zweifel an der 
Wahrheit aufkommen; so wenn er im PferdestaH einen Bischof und einen Diakon 
geweiht haben soU. Aber es zeigt immerhin, daß man ihm aUes zutraute, sogar die 
Verhöhnung des HeiHgen, das ihm anvertraut war."57 Doch eigenartig: UngewoUt 
wurde er der Urheber der Besserung; und zwar dadurch, daß er Otto I. nach Rom 
rief, als er, der Papst, von aUen Seiten bedrängt, machtvoUer Hilfe bedurfte. 

Das Papsttum unter Otto I. (936-973) 

Otto L, orientiert an der PoHtik Karls des Großen, hatte schon zuvor einen Hilfe-
ruf aus ItaHen zum Anlaß genommen, die Alpen zu überschreiten und 951 Pavia zu 
erobern. Roswitha von Gandersheim, eine Verwandte des Königshauses, hat die 
Taten Ottos dramatisch beschrieben58: Ein Langobardenkönig war jung gestorben. 
Seine Witwe Adelheid hatte man eingesperrt. Otto kam, sie zu befreien und schHeß-
Hch zu eheHchen. Er zog ein in Pavia, in die alte Hauptstadt des Langobardenreiches. 
Die dortigen Adkgen huldigten ihm. Er nannte sich König der Franken und Lan-
gobarden, so daß er nun über denselben Titel wie einst Karl der Große verfügte59. 

Als 959 Papst Johannes XII., mögHcherweise auch die stadtrömische Opposition, 
König Otto nach Rom einluden, schloß Otto mit den päpstlichen Abgesandten 

55 Zimmermann, Harald: Die Päpste des „dunklen Jahrhunderts". In: Das Papsttum I. Von 
den Anfangen bis zu den Päpsten in Avignon. Hrsg. v. Martin Greschat. Stuttgart-Beriin-
Köln-Mainz 1985, 129-139, hier 129. 

56 Ebenda 129. 
57 Franzen, August: Kleine Kirchengeschichte. Freiburg-Basel-Wien 1978, 166 (Herder Tb 

237). 
58 Roswitha von Gandersheim: Carmen de gestis Oddonis I. imperatoris. In: Monu-

menta Germaniae historka scriptorum tomus IV. Hrsg. v. Georg H. Pertz. Hannover 
1841, 317-335 (Nachdruck Stuttgart-New York 1983). 

59 Beumann, Helmut: Die Ottonen. 4. Aufl. Stuttgart-Beriin-Köln 1997, 53-112, hier 69 f. 
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zunächst einen Vertrag, in dem er zusicherte, den Papst und den Kirchenstaat schüt-
zen und in Rom auf den Rat des Papstes hören zu woUen. Vor dem Zug hatte Otto 
noch 955 einen entscheidenden Sieg über die Ungarn erringen können. Diese hatten 
seit dem Ausgang des 9. Jahrhunderts immer wieder ausgedehnte Plünderungszüge 
in aUe Himmelsrichtungen unternommen; und zwar nicht aus purer Beutelust, son-
dern um ihre Gegner mit der Zeit mürbe zu machen, in tributäre Abhängigkeit zu 
zwingen und um so die eigenen Grenzen dauerhaft zu sichern. Das Ottonenreich 
verhielt sich insgesamt nicht anders, es sei denn, es handelte sich um einen christli-
chen Nachbarn. Hier hinderte die Lehre vom „gerechten Krieg" die Herrschenden 
daran, die Existenz eines Nachbarvolks einfachhin zu mißachten60. Doch noch wa-
ren die Ungarn keine Christen. Als sie, ermutigt von Aufständen im Ottonenreich, in 
Deutschland einfielen und dabei waren, Augsburg zu erobern, griff Otto ein. Unter 
seiner persönhchen Führung und die HeiHge Lanze in der Hand, gelang es ihm am 
10. August 955, dem Festtag des heiHgen Laurentius, das ungarische Hauptheer auf 
dem Lechfeld kurz vor Augsburg in die Flucht zu schlagen und zwei Tage später die 
feindHchen Truppen voUends zu besiegen. Damit war die ungarische Gefahr ge-
bannt. Die Ungarn gHederten sich, wie Friedrich Prinz formuliert, „bis zur Jahrtau-
sendwende durch ihre Christianisierung endgültig in die europäische Kultur ein"61. 

Otto hatte sich nach diesem triumphalen Sieg als Heerkönig hervorragend be-
währt, laut Widukind von Corvey, hat ihn sein Heer selbst zum „Vater des Vaterlan-
des und Imperator" ausgerufen62. Offenbar um seine bisher erreichte SteUung noch 
mehr zu bekräftigen, aber auch um Ordnung innerhalb der itaHenischen Herr-
schaftsverhältnisse zu schaffen und zugleich dem Papst zur Seite zu treten, hat sich 
Otto 961 entschieden, in Rom die Kaiserwürde entgegenzunehmen. OffizieH be-
schlossen wurde diese Romfahrt dann sogar durch eine große Reichsversammlung in 
Worms. Hier Heß er zugleich seinen sechsjährigen Sohn - Otto IL - zum König 
wählen und dann in Aachen krönen, um so noch vor seinem Zug nach Rom die 
Fortdauer der Dynastie zu sichern. 

Unmittelbar nach seinem Einzug in Rom am 2. Februar 962, dem Fest Maria Rei-
nigung, wurde Otto in die Peterskirche geleitet und erhielt — nach der Akklamation 
des römischen Volkes - aus der Hand Papst Johannes' XII., der ihn zuvor gesalbt 
hatte, die Kaiserkrone; und zwar mit folgenden Worten: 

„Empfange das Zeichen deiner Herriichkeit im Namen des Vaters und des Soh-
nes und des HeiHgen Geistes. Niederwerfend den alten Feind und abweisend die 
Einflüsse aUes Bösen, mögest du in solcher Weise Recht und Gerechtigkeit Heben 
und in Barmherzigkeit leben, daß du in der Gemeinschaft der HeiHgen die Krone 
des ewigen Reiches von unserem Herrn Jesus Christus selbst empfängst, der als Gott 

Schrey, Heinz-Horst: Krieg IV: Historisch/Ethisch. In: Theologische Realenzyklopädie 
Bd. 20. Hrsg. v. Gerhard Müller. Berün-New York 1990, 28-55, bes. 29f. und 51 (Lit). 
Prinz, Friedrich: Grundlagen und Anfänge. Deutschland bis 1056. München 1985, 145 
(Neue Deutsche Geschichte Bd. 1). 
Beumann: Die Ottonen 80. 
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mit dem Vater und dem HeiHgen Geiste lebt und regiert von Ewigkeit zu Ewig-
keit."63 

Vermutlich ist zu dieser Krönung bereits jene Krone gebraucht worden, die heute 
in Wien als „Reichskrone" zu besichtigen ist54. Auch seine Gemahlin Adelheid wur-
de gekrönt und von da an „consors imperii" genannt. Otto steUte anläßHch seiner 
Kaiserkrönung eine prunkvoUe Urkunde aus, die noch heute in Rom erhalten ist: das 
„Privilegium Ottonianum". Darin wird dem Papst der Besitz des Kirchenstaates 
garantiert, zugleich werden aber auch die Rechte des Kaisers bei der Erhebung eines 
Papstes festgesteUt65. Demnach soUte „künftig kein Papst ohne vorherige Zustim-
mung des Kaisers oder seines Sohnes gewählt oder ordiniert werden'*6 dürfen. 

Um seine Rechtsposition zu stärken, Heß seinerseits Papst Johannes XII. eine Ab-
schrift jener berühmten Fälschung aus der KaroHngerzeit hersteUen, die als „Kon-
stantinische Schenkung" in die Geschichte einging. Otto hatte sein Ziel erreicht: die 
Erneuerung des fränkischen Kaiserreiches, „renovatio imperii Francorum". 

Die damit übernommene Verantwortung gerade für das Papsttum mußte sich 
bald schon bewähren, da bereits 964 Ottos Eingreifen gefordert war, um ein Papst-
schisma in Rom zu beenden. Otto Heß im Herbst 965 den Bischof von Narni und 
BibHothekar der römischen Kirche zum Papst erheben. Der neue Papst nannte sich 
Johannes XIII. (965-972). 

Ein Jahr später unternahm Otto, unterstützt durch eine Wormser Reichsver-
sammlung, seinen dritten ItaHenzug und bHeb in Rom sechs lange Jahre, bis 972. 
Hier Heß er den bereits zum Mifkönig bestimmten Sohn Otto 967 zum Mitkaiser 
krönen und erreichte durch geschickte poHtische Verhandlungen mit Byzanz, daß 
dieser Sohn im April 972 in Rom mit Theophanu67, einer Nichte des byzantinischen 

63 Lat. Text bei Eichmann, Eduard: Die Kaiserkrönung im Abendland. Würzburg 1942, 
136 f. 

64 Staats, Reinhart: Theologie der Reichskrone. Ottonische „Renovatio imperii" im Spiegel 
einer Insignie. Stuttgart 1976. - Wolf, Günther: Der „Waise". Bemerkungen zum Leit-
stern der Wiener Reichskrone. Deutsches Archiv 41 (1985) 39-65. - Schulze-
Dörrlamm, Mechthild: Die Kaiserkrone Konrads IL (1024—1039). Eine archäologische 
Untersuchung zu Alter und Herkunft der Reichskrone. Sigmaringen 1991, 26 f. (Römisch-
Germanisches Zentralmuseum. Forschungsinstitut für Vor- und Frühgeschichte Bd. 23). 

65 Georgi, Wolfgang: Ottonianum und Heiratsurkunde 962/972. In: Kaiserin Theophanu 
135-160. - Zimmermann, Harald: Das Privilegium Ottonianum von 962 und seine Pro-
blemgeschichte. In: Im Bann des Mittelalters. Ausgewählte Beiträge zur Kirchen- und 
Rechtsgeschichte. Hrsg. v. Immo Eberl und Hans-Henning Kortüm. Sigmaringen 1986, 
26-69. 

66 Prinz: Grundlagen 149. 
67 Auch die Schreibweise „Theophano" ist richtig. Dazu Henrich, Günther Steffen: Theo-

phanu oder Theophano? Zur Geschichte eines „gespaltenen" griechischen Frauennamen-
suffixes. In: Kaiserin Theophanu 89-99. - Zur PoHük der Kaiserin vgl. Schneidmüller, 
Bernd: Ottonische FamilienpoHtik und französische Nationsbildung im Zeitalter der Theo-
phanu. In: Kaiserin Theophanu 345-359. — Fried, Johannes: Theophanu und die Slawen. 
Bemerkungen zur OstpoHtik der Kaiserin. In: Kaiserin Theophanu 361-370. 
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Herrschers, vermählt wurde, wodurch das westliche Kaisertum nun endgültig als 
gleichrangig anerkannt wurde68. 

Papst Johannes XIII. dürfte ein Kompromißkandidat zwischen Otto I. und den 
römischen Adelskreisen gewesen sein. Er konnte sich in Rom nur mit Hilfe Ottos I. 
halten, der ihn nicht im Stich Heß. Dafür erwies sich Johannes dankbar und kam 
zahlreichen Wünschen des Kaisers entgegen. Das gut auch für die Gründung des 
neuen Erzbistums Magdeburg. 

Überhaupt scheint mir die langjährige Geschichte dieser Gründung ein instrukti-
ves Beispiel dafür zu geben, wie das System der ottonischen Reichskirche auch den 
Papst in Rom involvierte. Insgesamt wirkten beide zentripedalen Mächte erfolgreich 
gegen die zentrifugalen Bestrebungen der deutschen Fürsten und stabiHsierten so in 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts den KonsoHdierungsprozeß des lateinischen 
Christentums. Dabei ging es durchaus nicht darum, wie Odilo Engels noch meinte69, 
daß die kaiserHchen sich gegen die kurialen Magdeburger Pläne durchzusetzen hat-
ten. Es war dem Papst vielmehr darum zu tun, einerseits im engen Bunde zwischen 
ihm und dem Kaiser die Missionspläne gegen die deutschen Fürsten durchzusetzen, 
andererseits auch seine Selbständigkeit gegenüber dem Kaiser zu profiHeren. Wegeti 
des Widerstandes des deutschen Episkopats brauchte der Kaiser die Hilfe des Pap-
stes, „wie auch überall sonst das kaiseriiche Kirchenregiment nur dann funktionieren 
konnte, wenn aus Rom nicht anderslautende Weisungen kamen"70. Mit ihrem 
„hochgebildeten Klerus" war die Kirche „eine unentbehrHche Helferin in der 
Reichsadministration"71. 

Die bereits 962 beschlossene Gründung des neuen Erzbistums wurde 976 reaH-
siert. „Es ist bezeichnend, daß die kanonisch relevante Entscheidung in dieser Frage 
fern von den deutschen Querelen in Ravenna durch eine Versammlung römischer, 
italienischer und deutscher Bischöfe unter dem Vorsitz von Kaiser und Papst getrof-
fen worden ist."72 Die Zahl der Suffraganbistümer soUte erhöht werden: Zu Bran-
denburg, Havelberg und Merseburg soUten noch Zeitz und Meißen kommen. Mag-
deburg wurde Zentrum einer breiten Missionsarbeit. Ein bewährter Mönch und 
Vertrauter des Kaisers wurde der erste Erzbischof. Einer Wartezeit von 14 Jahren 
hat es bedurft, bis Otto I. endHch seinen Plan durchführen konnte. Papst Johannes 
XIII. hat den Kaiser dabei unterstützt, deutsche Bischöfe haben ihn behindert73. 

In der Magdeburger Kathedrale wurde Otto der Große, der nur wenige Monate 
nach seiner Rückkehr aus ItaHen am 7. Mai 973 gestorben war, auch bestattet. Außer 
poHtischen Erfolgen rühmt ihm Widukind von Corvey in seiner Sachsengeschichte 
noch andere Gaben nach: 

68 Gussone, Nikolaus: Trauung und Krönung. Zur Hochzeit der byzantinischen Prinzessin 
Theophanu mit Kaiser Otto IL In: Kaiserin Theophanu 161-173. 

69 Engels: Geisteslage 17. 
70 Zimmermann: Die Päpste 133. 
71 Ebenda. 
72 Ebenda. 
73 Haendler, Gert: Von der Reichskirche Ottos I. zur Papstherrschaft Gregors VII. Leipzig 

1994, 53 (Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen 1/9). 
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„Seine Geistesgaben waren bewunderungswürdig, denn nach dem Tode der Kö-
nigin Edith lernte er die Schrift, die er vorher nicht kannte, so gut, daß er Bücher 
durchaus lesen und verstehen konnte. Außerdem verstand er in romanischer und 
slawischer Sprache zu reden [...]. Seine Kleidung war die heimische, die er nie mit 
fremder Sitte vertauscht hat. Sooft er aber die Krone tragen mußte, bereitete er sich, 
wie man für wahr versichert, stets durch Fasten vor."74 

Papst Johannes XIII. war bereits kurz nach der Hochzeit Ottos IL mit Theopha-
nu im Jahre 972 gestorben. Sein Verdienst war es, im Bund mit dem Kaiser den 
KonsoHdierungsprozeß des lateinischen Christentums gefördert und dabei das 
Papsttum selbst gestärkt zu haben. 

Das Papsttum unter den späteren Ottonen 

Doch nach wie vor suchten die Römer die Päpste wieder in ihre stadtrömischen 
Interessen einzubinden. Kaiser Otto IL (973-983), der mit 18 Jahren zur Regierung 
kam, mit 28 aber schon den Tod fand, zog im Jahre 980 nach Süden, um einerseits 
Byzanz' Einfluß in SüditaHen zu beseitigen, andererseits die Region von der Saraze-
nenherrschaft zu befreien. Doch „anfängUche Erfolge des Reichsheeres endeten 
[982] in einer vernichtenden Niederlage, als eine starke Reserveabteilung der Saraze-
nen das bereits plündernde Heer des Kaisers überfiel. Otto selbst konnte sich nur 
mit Mühe schwimmend auf ein griechisches Schiff retten, das ihn zu seinem 
Hofstaat [...] brachte. Immerhin war auch das gegnerische Heer [...] so geschwächt, 
daß sich die Sarazenen wieder nach SiziHen zurückziehen mußten, so daß SüditaHen 
in kaiserUcher Hand bHeb."75 

Während seiner Abwesenheit konnten die zentrifugalen Kräfte in seinem Reich 
wieder stärker werden. Hinzu kam noch, daß sich die Dänen wie auch die Slawen 
erneut gegen seine Herrschaft erhoben. Um wenigstens einen ihm genehmen Papst 
zu gewinnen, versetzte er ohne Rücksicht auf die römischen Wählerwünsche den 
Bischof Petrus von Pavia nach Rom und machte ihn zum Papst. Dieser nannte sich 
innerhalb seines nur kurzen Pontifikats Johannes XTV. (983-984). „Er soU sein 
früherer Kanzler gewesen sein, jedenfaUs eine PersönUchkeit seines besonderen 
Vertrauens, in dessen Armen der kranke Kaiser aUzu früh sein Leben aushauchen 
soUte."76 Otto IL starb in Rom an den Folgen einer Malaria. „Er wurde in der Vor-
hatte der Peterskirche beigesetzt, so daß eine enge Verbindung zwischen Kaisertum 
und Papsttum noch ganz zuletzt sichtbar wird."77 

Als Otto IL im Dezember 983 starb, war sein Sohn Otto III. gerade vier Jahre alt. 
Für ihn übernahm von 984 bis 994 seine Mutter Theophanu, danach seine Groß-
mutter Adelheid die Regierungsgeschäfte. Es gelang Theophanu auf einem Hoftag 
986 durch eine Festkrönung in Anwesenheit der Magnaten des Reiches jenen An-
spruch auf die Königsherrschaft zu bekräftigen, der bereits auf dem Reichstag in 

74 Ebenda. 
75 Prinz: Grundlagen 164. 
76 Zimmermann: Die Päpste 134. 
77 Haendler: Reichskirche 54. 
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Verona 983 und danach bei seiner Krönung in Aachen auf Veranlassung Ottos IL 
zum Ausdruck gebracht worden war78. Und in der Tat: Unmittelbar nach dem Er-
langen der Mündigkeit konnte Otto III. - im Winter 995/996 - 16jährig nach ItaHen 
ziehen und sich von den itaHenischen Großen zum König wählen lassen. 

Anders erging es Papst Johannes XIV. Nach dem Tod Ottos IL erhoben sich die 
Römer gegen ihn, sperrten ihn ein und Heßen ihn im Gefängnis 984 sterben. In Rom 
hatte für rund ein Jahrzehnt wieder einmal der Stadtadel das Sagen. Als Otto III. 996 
nach ItaHen kam, starb gerade Papst Johannes XV. (985-996). Ohne lange die Rö-
mer zu fragen, Heß Otto III. seinen Vetter Brun von Kärnten zum neuen Papst 
einsetzen. Der Erzbischof von Mainz voUzog die Zeremonie. Brun, der an der 
Domschule zu Worms ausgebildet worden war, nannte sich Gregor V. (996—999) 
und war der erste Deutsche auf dem Stuhl Petri. Von ihm Heß Otto III. sich am 
Himmelfahrtstag 996 in der Peterskirche zum Kaiser krönen. Im Anschluß an die 
mehrtägigen Krönungsfeieriichkeiten fand in Rom eine Synode statt, die Papst und 
Kaiser gemeinsam leiteten. Zahlreiche aktueUe kirchUche Probleme wurden bespro-
chen, nicht zuletzt ging es um zwei Fragen: 

Erstens um den Reimser Streit, der mit der Besetzung des Erzstuhls durch Ger-
bert von AuriUac zusammenhing, und zweitens um die Zustände im Prager Bistom, 
die offensichtlich so unerträgHch waren, daß der Bischof selbst — kein anderer als 
„unser" Adalbert von Prag — sie nicht mehr ertragen konnte und schon vor mehre-
ren Jahren sein Bistum verlassen hatte. In beiden FäUen suchte Gregor V. seine 
kurialen Interessen — wenn nötig — auch gegen die kaiserHchen Bestrebungen durch-
zusetzen. Doch müssen wir uns davor hüten, wie Althoff betont, „Verhältnisse des 
Investiturstreits auf das Verhältnis von Gregor V. und Otto III. zu übertragen"79. 

Als Papst Gregor V. starb, wurde 999 Gerbert von AuriUac neuer Papst. Er 
nannte sich Silvester IL (999-1003) und war der erste Franzose auf dem Papst-
stuhl80. „Mit der Ernennung verbanden sich besondere kaiseriiche Pläne, ging es 
doch dem jungen und ideaHstischen Herrscher um eine Erneuerung des Römischen 
Reiches mit Rom als Hauptstadt und kaiserHcher Residenz. Man merkt das Ziel auch 
an der Namenswahl SUvesters, bei der die Erinnerung an das durch die Legende 
ideaUsierte Einvernehmen zwischen dem ersten christlichen Kaiser Konstantin dem 
Großen (306—337) und dem damaUgen römischen Bischof Süvester I. (314—335) 
Pate gestanden hat."81 

Gerbert, bei der Amtseinführung seines Vorgängers noch ein ProblemfaU, jetzt 
selbst Papst, stammte aus dem spanisch-französischen Grenzgebiet, hatte das Studi-
um der „Freien Künste", also Philosophie, betrieben, selbst Dialektik an der Schule 

78 May, Petra: Theophanu, die Kaiserin des Abendlandes. In: Theophanu. Hrsg. v. Kath. 
Pfarramt St. Pantaleon. 3. Aufl. Köln 1991, 33-54, bes. 41 ff. 

79 Althoff, Gerd: Otto III. Darmstadt 1996, 86. 
80 Moehs, Teta E.: Gregorius V. (996-999). A Biographical Study. Stuttgart 1972, 55 (Päpste 

und Papsttum Bd. 2). 
81 Zimmermann: Die Päpste 134. 
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von Reim s gelehrt un d galt mit Rech t als einer der fähigsten Köpfe seiner Zeit 82. Er 
fungierte schUeßHc h als Berate r am ottonische n Ho f un d sorgte dafür, daß sich das 
Studiu m des Boethiu s aUenthalbe n erneuer n konnt e un d die Vernunf t wieder als 
Werkzeug der Wahrhei t betrachte t wurde . Bei manche n Zeitgenosse n war er als 
Zaubere r un d Magier verschrien . Manch e munkelte n gar etwas von einem Pak t mit 
dem Teufel , den Gerber t geschlossen habe . Gerber t avanciert e tatsächHc h zu einem 
Vorbild der deutsche n Faustgestalt . „Ma n rühmt e Gerber t nach , daß er in aUen 
klassischen DiszipHne n firm gewesen sei, ebenso auf sprachHche m wie auf natorwis L 

senschafdich-mathematische m Gebie t Bescheid wußte , in der Medizi n un d in der 
Musik versiert war un d eine Orgel ebenso wie astronomisch e Gerät e bauen konn -
te." 8 3 Jünger e Forschunge n habe n seine Bedeutun g für die Einführun g einer neue n 
Rechenmethod e etwas eingeschränkt 84. Doc h steht fest, daß Gerber t dara n interes -
siert war, den Vorsprun g der arabische n Mathemati k un d Medizi n für das lateinisch e 
Christentu m zu nutzen . „Gerbert s Erb e lebte in einer Reih e von Kathedralschule n 
weiter. Ein e dieser Schule n wurde von einem Gerbertschüle r auch in Chartre s ge-
gründet , un d aus dieser Schul e gingen die beiden Männe r hervor , deren Strei t zwi-
schen 1050 un d 1100 Frankreich , England , ItaHe n un d Deutschlan d in Atem hielt : 
Lanfran k (f 1089) un d Berenga r von Tour s (f 1088). 'm Sie disputierte n über das 
Verständni s der Eucharisti e un d provozierte n den oben bereit s erwähnte n Zweite n 
Abendmahlstreit . 

Als Erzbischo f von Reim s ha t Gerber t übrigen s die Ansicht vertreten , daß der 
Paps t die Entscheidun g einer rechtmäßige n Synod e nich t aufhebe n könne . Dabe i 
ging es um den Erzbischo f Arnulf von Reims , den eine unte r dem Einflu ß des fran-
zösischen König s Hug o Cape t stehend e französisch e Synod e 991 für abgesetzt er-
klärte un d gleichzeitig Gerber t als Erzbischo f von Reim s etabHere n woUte 86. Doc h 
der Paps t un d seine Anhänge r gewanne n in Reim s die Oberhan d un d setzten den 
frühere n Erzbischo f Amulf wieder in sein Amt ein. Gerber t mußt e weichen . E r ging 
nac h ItaUe n un d wurde unte r dem Einflu ß von Ott o III . 998 Erzbischo f von Raven -
na. Jetzt , als Paps t Süvester IL , griff er die Vorgänge in Reim s wieder auf un d bestä-
tigte Arnulf in seinem Amt 87. 

Di e beiden Ausländer auf dem Papststuh l in Ro m waren insgesamt betrachte t 
nich t gerade erfolgreich . Grego r V. mußt e die Hälft e seiner Amtszeit im Exil ver-

82 Gerberto . Scienzia , storia e mito . Atti del Gerbert i Symposium (Bobbio 25-27 Jugüo 1983) 
Archivům Bobbiense . 2 Bde. Bobbio 1985. Über die Beiträge informiert : Deutsche s Archiv 
für Erforschun g des Mittelalter s 44 (1988) 276f. -  Rieh é, Pierre : Gerber t dAurillac, le pa-
pe de l'an mil. Paris 1987. 

8 3 Zimmermann : Die Päpst e 136. 
8 4 Bergmann , Werner : Innovatione n im Quadriviu m des 10. und 11. Jahrhunderts . Studien 

zur Einführun g von Astrolab und Abakus im lateinische n Mittelalter . Stuttgar t 1985. Dazu 
Rez. von Uta Lindgre n in: Deutsche s Archiv für Erforschun g des Mittelalter s 43 (1987) 
711. 

8 5 Fl a seh, Kurt : Einführun g in die Philosophi e des Mittelalters . Darmstad t 1987, 41. 
86 Riché : Die westliche Christenhei t 826f. 
8 7 Ebend a 829ff. 
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bringen. Gerbert bUeb, trotz aU seiner Gelehrsamkeit, neben Kaiser Otto III., der 
nun von Rom aus regierte, wenig kurialer Spielraum. Allerdings hatten Kaiser und 
Papst „manche ähnHche VorsteUungen über eine rechte Ordnung der abendländi-
schen Welt: Das Zentrum soUte in Rom Hegen, hier soUten Papst und Kaiser ge-
meinsam die Verantwortung tragen. Große Bedeutung haben sie für die Eigenstän-
digkeit Polens und Ungarns: Die Pilgerreise Ottos III. nach Gnesen und die Verlei-
hung der Stephanskrone im Jahre 1000 wirken nach bis heute."88 

Mönchtum 

Die dritte Säule, neben Papst- und König- bzw. Kaisertum, büdete für das lateini-
sche Christentum um 1000 das Mönchtum. 

Auch das Mönchtum erfährt in der uns interessierenden Zeit entscheidende Re-
formen und Umgestaltungen, die ihrerseits wiederum mit den beiden zuerst be-
zeichneten Mächten in deutlicher Beziehung stehen. Cluny ist in diesem Zusam-
menhang zuerst zu nennen. 

Cluny 

Cluny Hegt im Süden der spätrömischen Kirchenprovinz GaUien und damit in ei-
ner Landschaft, die von altersher für das Mönchtum des lateinischen Christentoms 
eine bedeutende RoUe spielte. Hinzuweisen ist nur auf Martin von Tours, Cassian 
und das Kloster Lerinum, auch auf Columban und — später — auf Benedikt von 
Aniane. Im Jahre 910 wurde in Cluny ein neues Kloster gegründet, das im Laufe 
weniger Jahrzehnte eine das lateinische Christentom prägende Bedeutong gewinnen 
soUte89. Am Anfang stand, wie so häufig, ein Landesfürst, hier Wilhelm von Aquita-
nien. Er stiftete im ostfranzösischen Herzogtom Burgund ein neues Kloster, und 
zwar deshalb, weil er um sein ewiges Heü besorgt war. Er formuHert selbst: 

„Jedem, der darüber nachdenkt, ist es klar, daß aUe Reichen nach Gottes HeUsplan 
mit den Dingen, die sie vorübergehend besitzen, bei rechtem Gebrauch ewigen 
Lohn verdienen können [...]. Indem ich, Wühelm, durch Gottes Gnade Graf und 
Herzog, dies sorgfältig erwog und die Absicht verfolgte, soweit mögHch für das 
eigene Heü zu sorgen, hielt ich es für angebracht, ja notwendig, von den Dingen, die 
mir zeitlich überlassen sind, ein wenig zur Förderung meiner Seele aufzuwenden [...]. 

88 Haendler: Reichskirche 56. - Schlenker, Geriinde: Als Mieszko Oda heiratete. Dialog. 
Deutsch-polnisches Magazin 11 (1997) 52-55. 

89 Faust, Ulrich: Benediktiner: Kulturgeschichte der christlichen Orden. Hrsg. v. Peter 
Dinzelbacher und James Lester Hoog. Stuttgart 1997, 67—116, bes. 71 ff. -Wollasch, 
Joachim: Cluny - Licht der Welt. Aufstieg und Niedergang der klöstedichen Gemeinschaft. 
Zürich 1996. - Ders. : Reform und Adel in Burgund. Sigmaringen 1973 (Vorträge und 
Forschungen Bd. 17). 
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Dies kann nun offenbar auf keine Weise angemessener geschehen, als wenn ich [..] 
mit meinen eigenen Mitteln eine Versammlung von Mönchen unterhalte."90 

Dahinter steckt das mahnend wirkende Wort Jesu, daß ein Reicher nur schwer in 
das Reich Gottes gelangen könne (vgl. Mt 19,24). „Besitzverzicht war darum unab-
dingbar. Im Osten steUte man Forderungen, die bis zur Hälfte des Vermögens gehen 
konnten. Im Westen vertraten Hieronymus und Augustinus eine andere Lösung: die 
Sohnesquote für Christos, daß heißt, der verschenkte Anteü soUte dem Erbteü eines 
Sohnes gleichkommen."91 

Solch eine Schenkung geschah durchaus nicht uneigennützig. Sie wurde nicht zu-
letzt deswegen getätigt, um Buße für begangene Sünden zu tun, um seine Seele zu 
retten, noch deutiicher: um in den Himmel zu kommen. Im Hintergrund stand dabei 
ein bestimmtes Verständnis der Rede Jesu vom Weltgericht (Mt 25, 31^-6). Jesus 
wül seinen Zuhörern klarmachen, daß jene in das Himmelreich eintreten werden, die 
auf Erden nicht nur von der Gottes- und NächstenHebe geredet, sondern diese tat-
sächhch praktiziert haben. „Was ihr für einen meiner Geringsten getan habt, das 
habt ihr mir getan" (Mt 25,40). 

Im BHck auf das bald bevorstehende Weltgericht war es um 1000 dringend gebo-
ten, entsprechende Liebeswerke zu verrichten und mögUchst noch andere zu ver-
pflichten, die initiierten Liebeswerke nach dem eigenen Tod fortzusetzen, damit die 
eigene Seele gerettet werde. In dieser Zeit wuchsen sich die „mit dem Tod obHgaten 
Liebeswerke [...] im abendländischen Christentum zu einem so umfängUchen Dienst 
an den Lebenden aus, daß sie in der Welt der ReHgionen kaum ihresgleichen finden 
dürften. Georges Duby hat gerade auf die Produktivität der Seelenschenkungen' 
hingewiesen, waren doch die Grabgaben, die bei den Germanen den persönlichen 
Besitz umfaßten und bis gegen 700 aUgemein fortbestanden, den Lebenden für im-
mer entzogen. Keine Investition sei unproduktiver gewesen, und dennoch sei sie die 
einzige gewesen, die diese unendUch arme GeseUschaft in großem Umfang betrieben 
habe. Erst die Christianisierung habe die Gräber leer werden lassen, und darin sei 
möglicherweise der unmittelbarste und wichtigste Beitrag des Christentums zur 
ökonomischen Entwicklung zu sehen. ,Die Christianisierung Europas schaffte nicht 
den Totenkult des Hortens an sich ab, sie veränderte nur radikal seinen Charakter. 
Was vorher endgültig verloren und folgHch unfruchtbar war, wurde nun zeitgebun-
den und somit fruchtbar'."92 

Von dieser „fruchtbaren" Sorge um sein Seelenheil war offensichtlich auch Wil-
helm von Aquitanien geplagt. JedenfaUs nennt er wenig später seine Adressaten. Er 
zählt genau auf, wem er was übergibt: 

90 Dieses und die folgenden Zitate aus der Stiftungsurkunde in: Kirche und Theologiege-
schichte in Quellen. Ein Arbeitsbuch. Bd. 2: Mittelalter. Hrsg. v. Reinhardt Mokrosch 
und Herbert Walz. 2. Aufl. Neukirchen 1986, 49f. 

91 Angenendt, Arnold: Geschichte der Religiosität im Mittelalter. Darmstadt 1997, 713. 
92 Ebenda. — Duby, Georges: Krieger und Bauern. Die Entwicklung der mittelalteriichen 

Wirtschaft und Gesellschaft bis um 1200. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1986, 73. 
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„Deshalb sei aUen, die in der Einheit des Glaubens leben und Christi Erbarmen 
erwarten, aUen Generationen bis zum Ende der Welt, kund, daß ich aus Liebe zu 
Gott und unserem Herrn Jesus Christus aus eigenem rechtmäßigen Besitz folgendes 
den heüigen Aposteln Petrus und Paulus übergebe: das Dorf Cluny mit der Land-
wirtschaft und dem nicht zu Lehen gegebenen Gut und der KapeUe, die der heüigen 
Gottesmutter Maria und dem heüigen Apostelfürsten Petrus geweiht ist, mit aUem, 
was dazugehört, Häusern, KapeUen, Leibeigenen beiderlei Geschlechts, Weinbergen, 
Feldern, Wiesen, Wäldern sowie Gewässern mit Flußbetten, Mühlen, QueUen und 
Mündungen, Kultiviertes und Unkultiviertes, ohne jede Einschränkung.''^ 

Überdies nennt Wilhelm detaüUert, wer in diesem Kloster was und wofür ver-
richten soUe. Dabei steUt sich heraus, daß der Stifter nicht nur um sich und sein Heü 
besorgt ist, sondern auch um das anderer: 

„Ich gebe aber dies aües den erwähnten Aposteln, ich, Wühelm, zusammen mit 
meiner Frau Ingeborg, und zwar zunächst aus Liebe zu Gott, sodann für die Seele 
meines Lehnsherren König Odo und meiner Eltern, für mich und meine Frau, d.h. 
für das Heil unserer Seelen und Leiber, desgleichen für das der Avana, die mir eben 
diesen Besitz testamentarisch vermacht hat, sowie für die Seelen unserer Brüder, 
Schwestern, Vettern und aUer Verwandten beiderlei Geschlechts, für unsere treuen 
Diener und schHeßHch für den unversehrten Bestand der kathoUschen Kirche [...]. 
Der Zweck der Stiftung ist, daß in Cluny zu Ehren der heüigen Apostel Petrus und 
Paulus ein ordentliches Kloster errichtet wird und daß dort Benediktinermönche 
zusammengezogen werden, die den Besitz für aüe Zeiten innehaben, bewohnen, 
genießen und bearbeiten. Dabei soU dort das ehrwürdige Bethaus zu getreuem, in-
ständigem Gebet oft aufgesucht werden, und mit aUem glühenden und tiefen Ver-
langen soü ein Verkehr mit dem Himmel gesucht und erstrebt werden; unablässig 
soUen sowohl für mich als auch für alle oben Erwähnten beharrUche und inständige 
Gebete an den Herrn gerichtet werden." 

Die Aufgabe der Benediktiner in Cluny besteht also vor aHem darin, „unablässig" 
für die Erwähnten zu beten. Der „ständige Verkehr mit dem Himmel" wird erstrebt. 
Darüber hinaus werden die Mönche zu christlicher NächstenHebe angehalten. Sie 
soUen Arme speisen und Bedürftige kleiden, nicht zuletzt soUen sie Zugereisten und 
Pügern Unterkunft bieten. Ansonsten habe das Kloster sich selbst zu verwalten. Der 
erste Abt wird bestimmt; fernerhin wird freie Abtwahl zugesichert, was damals keine 
SelbstverständUchkeit war: 

„Die Mönche soUen mit aUem genannten Besitz unter der Herrschaft des Abtes 
Berno stehen, der sie nach seinem Wissen und Vermögen ordentlich leiten soU, so 
lange er lebt. Nach seinem Ableben aber soUen die Mönche das Recht haben, nach 
dem Wülen Gottes und der Regel des hl. Benedikt aus ihrem Orden einen beHebigen 
Abt und Leiter zu wählen, so daß weder ich noch irgendein anderer Herrscher gegen 
die Wahl — jedenfalls soweit sie fromm erfolgt — Einspruch erheben darf." 

SchHeßHch traf Herzog Wühelm Festlegungen, die für die Zukunft Clunys gar 
nicht hoch genug eingeschätzt werden können. Das Kloster soU keiner irdischen 
Gewalt unterstehen, soU also von niemandem abhängig sein. Es soU nur den Schutz 
des Papstes genießen und seine innere Verbindung zum Papsttum symboUsch aUe 
fünf Jahre zum Ausdruck bringen. 
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„Alle fünf Jahre aber soüen die Mönche in Rom bei den Häusern der Apostel 
zehn Goldstücke für deren Kerzen abHefern. Sie soUen den Beistand dieser Apostel 
und den Schutz des Papstes genießen [...]. Ebenfaüs schien es uns gut, in dieses 
Testament die Verfügung aufzunehmen, daß vom heutigen Tage an die dort ver-
sammelten Mönche weder unserer Herrschaft oder der unserer Eltern noch der des 
erhabenen Königs oder irgendeiner anderen irdischen Gewalt unterstehen soüen." 

Die gewoüte Verbindung zum römische Stahl darf aber nicht die Eigenständigkeit 
des Klosters tangieren. Wühelm von Aquitanien betont es ausdrückUch: 

„Und ich bitte bei Gott und aUen seinen Heüigen und bei dem Tag des schreckli-
chen Gerichtes, daß weder ein irdischer Fürst noch ein Graf noch ein Bischof noch 
der Papst auf dem genannten römischen Stuhl den Besitz jener Knechte Gottes 
angreift, zerreißt, verringert, austauscht oder jemandem zu Lehen gibt; auch soU 
gegen ihren WiUen niemand als ihr Vorgesetzter eingesetzt werden." Diese Bestim-
mung wird Papst Johannes XL wenig später bestätigen. Er nimmt Cluny unter sei-
nen besonderen päpsdichen Schutz. 

Der Grund aber, warum Cluny in den nächsten hundert/hundertfünfzig Jahren 
einen ungeheuren Aufschwung nahm, ist vielschichtiger Natur. Zweierlei ist vor 
aUem zu nennen: Einerseits ist die vom Stifter verordnete und von den Mönchen 
tatsächhch reaHsierte Eigenständigkeit zu nennen, zum anderen die Ernsthaftigkeit, 
mit der die Benediktiner ihrer Gebetsverpflichtung nachkamen. Um ihre Eigenstän-
digkeit zu erhalten, mußten die Mönche die nötigen wirtschaftlichen Leistungen 
erbringen. Sie erfüllten diese Voraussetzung — zumindest in den ersten beiden Gene-
rationen — durch eine ausgesprochen asketische Lebensführung: Sie arbeiteten hart, 
verbrauchten für sich selbst nur wenig und beteten vieP3. Gerade das vorbüdhche 
Gebet für die „armen Seelen" hatte zur Folge, daß mehr und mehr Menschen ihr 
Seelenheil dem Kloster Cluny anvertrauten, nicht zuletzt und in zunehmendem 
Maße auch der Adel Frankreichs94. Um die Jahrtausendwende haben die Gebetslei-
stungen sich so sehr gesteigert, daß Cluny sich mehr und mehr von den anderen 
Benediktinern abhob. Das Totengedenken wurde zur differentia specifica Clunys. Ein 
ehrgeiziger, intelligenter junger Mann wie Anselm von Canterbury, geboren 1033, 
überlegte z. B., ob er nicht in Cluny eintreten soUe, entschied sich dann aber dage-
gen; und zwar deswegen, weü dort, wie er meinte, zu viel gebetet und zu wenig ge-
dacht werde95. Er zog es vor, in das Benediktinerkloster nach Le Bec, Nordfrank-
reich, zu gehen, in dem der schon erwähnte Lanfrank lehrte und das, ährüich wie 
Cluny, von einem „Laien" namens HeUouin, einem normannischen Ritter, eine Ge-

93 Grégoire, Réginald: Der Mönch im 10.-12. Jahrhundert: Ein Mann der Zivilisation und 
der Kultur? In: Die Kultur der Klöster. Hrsg. v. dems., Leo Moulin und Raymond 
Oursel. Darmstadt 1985,193-239. 

94 Rosenwein, Barbara H.: To be the neighbour of Saint Peter. The social meaning of 
Cluny's property, 909-1049. London 1989. 

95 Eadmer: Vita Anselmi I, 1, 6. In: Southern, Richard W.: The Life of St. Anselm, 
Archbishop of Canterbury. Ediert, eingeleitet und übersetzt von Richard W. Southern. 
Oxford 1972,11. 
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neration zuvor gestiftet worden war96. HeUouin machte von einem Tag zum anderen 
aus seinem Landgut ein Kloster, in das er, anders als Wühelm von Aquitanien, selbst 
eintrat, ja sogar dessen Abt wurde, nachdem er lesen und schreiben gelernt hatte. 
HeUouin avancierte zum einflußreichen Meister des geistlichen Lebens. Anselm 
hingegen hat das Kloster Bec zu einer der berühmtesten Schulen geistigen Lebens 
im westlichen Europa ausbauen können. 

In Cluny indes wurde vor aUem gearbeitet, gebetet und die Eucharistie gefeiert. 
Dabei waren Einflüsse aus der Ostkirche unverkennbar, Einflüsse, die in SüdgaUien 
seit dem 5. Jahrhundert, seit Cassian, in GaUien gepflegt wurden. Deutlich werden 
diese Einflüsse bereits bei der zu eitlem Uturgischen Akt ausgestalteten Zubereitung 
der Hostie: mit bestimmter Kleidung und langen Gebeten. Die Austeüung der 
Kommunion geschah in der Form der „mtinctio": Die Hostie wird in Wein einge-
taucht und dann dem Gläubigen gereicht. OstkirchHch beeinflußt waren auch die 
Bauten Clunys, die im Laufe des 10. und 11. Jahrhunderts immer zahlreicher und 
größer wurden. Im 12. Jahrhundert stand die größte Kirche der lateinischen Chri-
stenheit nicht in Rom, sondern in Cluny, ein romanischer Bau: 187 m lang, 50 m 
hoch, zwei Querschiffe und sieben Türme97. 

Und noch eins ist im Vergleich zu anderen Klöstern auffaUend und mag — mögH-
cherweise — ein gar nicht zu unterschätzender Grund für den Aufstieg Clunys gewe-
sen sein: Cluny hatte das seltene Glück, lange Zeit von ungewöhrüich tüchtigen 
Äbten geführt worden zu sein, von Äbten, die obendrein auch noch lange lebten 
und so für Kontinuität sorgten. Nach dem Tode des ersten Abtes amtierte Odo: von 
927 bis 942; noch länger amtierten seine Nachfolger Majolus: von 948 bis 994 und 
Odüo:von994bisl0499 8 . 

Andere Klöster nahmen die Lebensweise in Cluny zum Vorbüd. Schon bald wur-
den Klöster von Cluny her reformiert, schlössen sich organisatorisch wie spiritaeU 
zu Verbänden (Kongregationen) zusammen und Heßen sich durch jährHche Visita-
tionen von Cluny aus kontrolHeren. 

Zweihundert Jahre währte der Siegeszug dieser Klosterreform. Sie verstand es 
nicht nur, eine neue Kloster- und Kirchenkultur, vornehmUch geprägt von Htargi-
scher Zelebrität, in West-, Mittel- und Südeuropa zu entwickeln. Vielmehr trug sie 
entscheidend dazu bei, daß sich ein transzendent bezogenes freies Personenbewußt-
sein entfalten konnte, das wesentlich zum wirtschafdichen und geistigen Fortschritt 
in Europa beitrug99. In den Mittelpunkt des Lebens wurde das Gebet gerückt, das 
Sprechen mit dem dreimal einen personalen Gott. Betont wurde auch der steUver-

96 Gibson, Margaret: Lanfranc of Bec. Oxford 1978, 23-28. - Vita Herluini. In: Gilbert 
Crispin, Abbot of Westminster. Hrsg. v. Joseph Armitage Robinson. Cambridge 1911, 
87-110. 

97 In Cluny wurde auch eine raffinierte Zeichensprache entwickelt, um das Schweigegebot 
einhalten zu können. Jarecki, Walter: Signa loquendi. Die cluniacensischen Signalisten. 
Baden-Baden 1981. 

98 Riché: Die wesdiche Christenheit 843-849. 
99 Moulin, Leo: Der Einfluß der Klosterkultur auf das tägliche Leben während der vergan-

genen Jahrhunderte. In: Die Kultur der Klöster 273-285. 
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tretende Gottesdienst für alle Gläubigen, auch und gerade für die Toten, für jeden 
einzelnen Verstorbenen100. Aus Cluny stammt der noch heute in der kathoHschen 
Kirche am 2. November begangene AUerseelentag. FestzusteUen ist eine „Wechsel-
wirkung zwischen Mönchtum und Geseüschaft, die den westeuopäischen Adel er-
faßte und zum feinen Hofdienst Gottes in bis dahin unerhörter Hturgischer Pracht 
erzog, um die Toten und die Lebenden zu verbinden, die Zeit mit der Kwigkeit",°1. 
Diese Korrelation von SakraUtät und Säkularität ist „eine besondere, für das Nach-
denken über die stille Fernwirkung der scheinbar weltabgekehrten Klosterkultur 
erregende Erkenntnis. Zum zweiten Mal, nach den karoUngischen Reichsklöstern, 
prägte das Mönchtum Geist und GeseUschaft."102 

Andere Klosterreformen 

Im Jahre 913/14, also kurz nach der Gründung des Klosters Cluny, kam es auch 
in Lothringen zu einem ähnHchen Stiftungsvorgang: Gerhard von Brogne, ein ange-
sehener und hochbegabter AdHger, verzichtete auf eine glänzende weltliche Karriere 
und setzte statt dessen aües daran, ein Kloster auf seinem Grund und Boden zu 
etabHeren103. Es soUte Vorbüdcharakter haben für andere Klöster. Offensichtlich 
hatte Gerhard Erfolg, „denn 931 bat der Herzog von Lothringen, Gerhard möge ein 
anderes Kloster reformieren. Auch diese Aufgabe muß Gerhard mit Erfolg gelöst 
haben, so daß der Markgraf von Flandern ihn mit der Reformierung aUer Klöster in 
seinem Bereich beauftragte. Mit Gerhards Tod 958 endete diese Reform."104 

Nicht zuletzt motiviert durch ein verstärktes eschatologisches Bewußtsein, lag im 
10. Jahrhundert der Gedanke in der Luft, Klöster zu stiften, sein Leben dem 
Mönchtum zu weihen bzw. aUe Kräfte einzusetzen, Klöster zu reformieren. 

Bischof Adalbero von Metz bemühte sich ebenfaUs um eine umfassende Kloster-
reform. Im Jahre 933 restituierte er das lothringische Kloster Gorzia105. Es ging ihm 
darum, das im 9. Jahrhundert vor aUem durch Laienäbte schwer geschädigte mona-
stische Leben in Gorze entsprechend der Benediktregel wieder zu aktivieren; aller-
dings unabhängig und vielfach verschieden von Cluny. Rasch fand Gorzia nament-
Hch unter den Äbten Ainold (f 967) und Johannes (f 974) großen Zulauf und avan-
cierte, gefördert vom Episkopat und lothringischen Adel, zur „Gorzia Mater", zur 
Mutter zahlreicher Töchterklöster: Um das Jahr 1000 sind es aUein in Lothringen 
rund 30. Auch das Kloster St. Maximin in Trier gehörte zur gorzischen Klosterre-
form. Aus St. Maximin wiederum holte sich Otto I. die Mönche für das Mauritius-
kloster in Magdeburg, so daß eine bedeutende geistliche Verbindung zwischen dem 

100 Oursel, Raymond: Klosterkunst und christlicher Geist. In: Die Kultur der Klöster 9-176. 
101 Seibt: Glanz 125. 
102 Ebenda. 
103 Riché: Die westliche Christenheit 785f. 
104 Haendler: Reichskirche 64. 
105 Hallinger, Kassius: Gorze-Kluny. Studien zu den monastischen Lebensformen und 

Gegensätzen im Hochmittelalter. 2 Bde. 2. Aufl. Graz 1971 (Studia Anselmiana 22 und 
25). 
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Westen un d dem Osten seines Reiche s etabHer t wurde . Im Laufe zweier Jahrhun -
dert e zog die Refor m von Gorzi a imme r größere Kreise, tra t in gewisse Konkurren z 
zu Clun y un d beeinflußt e ca. 160 klösterUch e Gemeinschafte n im Reich , darunte r -
nebe n St. Maximi n in Trie r -  Stablo-Malmédy , Prüm , St. Emmeram , Niederaltaich , 
Fulda , Reichena u un d St. GaUen 106. 

Von Gorz e aus geht eine VerbindungsHni e sogar nac h England . Sie führt über den 
Benediktinermönc h Dunsta n (+988) , der schHeßHc h zum Erzbischo f von Canterbur y 
avancierte 107. Zunächs t wurde er aber — noc h als junger AdHger — unte r Köni g Ed -
win aus Englan d verbannt , ging nac h Flander n un d tra t in ein Kloste r ein, das von 
Gorz e beeinfluß t war. 957 wurde Dunsta n von Köni g Edgar nac h Englan d zurück -
berufen , der ihn zu einem seiner engsten Berate r machte . Noc h im gleichen Jah r 
wurde Dunsta n Bischof von Worcester , 958 Bischof von Londo n un d 960 Erzbi -
schof von Canterbury . Als solcher widmet e er sich bis zu seinem To d 988, also fast 
drei Jahrzehnte , der Reformierun g von Klöster n un d Kirchen : nac h dem Mode ü von 
Gorzia , in enger Verbindun g mit dem engUsche n König . U m seine Refor m voranzu -
bringen , scheut e er sich nicht , auch Mönch e aus Frankreic h zu berufen ; „unte r ihne n 
war Abbo von Fleury , der durchau s päpstlic h un d cluniacensisc h dacht e un d in 
Englan d die Leitun g einer Klosterschul e übernah m [...] . Sein Wirken fäUt in eine 
wichtige Epoch e der engHsche n Kirchengeschichte : Ein Teü England s war von 
Däne n besetzt , die als Besatzer Zugan g zum christliche n Glaube n fanden , den sie 
dan n in ihre Heima t Skandinavie n zurückbrachten." 108 

Auch im BHck auf Dunsta n bestätigt sich das Phänomen , das — laut TeUenbac h -
zu den „erstaurüichste n der Weltgeschichte " gehört : daß um 1000 „so viele Men -
schen gerade aus den vornehmsten , reiche n ode r doc h wohlhabende n Schichten , 
deren Chance n zum Genu ß des irdische n Leben s am größte n sind, auf das aUes 
verzichte n [...] . Un d besonder s da, wo die Regeln des monastische n Leben s zu alter 
Streng e zurückgeführt , härte r gehandhab t ode r gar verschärft werden , ist der Zulau f 
beträchdich" 109. 

Wir entdecke n dieses erstaurüich e Phänome n auch bei Adalbert von Prag. E r war 
in Magdebur g mit dem gorzischen Reformdenke n in Berührun g gekommen , das 
durchau s reichskirchHc h orientier t war, d.h . ma n sucht e die anstehende n Kloster -
un d Kirchenreforme n im engen Zusammenwirke n mit den Magnate n zu reaHsieren . 
Gerad e dieses Zusammenwirke n war nac h dem Tod e Ott o IL (983) un d aufgrund 
der RivaHtäte n zwischen den Slavnikiden un d PřemysHde n nich t mögHch 110. Folge-
richtig  gab Adalbert sein Bischofsam t in Pra g auf (989) un d konzentriert e sich dar-
auf, mögUchs t radika l die mönchische n Ideal e zu leben . Ädalbert s Wirken bei der 

106 Faust : Benediktine r 71. 
107 Riché : Die westliche Christenhei t 782, 850. 
1 0 8 Haendler : Reichskirch e 65f. 
1 0 9 Ebenda . -  TeUenbach , Gerd : Die westliche Kirch e vom 10. bis zum frühen 12. Jahr -

hundert . Göttinge n 1988, 98. 
1 1 0 Gerwing : Ostmission 147-151. 
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Gründung des ersten böhmischen Benediktinerklosters 993 ist unstrittig, sein Märty-
rertod beeindruckte den Kaiser ebenso wie die zeitgenössischen lnteUektuellen. 

Rück- und Ausblick 

ZweifeUos: Die Wirkungsgeschichte des Todes dieses ersten slawischen Märtyrers 
trug wesentlich zur KonsoHdierung des europäischen Kulturprozesses bei1''. Ädal-
berts Leben und Sterben förderte das Bewußtsein eines gemein-europäischen 
Schicksals. Dabei erinnert sein Lebensweg an die Flüsse, die sich zum Strom „Euro-
pa" um das Jahr 1000 vereinigten und die zu skizzieren ich versucht habe. Ich darf 
sie noch einmal nennen: OffenbarungsreUgion des Alten und Neuen Bundes, grie-
chisch-römische Antike, keltisch-germanisch-slawische Völker. In der ersten euro-
päischen Partikularphase, die sich schHeßHch zum Auftakt der ersten europäischen 
Universalphase etabHerte, waren diese zuletzt genannten neuen Völker geschichts-
mächtig geworden. Nur in übergreifenden, universalen Gebilden, formiert nach einer 
gehörigen Vorlaufzeit und konsoHdiert um 1000, konnte sich das politisch-
historische, das reHgiöse, denkerische und künstlerische, das Brauchtum, Sitte, Moral 
betreffende kultureüe und soziale Leben als lateinisches Christentum zusammen-
schließen. Das dadurch entstandene europäische Gemeinbewußtsein wirkt - in ei-
nem eigentomUchen Mischungsverhältnis von Kontrast und Kontinuität - bis in die 
Gegenwart hinein fort. 

Dazu die entsprechenden Beiträge in diesem Heft. 



MAGDEBUR G UN D SEIN E ÖSTLICHE N NACHBAR N 
I N DE R ZEI T DE S HEILIGE N ADALBER T 

Von Christian Lübke 

Angesichts der bevorstehende n Erweiterun g der Europäische n Unio n um die 
Staate n des östliche n Mitteleurop a erlangt gegenwärtig ein Ereigni s symbolträchtig e 
Bedeutong , dessen Mülenniu m im Jah r 2000 begangen werden kann : der „Akt von 
Gnesen" 1, jener Höhepunk t der Pügerreis e Kaiser Otto s III . an das Gra b des hl. 
Adalbert in die Hauptstad t des Fürste n Boleslaw Chrobr y von Polen . In diesem 
Zusammenhan g wird auch imme r wieder zu rech t darau f hingewiesen , daß der böh -
misch e Bischof als ein „Vorläufe r europäische r Integration " gelten kann 2. Doc h darf 
bei aüer Euphori e der verschiedene n MülenniumsfeierHchkeite n nich t übersehe n 
werden , daß es vor run d eintausen d Jahre n auch eine Vielzahl von Mensche n gab, 
die sich mit aUen Mittel n der Realisierun g jenes poHtisch :kultureüe n Konzepte s 
widersetzten , für das Adalbert steht , also der Einigun g Europa s unte r den Vorzei-
che n des Christentom s römisch-lateinische r Prägun g un d unte r der Herrschaf t von 
Kaiser , Könige n un d Fürsten . An der Spitze dieser Widersache r stande n die eibsla-
wischen Lutizen , dene n es nac h dem großen Slawenaufstan d des Jahre s 983 gelang, 
eine Art Gegenmode ü durchzusetzen : libertas more Ltutido3 nannt e der Chronis t un d 
Zeitgenoss e Bischof Thietma r von Mersebur g voüer Schrecke n un d Abscheu ihre 
ihm unverständUch e Gewohnheit , Fürstenherrschaf t bei sich nich t zu dulde n un d in 
die Apostasie zu verfaUen . 

1 Gründlich e DarsteUun g des gesamten politische n Beziehungskomplexe s im Umfeld des 
Aktes von Gnese n durch Ludat , Herbert : An Elbe und Oder um das Jahr 1000. Skizzen 
zur Politik des Ottonenreiche s und der slavischen Mächt e in Mitteleuropa . Köln-Wie n 
1971, besonder s 69ff. und Anm. 408ff. -  Fried , Johannes : Ott o III . und Boleslaw 
Chrobry . Das Widmungsbild des Aachene r Evangeliars, der „Akt von Gnesen " und das 
frühe polnisch e und ungarisch e Königtum . Eine Bildanalyse und ihre historische n Folgen . 
Stuttgar t 1989 (dazu die Besprechunge n von Labuda , Gerard : Zjazd gniežnieňsk i roku 
1000 w ošwiedieniu ikonograficzny m [Das Treffen Gnese n im Jahr 1000 im Licht e der 
Ikonographie] . Kwartalni k Historyczn y 98 (1991) 3—18 und Strzelczyk , Jerzy: Niemieck i 
glos o Zježde Gniežnieňski m [Eine deutsch e Stimm e zum Gnesne r Treffen]. Czasopism o 
prawnohistoryczn e 43 (1991) 144-151). 

2 Man vergleiche beispielsweise Trigon 7 (1997) unte r dem Titel „Auf den Spuren der Frei -
heit Einhei t Europas , was ist das?", sowie Adalbert von Prag. Brückenbaue r zwischen dem 
Osten und Westen Europas . Hrsg. v. Herman n Henrix . Baden-Bade n 1997. 

3 Thietmar i Merseburgensi s episcopi chronicon . Hrsg. v. Rober t Hol tzmann . 2. Aufl. 
Beriinl955,VIII/5 . 
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Verlauf un d Auswirkunge n des Lutizenaufstande s sind in de n letzte n zwei bis dre i 
Jahrzehn te n ausführUc h beschriebe n un d analysier t worden 4 , un d auc h die innere n 
Triebkräft e de s Bunde s de r Lutize n fande n stärker e Beachtung 5 . Deshal b soU an 
dieser SteU e de r Akzen t au f de r Magdeburge r Perspektiv e nac h Os t e n Hegen , aUer -
ding s nich t au f d e m große n T h e m a „Magdebur g u n d de r O s t e n " insgesamt , sonder n 
au f d e m engere n Vorfeld jenseit s de r Elbe . E s geh t also u m die Frage n ersten s nac h 
d e m Wissen, da s m a n in de r Zei t Ädalbert s in Magdebur g übe r die Nachba r n östlic h 
de r E lb e angesammel t hatte , zweiten s nac h de n Erwar tunge n u n d Zielen , die m a n 
dor t im HinbHc k au f sein östliche s Vorfeld hegte , u n d dritten s nac h de n ReaHtäten , 
an dene n sich Erfol g un d Mißerfol g de r „Magdeburger " PoUti k messe n lassen 6. 

Zunächs t ist abe r danac h zu fragen, wer d e n n überhaup t Magdebur g in de r zwei-
te n Hälft e de s 10. Jahrhunder ts , also zu Lebzeite n Ädalberts , repräsentierte ? K ö n n t e 
m a n „Magdeburg " in dieser Zei t etwa als „Haupts tad t de s deutsche n Ostens" 7 auf-
fassen, wie dies Albert Brackman n im Jah r 1937 tat ? O d e r wäre „Magdeburg " gar 
gleichzusetze n mi t de r Regierun g de s impérium Romanorum? Magdebur g — ein 
frühmittelalteriiche s „dritte s R o m " , da s an die SteU e de s alte n R o m u n d Konstant i -

4 L u d a t : An Elbe un d Oder , passim. -  F r i t z e , Wolfgang H. : De r slawische Aufstand von 
983 - Ein e Schicksalswend e in der Geschicht e Mitteleuropas . In : Festschrif t der Landesge -
schichtliche n Vereinigun g für die Mar k Brandenbur g zu ihre m hundertjährige n Bestehen . 
Hrsg. v. Eckar t H e n n i n g un d Werne r V o g e l. Berlin 1984, 9-55 . -  L ü b k e , Christian : 
Regesten zur Geschicht e der Slaven an Elbe un d Ode r (vom Jah r 900 an) . Teil III : Rege-
sten 983-1013 . BerU n 1986, Nr . 220-225 . 

5 Slowiaószczyzn a polabská miedz y Niemcam i a Polsky [Da s Eibslawentu m zwischen 
Deutschlan d un d Polen] . Hrsg. v. Jerzy S t r z e l c z y k . Pozna ň 1981. — Di e Slawen in 
Deutschland . Geschicht e un d Kultu r der slawischen Stämm e westlich von Ode r un d Neiß e 
vom 6. bis 12. Jahrhunder t Hrsg. v. Joachi m H e r r m a n n . Berlin 1970 (Überarb . Aufl. 
1985). -  L ü b k e , Christian : Heidentu m un d Widerstand . Eibslawen un d christlich e Staate n 
im 10. bis 12. Jahrhundert . In : Earl y Christianit y in Centra l and Eas t Europe . Hrsg. v. 
Przemysla w Urbanczyk. 'Warszaw a 1997, 123-128 . — D e r s . : Religion un d ethnische s 
Bewußtsein bei den Lutizen . Šwiatowit 40 (1997) 70-90 . -  D e r s . : Form s of Politica l Or -
ganisatio n of th e Polabia n Slavs (unti l th e 10* Century) . In : Origins of Centra l Europe . 
Hrsg. v. Przemysla w U r b a ň c z y k . Warsaw 1997, 115-124 . -  D e r s . : Ein e ander e Folge 
der Christianisierun g Europa s im 10. Jahrhundert : Entstehun g un d Wesen des Lutizenbun -
des. Trigon 7 (1997) 44-57 . 

6 Dabe i soll die Analyse frei sein von jener Unterbewertun g der slawischen un d Überbewer -
tun g der deutsche n Kultu r in der ältere n deutsche n Historiographie , die bis heut e in man -
che n Publikatione n nachwirken . Als Beispiel für viele sei hier stellvertreten d Rober t 
H o l t z m a n n zitiert : Kaiser Ott o der Große . Bedin 1936, 67: „Ott o ha t erkannt , daß die 
Ruh e an der Völkerscheid e im Oste n nu r durc h eine wirküch e Beherrschun g der dem 
Deutsche n Reich benachbarte n Slawen gewährleiste t wurde , un d daß zu solch einer Beherr -
schun g eine Durchdringun g mit deutsche m Blut notwendi g war." E b e n d a 68: „Da ß den 
Slawen, dere n Bildun g un d Gesittun g noc h auf der aUerbescheidenste n Stufe stand , mit der 
deutsche n Herrschaf t zugleich der Zugan g zur westlichen Kultu r erschlossen wurde , steh t 
auße r Zweifel, un d so dient e das deutsch e Schwer t auch in dieser Hinsich t einer hohe n 
Aufgabe." 

7 B r a c k m a n n , Albert: Magdebur g als Hauptstad t des deutsche n Osten s im frühen Mittel -
alter . Leipzig 1937. 
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nopels trat? Es mag dahingesteUt bleiben, ob Kaiser Otto der Große, auf dessen 
Intentionen die herausragende Steüung Magdeburgs zweifeUos zurückzuführen ist, 
zeitweise so weitreichende VorsteUungen hegte — verwirkUcht wurden sie jedenfaUs 
nicht. Was bei einer nüchternen Betrachtung bestehen bleibt, ist immerhin eine nicht 
unerhebUche ZusammenbaUung von Machtfunktionen in Magdeburg, ein Zusam-
menspiel von weltlicher und kirchUcher Macht, der Kaiser Otto L, Otto IL und Otto 
III. bzw. der Regentin Theophanu sowie seit 968 der Erzbischöfe Adalbert und 
Giselher. Wichtig ist darüber hinaus, daß Magdeburg mit dem Harzumland das poU-
tische Zentrum, der eigentliche Kern des Ottonenreiches war. Im „Spiegel der Herr-
schaftspraxis" Ottos des Großen äußert sich dies in der hohen Frequenz der Anwe-
senheit des Königs bzw. Kaisers und in der hohen Anzahl von Urkundenempfän-
gern, die aus diesem Raum stammten8. AUerdings ist einzuschränken, daß die 
Bedeutung Magdeburgs in dieser Hinsicht nach dem Tode Ottos I. abnehmende 
Tendenz aufwies. 

Den Magdeburger Klerus repräsentierten vor der Gründung des Erzbistums und 
der Untersteüung von fünf Suffraganen (Brandenburg, Havelberg, Merseburg, Mei-
ßen und Zeitz) im Jahr 968 die Mönche des Moritzklosters, eines Klosters also, das 
Otto der Große mit reichen Besitzungen ausgestattet hatte, und das später in dem 
neu gegründeten Erzbistum aufging. In manchem folgte ihm dann das Kloster Ber-
ge9, das aUerdings die frühere Bedeutung des Moritzklosters nicht erlangte. Mit sei-
ner Gründung übernahm das Erzbistum Magdeburg dann wesentiiche Funktionen in 
der Reichskirche10, die sich aUerdings vorwiegend auf die östlichen Reichsteüe be-
schränkten. Die Erzbischöfe nahmen zudem an den Kriegszügen nach Osten teü 
und waren an dem System der wechselnden Burgwacht in den Eibmarken beteüigt. 
Außerdem waren sie mit diplomatischen Aktionen betraut, wie Giselher im KonfUkt 
zwischen Polen und Böhmen um Schlesien. An der Außenwirkung Magdeburgs vor 
aUem nach Osten waren mit Sicherheit auch die Kaufleute wesentlich beteüigt, wo-
bei jüdische Fernhändler eine dominierende Roüe gespielt haben11. 

Der Handelsaspekt begegnet schon anläßHch der ersten Erwähnung Magdeburgs 
im Kapitalar von Diedenhofen12, wo der Ort als einer von neun Grenzorten er-
scheint, an denen die Exportwaren nach Osten von den Grenzgrafen überprüft 
werden soüten. Diese Orte markieren eine Linie, die insgesamt ein Stück westlich 
der Flüsse Elbe und Saale veriief, deren Flußläufe das Fränkische Reich als Grenzen 

8 Müller-Mertens, Eckart: Die Reichsstruktur im Spiegel der Herrschaftspraxis Kaiser 
Ottos des Großen. Berlin 1980. 

9 Claude, Dietrich: Geschichte des Erzbistums Magdeburg bis in das 12. Jahrhundert. Teil 
I—II. Köln-Wien 1972, hier Teü II, 291-297. 

10 Claude: Erzbistum Magdeburg, passim. 
11 Dagegen hält die Bemerkung Brackmanns: Hauptstadt des deutschen Ostens 10, unter 

Otto I. erscheine der „deutsche Kaufmann als Träger des Handels" und man könne daher 
„den Sachsenkaiser als Schöpfer des deutschen Kaufmannsstandes bezeichnen", einer kriti-
schen Analyse der QueUen nicht stand. 

12 Monumenta Germaniae Historka (im folgenden MGH) Capitularia Regum Francorum. 
Hrsg. v. Alfred Boretius. Hannover 1883 (Neudruck 1960), Nr. 44. 
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reklamierte . Es zeigt sich, daß gegenüber den Slawen insgesamt mit breite n Grenz -
streifen, Vorläufern der Marken , zu rechne n ist, dere n tatsächUche r Verlauf nich t 
eindeuti g rekonstruier t werden kann . In den Queüe n erscheine n sie als limes Saxo-
niaeli beziehungsweise als limes SorabicuslA. Slawische Bevölkerun g war über die ge-
nannte n Flüsse noc h weiter nac h Westen hin ansässig, so daß zahkeich e slawische 
Ortsname n ihre Siedlungstätigkei t im Nord-Süd-Verlau f von der Kieler Buch t bis 
nac h Oberösterreic h kennzeichnen 15. I m Laufe der Zei t wurden die Slawen in dieser 
westlichsten deutsch-slawische n Kontaktzone , wenn auch mit regionale n Abstu-
fungen, je nac h ihrem sozialen Ran g „als Frei e oder Unfreie " wirtschaftiic h un d 
poHtisc h in das fränkisch-karoUngisch e Reich integriert . Di e spätkaroUngisch e Raffel-
stettene r ZoUordnun g bezeichnet e dan n bereit s Slawen un d Bayern gemeinsa m als 
Bewohne r istius patriae, in diesem FaU des ostbayerische n Landes 16. Nich t wesentlich 
ander s waren die Verhältnisse in Ostthüringe n un d Ostsachsen , wo nac h Ausweis 
ottonische r Urkunde n deutsch e un d slawische Famüie n in gemeinsame n Dörfer n 
wohnten . WahrscheinUc h handelt e es sich um planmäßi g zur Ansiedlun g auf Kö -
nigsgut angeworben e Slawen. PersönUch e Erfahrunge n mit Slawen gehörte n also in 
den östliche n Landesteüe n des fränkisch-deutsche n Reiche s zum Alltag17. 

Fü r eine Ansammlun g der Kenntniss e über die östlich von Elbe un d Saale woh-
nende n Slawen, die „Eibslaven" 18, war Magdebur g als einer jener neu n Grenzort e 
des Kapitular s von Diedenhofe n von Anfang an prädestiniert . De negotiatoribus qui 
partibus Sclavorum et Avarorum pergunt — so ist das entsprechend e Kapite l dor t über-
schrieben . Einige Jahrzehnt e später entstan d wahrscheinHc h am ostfränkische n 
Königsho f jene berühmt e Liste von Völkername n in septentrionalempartem Danubii, die 
gewöhnUc h als Bayerische r Geograp h bezeichne t wird. Grundlag e ihre r Zusam -
mensteUung , so ist mit gutem Rech t vermute t worden , waren die Informatione n von 
Fernhändlern 19. De r Bayerische Geograp h erfaßte insgesamt das riesige Gebie t zwi-

1 3 Vgl. zuletzt Budesheim , Werner: Der „limes Saxoniae" nach der QueU e Adam von 
Bremen , insbesonder e in seinem südlichen Abschnitt . In : Zur Slawischen Besiedlung zwi-
schen Elbe und Oder . Hrsg. v. Werner Budesheim . Neumünste r 1994, 28-43. 

14 Brachmann , Hansjürgen : Der Dme s Sorabicu s — Geschicht e und Wirkung. Zeitschrif t 
für Archäologie 25 (1991) 177-207. 

15 Man vergleiche die Karte n in: Slawen in Deutschland , 45, Abb. 13, und 213, Abb. 102. 
16 MG H Capitulari a Regum Francoru m 2, Nr . 253. 
17 Zu den Beziehunge n zwischen Deutsche n und Slawen vgl. zur Übersich t Lübke , Christi -

an: Slaven und Deutsch e um das Jahr 1000. MediaevaH a Histork a Bohemic a 3 (1993) 59-
90. 

1 8 Zum Gebrauc h des Namen s Eibslawen vgl. Lübke , Christian : Slaven zwischen Elbe/Saal e 
und Oder : Wenden - Polabe n - Elbslaven? Jahrbuc h für die Geschicht e Mittel -  und Ost-
deutschland s 41 (1993) 17-43. 

19 Letzte Editio n und gründlich e Kommentierung : Nemecki e latinojazyčny e istočnik i IX-XI 
vekov. Teksty, perevody, kommentari j [Deutsch e lateinsprachig e Quellen des 9. bis 11. 
Jahrhunderts . Texte, Übersetzungen , Kommentar] . Hrsg. v. A.V. Nazarenko . Moskva 
1993, 7—51. De r Herausgebe r bringt die Sammlun g von Informatione n mit Pläne n zu einer 
Intensivierun g des karolingische n Handel s nach Osten im Anschluß an die Beseitigung der 
letzten Reste awarischer Herrschaf t in Verbindun g (Ebend a 27). 
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sehen Elbe, Ostsee, Wolga, Schwarzem Meer und Donau. Zwar vermochte er die 
Stammesnamen nur durch eine karge Aufzählung der jeweiHgen Anzahl von Teü-
stämmen (regiones) und Siedelgefilden samt einer zentralen Burg (ävitates) zu ülustrie-
ren, doch hat sich gerade darin seine erstaunUche Zuverlässigkeit offenbart, da es der 
Archäologie gelungen ist, für einige Stämme eine Übereinstimmung der Zahl der 
üvitates mit der Zahl der damals tatsächhch existenten Burgen nachzuweisen. Für uns 
ist aber vor aUem die Tatsache interessant, daß man am Ostrand des Fränkischen 
Reiches ein lebhaftes Interesse an der Struktur und Größe der Völker im östlichen 
Europa hatte. Von den Eibslawen fanden folgende Stämme Aufnahme in den Baye-
rischen Geographen: die Abodriten, die Wilzen, die Linonen, die Befhenici und 
Smeldingi, die Moraciani (gleich östlich von Magdeburg), die Sorben und die Dale-
minzier, schHeßHch auch noch die Lusici, Milzener und Diedesaner. 

Wir dürfen mit Sicherheit davon ausgehen, daß die hier offenbar werdenden 
Kenntnisse in den interessierten Kreisen aus dem 9. ins 10. Jahrhundert tradiert 
wurden und auch in Magdeburg bekannt waren, wenn auch die Fernhandelsbezie-
hungen auf den transkontinentalen Routen von der Iberischen Halbinsel bis zum 
Schwarzen Meer vor aüem über Mainz und Regensburg gepflegt wurden. In den 
schriftlichen QueUen tritt Magdeburg erst in den sechziger Jahren des 10. Jahrhun-
derts wieder als ein wichtiger Platz des Fernhandels ins RampenHcht, nämHch als 
wahrscheinheher Ort der Begegnung des jüdischen Kaufmanns Ibrahim Ibn Jakub 
mit Kaiser Otto dem Großen20. Ibrahim stammte aus dem Sarazenengebiet in Spani-
en oder Nordafrika, und über seine Reise zu den Westslawen fertigte er einen Reise-
bericht an, in den wohl auch die Informationen einflössen, die er von Otto erhalten 
hatte. Ibrahim wußte u. a. von den Reichen der Slawenfürsten Boleslav von Böhmen, 
Mieszko von Polen, den er „König des Nordens" nannte, sowie des Abodritenfür-
sten Nakon als Herrscher im Westen. Dafür, daß Magdeburger Kaufleute in diesen 
Ländern und noch darüber hinaus tatsächhch unterwegs waren, spricht die Formu-
Herung einer Urkunde Ottos IL Der Kaiser veriieh ihnen nämHch die Befreiung von 
Abgaben in Christianis sed etiam Barbaricis regionibus21. Barbari im Sinn von Heiden kann 
zu dieser Zeit kaum auf die zumindest nomineU schon christianisierten Länder der 
Eibslawen, der Böhmen und Polen bezogen werden. 

Als Ibrahim Ibn Jakub nach Magdeburg kam, waren schon mehr als drei Jahr-
zehnte vergangen, seit König Heinrich I. in mehreren Kriegszügen das Land östlich 
von Elbe und Saale seiner Tributherrschaft unterworfen hatte. Diesen Schritten 
folgte unter Otto I. nach der Regierungsübernahme im Jahr 936 eine Intensivierung 
der Reichsherrschaft, das heißt die schrittweise Abschaffung der kultureüen Auto-
nomie und die aUrnähUche — teüs gewaltsame — Reduzierung der poHtischen Selb-
ständigkeit slawischer Herrschaftsträger bei gleichzeitigem Ausbau sächsischer Ver-
waltungsstrukturen einschUeßHch der Kirchenorganisation. In diesem Zusammen-
hang entstand auf sächsischer Seite eine weitere Schicht von Personen, die mit den 

20 Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 139. 
21 Diplomata Ottonis IL Hrsg. v. Theodor Sickel. In: MGH Diplomata regum et imperato-

rum Germaniae 2/1. Hannover 1888 (Neudruck 1956), Nr. 112. 
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eibslawischen Nachbarn vertraut waren, angefangen mit den spezieüen Markgrafen 
und den Bischöfen. Doch verUef der Prozeß der Einbindung der Eibmarken in die 
Reichsstrukturen je nach Region in ganz unterschiedlichem Tempo und Intensität. 
Im Süden, im Bereich der Sorben, ist er schneUer vorangeschritten als im Norden bei 
Abodriten und Wüzen, weü sich der thüringisch-sächsische Adel an der Landnahme 
im Gebiet zwischen Saale und Elbe beteüigte. Grundbesitz im Osten erlangten 
durch kaiseriiche Schenkungen auch die Klöster, vor aUem Nienburg und Memle-
ben. 

Doch war die Anwesenheit von Sachsen bei den Eibslawen nicht nur auf die Tä-
tigkeit für den König oder auf den Rahmen von ihm geförderter Siedlungsmaßnah-
men beschränkt. Vielmehr müssen wir damit rechnen, daß eine ganze Reihe von 
Personen auf eigene Faust versuchte, hier ihr Glück zu machen. Es waren Grenz-
gänger22, die sich auf beiden Seiten der Sprachgrenze auskannten und ihren Ge-
schäften ungeachtet der poHtischen KonsteUationen nachgingen. Zu ihnen gehörten 
natürUch die Händler; zu denken ist aber vor aUem auch an sächsische Ritter, die 
sich bei den Eibslawen als Heerführer verdingten. Unzufriedenheit mit den heimi-
schen Verhältnissen oder gar Verfolgung infolge schwerer Verbrechen gaben ihnen 
den Anlaß dazu, in den „wüden Osten" zu gehen. Großes Aufsehen bei den Zeitge-
nossen erregte vor aUem die Person Wichmanns, eines hohen sächsischen AdUgen 
aus der Famüie der Bülunger. Zwischen 954 und 967 bewegte er sich im Spannungs-
feld zwischen Sachsen, Dänen und Polen als Heerführer bei den Abodriten, Redari-
ern und WolUnern, bevor er in einer spektakulären Szene im Kampf gegen den Po-
lenfürsten Mieszko den Tod fand23. In dem Jahrzehnt nach dem Slawenaufstand von 
983 stand dann der sächsische Ritter Kizo im Dienst der heidnischen Lutizen, stieg 
zum Herrn der Brandenburg an der Havel auf — schHeßHch sogar mit BilUgung des 
Kaisers — und verlor dann doch Macht und Leben im Kampf der miteinander kon-
kurrierenden Mächte beiderseits der Elbe24. 

PersönUche Kontakte zwischen Sachsen und Eibslawen gab es bis in die höchste 
soziale Ebene hinauf, ohne daß dies in irgendeiner Weise mit einem Makel behaftet 
gewesen wäre. Am intensivsten waren solche Beziehungen zwischen dem damals 
noch jungen Thronfolger Otto (I.) und einer slawischen Prinzessin, die mit einiger 
Sicherheit aus der haveUändischen Brandenburg stammte. Das Ergebnis dieser Be-
gegnung war im Jahr 930 die Geburt eines Knaben, der den Namen Wilhelm erhielt, 
und der später als Erzbischof von Mainz an die Spitze der Reichskirche aufstieg25. 
Die Prinzessin, deren Namen wir nicht kennen, und ihr Bruder Tugumir lebten seit 
dieser Zeit in einem sächsischen Kloster. Die Dynastie, der sie entstammten, bUeb 

22 Lübke: Slaven und Deutsche 86ff. 
23 Widukindi monachi Corbeiensis rerum gestarum Saxonicarum übri tres. Neu bearb. von 

Paul Hirsch u.a. Hannover 1935 (MGH SS in us. schol. 60), III/68E - Althoff, Gerd: 
Wichmann. In: Lexikon des Mittelalters. Bd. 9. München-Zürich 1998, Sp. 60. - Zu den 
einzelnen Stationen von Wichmanns Tätigkeit bei den Slawen vgl. Lübke: Regesten, Teil 
II, Nr. 93, 94,102,106,122,143,144. 

24 Thietmar IV/22. - Lübke: Regesten, Teü III, Nr. 226, 266, 280, 283, 291. 
25 Ludat: An Elbe und Oder 12 und Anm. 37 ff. - Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 32. 
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auch nach der vorübergehenden Festigung der Reichsherrschaft und nach dem Sla-
wenaufstand von 983 ein wichtiger Faktor der PoHtik. Deswegen verheiratete der 
Markgraf Dietrich von Haldensleben eine seiner Töchter mit einem Sproß der He-
veUer, und eine andere Tochter mit dem Polenfürsten Mieszko. Diese KonsteUation 
ist ganz charakteristisch, da sich gegen Ende des Jahrhunderts ein Geflecht von 
künstiichen Verwandtschaften zwischen den wichtigsten Adelsgeschlechtern Ost-
sachsens und den polnischen Piasten bildete, in das die eibslawischen EHten einge-
bunden wurden, in deren Gebiet sich die Interessen von Sachsen und Piasten tra-
fen26. Vor diesem Hintergrund ist es verständHch, daß auch die Fürsten der Abodri-
ten, die sich trotz der nomineUen Oberherrschaft des Reiches im Innern eine 
selbständige Steüung bewahren konnten, quasi gleichrangig mit den Fürsten von 
Böhmen und Polen auf Reichstagen erscheinen konnten27. Das Land jenseits von 
Klbe und Saale war also aus Magdeburger Perspektive keinesfaUs eine terra incognita; 
vielmehr existierten vielfältige Formen der Begegnung zwischen Sachsen und Eib-
slawen, die auch nach dem Slawenaufstand von 983 und der damit verbundenen 
heidnischen Reaktion nicht voüständig abbrachen. Im Süden, im Bereich zwischen 
Saale und Elbe sowie bedingt auch in den Lausitzen bUeb die Reichsherrschaft da-
mals ohnehin gewahrt, wenn auch in Konkurrenz mit Böhmen und Polen. Informa-
tionen über die slawische Kultur und Lebensweise sowie über die poUtische Struktur 
der Elb slawen konnten also stets nach Magdeburg gelangen und dort als Grundlage 
für poUtische und miUtärische Entscheidungen gesammelt und ausgewertet werden. 

Im LIinbHck auf die Frage nach den Zielen ottonischer OstpoHtik, soweit sie die 
von den Elb slawen besiedelten Landschaften betraf, sowie nach der RoUe Magde-
burgs darin, ist zunächst ein Wandel in der PoHtik Ottos des Großen gegenüber der 
seines Vaters und Vorgängers Heinrich festzustehen28. Heinrich hatte sich auf eine 
VorfeldpoHtik konzentriert, die im wesentlichen auf die Abwehr mögUcher Sla-
weneinfälle, vor aUem aber auch auf die Abwehr der Ungarn abzielte, die mehrmals 
von Osten über die Saale nach Thüringen und Sachsen eingedrungen waren. Den 
Ungarn soUte die Nachschub- und Operationsbasis genommen werden. Müitärisch 
waren Heinrichs Feldzüge um 930 gegen die jeweüigen Hauptburgen der Stämme 
gerichtet, strategisches Ziel war ihre Eroberung und die Schwächung der gegneri-
schen Widerstandskraft sowie die Gefangennahme hochrangiger Geiseln, womit das 
zukünftige Wohlverhalten und die pünktliche Lieferung der auferlegten Tribute 
garantiert werden soüten. Äußere Zeichen der Oberherrschaft, wie die neu gegrün-
dete Reichsburg Meißen an der Elbe, waren selten. Für die Überwachung der Frie-

26 Lübke: Slaven und Deutsche 80f£ 
27 Thietmar IV/2, 8. - Lübke: Regesten, Teil III, Nr. 228, 233. Zur Ergänzung sei hier nur 

kurz darauf hingewiesen, daß die Familie Ädalberts, die Slavnikiden, durch Ehebeziehun-
gen mit der Familie der Ottonen verwandt war. — Vgl. Passio sancti Adalberti episcopi et 
martiris. Hrsg. v. Jadwiga Kawarsiňska . In : Monument a Polonia e Histork a (im folgen-
den Mon . Pol. Hist ) Nova Series IV/2 . Warszawa 1969, cap. 1. 

2 8 Dralle , Lothar : Zu Vorgeschicht e und Hintergründe n der Ostpoliti k Heinrich s I. In : 
Europ a slavica -  Europ a orientalis . Festschrif t für Herber t Ludat zum 70. Geburtstag . 
Hrsg. v. Klaus-Dede v Grothuse n und Klaus Zernack . Berlin 1980, 99-126. 
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densbedingungen ernannte Heinrich Legaten, deren Bezeichnung schon erkennen 
läßt, daß sie nicht ständig in den eroberten Ländern residierten29. 

Dagegen war Ottos PoHtik von Anfang an auf die direkte Einbeziehung der von 
seinem Vater besiegten Stämme unter seine Herrschaft ausgerichtet. Zwei Faktoren 
traten schon 936 und 937 deutlich hervor: Erstens beteüigte der König mit den 
BiUungern und der FamiUe des Markgrafen Gero nicht Mitglieder seiner eigenen 
Famüie an seiner ElbmarkenpoHtik, sondern zwei herausragende Adelsgeschlechter 
Ostsachsens, nämHch durch Ernennung zumprinceps militiae bzw. zum Markgrafen30. 
Damit trug er dem Interesse des sächsischen Adels Rechnung, dessen Engagement 
er zusätzHch bewußt förderte. Dies betraf vor aUem das Saalegebiet. Begünstigt 
durch königUche bzw. kaiserUche Schenkungen kristaUisierten sich hier seit den 
vierziger Jahren des 10. Jahrhunderts weitere Adelsgeschlechter heraus, die sich nach 
dem Tod des lange dominierenden Markgrafen Gero (965) die bedeutenden Mark-
grafenämter sicherten und über mehrere Jahrzehnte tonangebend Hieben. Zu ihnen 
zählten die Ekkehardiner, die Grafen von Walbeck, die Wettiner und andere mehr. 
Im mittleren Streifen der Eibmarken, das heißt hauptsächhch im Einflußbereich der 
in der haveUändischen Brandenburg residierenden HeveUer, nahm nach dem Tod 
Geros die FamiUe der Haldenslebener eine führende Position ein, und im Norden 
waren die Bülunger für die Aufsicht über die Abodriten zuständig. Diese Funktion 
sicherte ihnen den Aufstieg zur sächsischen Herzogswürde. Den Markgrafen oblag 
es, die Einziehung des den Slawen koUektiv auferlegten Tributes sicherzusteUen, der 
sich an der traditioneUen slawischen Wirtschaftsweise und deren spezifischen Pro-
dukten orientierte, insbesondere an den im Westen begehrten Gütern Wachs, Honig 
und Pelzwerk. Dazu kam der Silberzins, dessen Beurkundung ebenso wie zahlreiche 
Funde von Hacksüber die regen Wirtschaftsbeziehungen der Eibslawen mit ihren 
Nachbarn bezeugen. Wir wissen aber eigentlich nichts über das System der Steuer-
erhebung; mögUcherweise war es an die müitärische Organisation in den Burgwar-
den gekoppelt, die seit den sechziger Jahren von der Gegend um Magdeburg und 
Merseburg ausgehend nach Osten fortschreitend eingerichtet wurden, wobei man 
sich an den slawischen Siedlungsverhältnissen orientierte31. 

Als zweiter Faktor von Ottos neuer PoHtik tritt die Förderung kirchHcher Institu-
tionen hervor. Sie begann 937 mit der Gründung des Magdeburger Moritzklosters, 
dessen erste Mönche aus dem Trierer Kloster St. Maximin kamen. Die ungewöhn-
Hch reiche Ausstattung des Moritzklosters mit Grundbesitz westlich der Elbe, aber 
auch mit dem ZoU in Magdeburg sowie Einkünften aus dem Slawengebiet östlich 
der Elbe, läßt darauf schließen, daß der König dem Kloster im HinbUck auf die 
zukünftige SlawenpoHtik eine wichtige RoUe zudachte32. Vieüeicht hat Otto damals 
schon Pläne entworfen, die auf die Einbindung der Eibslawen in die Reichskir-

29 Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 25-42. 
30 Ebenda Nr. 46, 56f. 
31 Billig, Gerhard: Die Burgwardorganisation im obersächsisch-meißnischen Raum. Ar-

chäologisch-archivalisch vergleichende Untersuchungen. Berlin 1989. 
32 Claude: Erzbistum Magdeburg 33-35, 63f. - Lübke: Regesten Nr. 51-54. 
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chenorganisatio n abzielten , wobei Magdebur g eine führend e Positio n einnehme n 
soUte . Auf jeden FaU steht die Gründun g der beiden Bistüme r Brandenbur g un d 
Havelber g im Jah r 948 einen weiteren Schrit t zum Ausbau der Reichsherrschaf t dar. 
In Anerkennun g der ReaUtäte n war davon aber nu r der mitder e Streifen des Lande s 
zwischen Ostsee un d Erzgebirge betroffen ; doc h zeigen die genaue n Grenzbe -
schreibunge n in den Gründungsurkunden , daß ma n sich bereit s Gedanke n um die 
zukünftige n Nachbarbistüme r gemach t hatte . Müitärisc h schufen dan n die Siege 
über Boleslav von Böhme n 950, über die Ungar n 955 sowie über ein vereinte s Hee r 
mehrere r eibslawischer Stämm e ebenfaU s 955 die Voraussetzunge n für einen weite-
ren Ausbau der Kirchenorganisation . 

Nu n wäre es möghc h gewesen, ein weiteres Bistum im Norde n endan g der Ostsee 
dem Erzbistu m Hamburg-Breme n einzugHedern , dessen Erzbischo f Adaldag schon 
an dem Gründungsgeschäf t von 948 beteüigt war, un d das südhch e sorbische Gebie t 
wie zuvor schon Brandenbur g un d Havelber g dem Erzbischo f Wühelm von Main z 
zu untersteUen . Die s lag um so näher , als Wühelm , der Soh n des König s un d einer 
slawischen Fürstentochter , für eine Roh e als MetropoH t der Slawen trefflich geeignet 
gewesen wäre. De m stand entgegen , daß Otto s Wunsch , Magdebur g zum Sitz eines 
Erzbistum s zu machen , nu n konkreter e Forme n annahm . Sein erster Plan sah vor, 
das Bistum Halberstad t nac h Magdebur g zu verlegen, seinen Bischof zum Erzbi -
schof zu erhebe n un d ihn mit Bistümer n im Slawenlan d auszustatten 33. Unum -
schränkt e Herrschaf t über die Eibslawen un d freie Verfügungsgewalt über ihre Län -
der , wie sie Ott o zwischen 948 un d 955 demonstrier t hatte , waren Grundvorausset -
zungen für die ReaUsierun g dieses Plans . Di e Perspektive , Magdebur g zur Metropol e 
des Slawenlande s zu erheben , gewann noc h größere Dimensionen , als die Kiever 
Fürsti n Ol'ga im Jah r 959 eine Gesandtschaf t nac h Magdebur g schickte , die um die 
Entsendun g von Missionare n in die Rus ' bat . De r von Ott o in die Rus ' entsandt e 
Missionsbischo f Adalbert , später erster Erzbischo f von Magdeburg , macht e auf 
seiner Reise Statio n im böhmische n Libice, wo er Vojtěch, den Soh n des dortige n 
Burgherre n Slavnik, firmte,  so daß dieser von nu n an den Name n seines Firmpate n 
trug 34. Es handel t sich natürlic h um den spätere n Prage r Bischof Adalbert . Otto -
nisch-missionarische r Einflu ß macht e sich also jetzt auch in Böhme n bemerkbar , wo 
mit Ausnahm e einer kurzen Period e zur Zei t Heinrich s I. bis dahi n bayetisch -
kirchhche r Einflu ß dominier t hatte . All dies gewann nu n an Bedeutong , als im Zu -
sammenhan g mit der Kaiserkrönun g Otto s 961 in Ro m die Mission der heidnische n 
Völker als Aufgabe des Kaisers in den Vordergrun d rückte . 

Es ist dahe r kein Wunder , daß die von Paps t Johanne s XII . erlassene BuUe vom 
16. Februa r 962 Ott o als einen Kaiser würdigte , der die Ungar n un d ander e heidni -

3 3 Claude : Erzbistu m Magdebur g 66ff. -  Lübke : Regesten , Teil II , Nr . 103. 
3 4 Reginoni s abbatis Prumiensi s chronico n cum continuation e Treverensi . Hrsg. v. Friedric h 

Kurze . Hannove r 1890 (MG H SS in us. schol. 50); zum Jahr 961. -  Lübke : Regesten , 
Teü II , Nr . 120 a. 
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sehe Völker besiegt un d die Slawen dem Christentu m zugeführ t habe 35. Auf dieser 
Basis gestattet e die BuUe die Gründun g des Erzbistum s un d die Einsetzun g von 
Bischöfen für weitere vom Kaiser bei den Slawen gegründet e Bistümer . Damal s also 
gab es keine östlich e Begrenzun g des Missionsfelde s eines zukünftige n Magdeburge r 
Erzbistums . Di e Slawen im unmittelbare n Vorfeld der Stad t spielten bei solch weit-
reichende n Überlegunge n wohl nu r noc h eine untergeordnet e Roüe . Vielmehr zeigen 
die mihtärische n Aktione n des Jahre s 963, daß ma n den BHck schon auf die Mach t 
im Rücke n der Eibslawen richtete . Es gelang dem Markgrafe n Gero , die Redarie r 
zum Kamp f gegen die longius degentes barbaři anzustacheln , nämHc h gegen die Polen , 
deren Fürs t Mieszko sie zweimal besiegten . Ger o selbst kämpft e in der Lausit z gegen 
denselbe n Gegner , mit dem Ergebnis , daß dieser sich zu Tributzahlunge n für den 
Westen seines Herrschaftsgebiete s (usque in Vurtafluvium) verpflichte n mußte 36. 

U m so ärgeriiehe r war es für den Kaiser, daß seine Vision von einem unbegrenz -
ten Magdeburge r Missionsfeld im Osten nu n Stück für Stück zerbrach . Nich t nu r 
mußt e Ott o wegen des Widerstande s Erzbischo f Wühelm s von Main z un d Bischof 
Bernhard s von Halberstad t die Gründun g des Erzbistum s noc h zurückstehen . Viel-
meh r formierte n sich im Slawenlan d selbst noc h andere , konkurrierend e Kräfte , die 
dem Kaiser die Einrichtun g von Bistümer n als Mitte l der Reichsherrschaf t nich t 
ohn e weiteres zugestehe n woüten . Es handelt e sich um Kräfte , die entwede r ihrer -
seits das Christentu m als Mitte l ihre r eigenen Herrschaftssicherun g entdeck t hatte n 
un d es entsprechen d instrumentalisiere n woUten , oder um Kräfte , die seiner Einfüh -
run g grundsätzhe h feindhe h gegenüberstanden . Z u der ersten Kategori e zählte n 
Böhme n un d Polen , die durc h die Eheschheßun g zwischen dem polnische n Fürste n 
Mieszko un d der böhmische n Prinzessi n Dobraw a zu Verbündete n geworden wa-
ren 37. Ein mit Dobraw a nac h Pole n gelangter Missionsbischo f nah m seinen Sitz in 
Posen . Magdeburge r Expansionspläne n jenseits der Ode r war dami t ein unerwartete r 
Konkurren t erwachsen . In Böhme n nahme n zur gleichen Zeit , wie jüngst Duša n 
Třeštík darlegte 38, Plän e zur Wiederbelebun g des mährische n Erzbistum s Method s 
konkreter e Forme n an, so daß Mlada-Maria , die Tochte r Fürs t Boleslavs un d Schwä-
gerin Mieszkos , in Ro m Verhandlunge n darübe r führte . 

Z u der zweiten Kategori e zählte n weiter im Osten die Gefolgsleut e des Kiever 
Fürste n Svjatoslav, Ol'gas Sohn , der gegenüber der PoHti k seiner Mutte r eine radi-
kale Kehrtwend e einschlug . Daz u gehörte n aber vor aüem die heidnische n Kräfte im 
nordöstliche n Bereich der Eibslawen , bei den Redariern . Kaiser Otto , der im weit 
entfernte n ItaHe n weüte, mag Informatione n darübe r erhalte n haben , daß sich hier 
eine neue , bisher nich t gekannt e militärisch-ideologisch e Poten z entfaltete , un d er 
fordert e deshalb die sächsische n Große n in einem Brief vom 18. Janua r 968 aus 

3 5 Urkundenbuc h des Erzstifts Magdeburg . Teü 1: 937-1192. Bearb. von F. Israel . Magde-
burg 1937, Nr . 28. -  Lübke : Regesten , Teü II , Nr . 121. 

3 6 WidukindIII/66f.-ThietmarII/29.-Lübke:Regesten,TeüII,Nr . 122f, 162. 
3 7 Ludat : An Elbe und Oder 35f. -  Lübke : Regesten , Teü II , Nr . 125. 
3 8 Třeštík , Dušan : Sv. Vojtěch a formovan í středn í Evropy [Der hl. Adalbert und die For -

mierun g Mitteleuropas] . In : Svatý Vojtěch, Cechov é a Evropa [Der hl. Adalbert, die Tsche-
chen und Europa] . Hrsg. v. Duša n Třeští k und Josef Žemlička . Prah a 1998, 81-108. 
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Capua auf, den Redariern keinen Frieden zu gewähren, vielmehr aüe Kräfte aufzu-
bieten, um durch ihre Vernichtung das begonnene Werk zu voUenden. Diese Mah-
nung wurde aber nicht befolgt. Vielmehr beschloß man anläßHch einer Volksver-
sammlung (conventus populi) in Werk, wo der Brief des Kaisers verlesen wurde, den 
Redariern den einmal gewährten Frieden zu belassen39. Zu Lebzeiten Ottos des 
Großen und seines Sohnes Ottos IL sind von nun an keine größeren müitärischen 
Unternehmungen gegen die Eibslawen mehr durchgeführt worden. 

Das Jahr 968 soUte sich nun als dasjenige erweisen, in dem die widersprüchhche 
Lage ihre für den Kaiser unbefriedigende Fixierung erfuhr. Zwar stimmten nun, 
nach dem Tode Wühelms von Mainz und Bernhards von Halberstadt, die betroffe-
nen deutschen Bischöfe der Gründung des Erzbistums Magdeburg endlich zu, doch 
ging die Initiative zum Gründungsakt formeU auf Papst Johannes XIII. über. Dieser 
hob ledigUch die Verdienste des Kaisers um die Gründung der Stadt Magdeburg und 
um die Slawenbekehrung hervor, schrieb aber die Vorbereitung der Gründung des 
Erzbistums den deutschen Bischöfen zu40. SchHeßHch beschränkte er gar das Recht 
des neuen Magdeburger Erzbischofs Adalbert auf Einsetzung von Bischöfen auf die 
bereits tatsächhch bekehrten Slawenvölker jenseits von Elbe und Saale (Sclauorum 
plebs ... deo noviter adquisitäfx. Ottos „tiefe Verärgerung" — so das Urteü Walter Schle-
singers42 — über den Wandel des kurialen Standpunktes, der sicher nicht ohne den 
Einfluß der römischen Kontakte zu den Fürsten Böhmens und Polens zustandege-
kommen war, fand in einem neuen Brief Ottos an die Großen Sachsens vom Okto-
ber 968 ihren Ausdruck43. Hier steUte der Kaiser nochmals seine weitreichende Per-
spektive dar: Er selbst habe das Erzbistum gegründet und in dem schon früher für 
die Russenmission geweihten Bischof Adalbert eine geeignete PersönUchkeit gefun-
den, den er zum Erzbischof und MetropoUten für das ganze schon bekehrte und 
noch zu bekehrende Slawenvolk jenseits von Elbe und Saale bestimmt habe "tyotius 
ultra Albiam et Salam Sclauorum gentis modo ad deum converse vel convertende). Es scheint so, 
als habe dem neuen Erzbischof zumindest an der Betonung seiner RoUe bei der 
Russenmission nicht aUzuviel gelegen. Als Fortsetzer der Chronik Reginos schUderte 
er den Fehlschlag dieses Unternehmens, das er ohnehin nur widerstrebend durchge-
führt hatte. Immerhin läßt die Teünahme des Posener Bischofs Jordan an Ädalberts 
ersten Amtshandlungen erkennen, daß ihm an einer Anbindung der polnischen 
Kirche an seine Metropole gelegen war44. 

Das Wachhalten Magdeburger Ansprüche auf Posen gegen den Widerstand der 
Piasten unterstrich dann auch Ädalberts Nachfolger Giselher mit der Weihe des 

39 Diplomata Ottonis I. Hrsg. v. Theodor Sickel. In: MGH Diplomata regum et imperato-
rum Germaniae 1. Hannover 1879-1884, Nr. 355. - Widukind 111/70. - Lübke: Regesten, 
Nr. 146 f. 

40 Urkundenbuch Erzstift Magdeburg I, Nr. 62. - Lübke: Regesten, Nr. 149. 
41 Urkundenbuch Erzstift Magdeburg I, Nr. 64. - Lübke: Regesten, Nr. 150. 
42 Schlesinger, Walter: Kirchengeschichte Sachsens im Mittelalter. Bd. 1. Köln-Graz 1962, 

31. 
43 Diplomata Ottonis I, Nr. 366. - Lübke: Regesten, Nr. 151. 
44 Thietmar 11/22. - Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 152. 
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nächsten Posener Bischofs, des Abtes Unger von Memleben, und am besten wird 
der Magdeburger Standpunkt durch einen Textentwurf dokumentiert, der offenbar 
als Grundlage für eine päpsdiche Bestätigung der Magdeburger Privilegien und Be-
sitzungen dienen soUte. Dieses Papier entstand wahrscheinhch zu Lebzeiten Gisel-
hers in enger zeithcher Verbindung zu den Plänen, in Gnesen am Grab Ädalberts ein 
neues Erzbistum zu errichten. Es faßt die Ereignisse um die Gründung des Magde-
burger Erzbistums folgendermaßen zusammen: Auf Befehl Ottos I. seien jenseits 
von Elbe und Saale Bistümer in jenen Städten (in ävitatibus) gegründet worden, in 
denen einst der heidnische Kult am intensivsten betrieben worden sei, nämlich in 
Zeitz, Meißen, Merseburg, Brandenburg, Havelberg und Posen. Otto habe beschlos-
sen, für diese Bistümer eine Metropole in Magdeburg zu gründen, und dem habe 
eine Synode in Ravenna zugestimmt. Durch den Papst habe der Kaiser dann Adal-
bert zum Erzbischof weihen lassen, der das Recht erhielt, für die genannten Bistü-
mer Bischöfe zu ordinieren. Nachdem Adalbert verschiedene weitere Privüegien 
vom Papst erhalten habe, sei er auf Befehl Ottos dann nach Magdeburg gekommen, 
um aü seine Besitzungen wahrzunehmen (in omnibus tam proprietatibus quam comitati-
bus)45. 

Die bis hier beschriebenen Ereignisse und zitierten Dokumente soUten deutlich 
gemacht haben, daß man an der Spitze des Magdeburger Erzbistums im HinbUck auf 
seine östlichen Nachbarn unter Berufung auf die PoUtik Ottos I. stets einen argu-
mentativen Zusammenhang konstruierte, der die Gesamtheit der Slawen (tota Sclau-
orum gens) umfaßte. Es ist zu vermuten, daß dieses Bewußtsein auch an der Magde-
burger Domschule herrschte, und daß es die EinsteUung ihrer beiden berühmtesten 
Schüler in Fragen der Mission prägte: Ädalberts von Prag und Bruns von Querfurt46. 

Haben auch die Nachfolger Ottos I. die RoUe Magdeburgs so gesehen und waren 
sie bereit, der Magdeburger Kirche ihre uneingeschränkte Unterstützung zukommen 
zu lassen? Die Frage ist wegen der ganz anderen Voraussetzungen — insbesondere 
wegen der frühen Tode Ottos IL und Ottos III. — nicht eindeutig zu beantworten. 
Sicher aber ist, daß beide Herrscher wie auch die Regentin Theophanu neben Mag-
deburg im Osten noch andere Akzente setzten. Die Förderung des Klosters Memle-
ben ist im Zusammenhang mit dem Theophanu-Jubüäum ausführUch gewürdigt 
worden47. In der Ausstattung Memlebens mit Grundbesitz im Slawenland, aber auch 
in der Förderung der Klöster Nienburg und Arneburg48, sind Anzeichen für ein 
Konzept zu erkennen, demzufolge nach der Kirchenorganisation im Großen nun die 

45 Urkundenbuch Erzstift Magdeburg, Nr. 130. - Lübke: Regesten Nr. 314 b. 
46 Labuda, Gerard: Missionsgedanke der Magdeburger Kirche und die Christianisierungstä-

tigkeit des hl. Adalbert und des hl. Bruno von Querfurt. Trigon 7 (1997) 30-43. 
47 Fried, Johannes: Theophanu und die Slawen. Bemerkungen zur Ostpolitik der Kaiserin. 

In: Kaiserin Theophanu. Begegnung des Ostens und Westens um die Wende des ersten 
Jahrtausends. Hrsg. v. Anton von Euw und Peter Schreiner. Bd. 2. Köln 1991, 361-
370. - Vgl. auch Ehlers, Joachim: Otto IL und Kloster Memleben. Sachsen und Anhalt 
18 (1994) 51-82. 

48 Die entsprechenden Schenkungen für die Klöster sind bei Lübke: Regesten, Teü II, III, 
ausgewiesen - vgl. Teü V (Index). 
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konkreten Schritte zur systematischen ErschUeßung des Landes erfolgen soüten. 
Ohnehin verlagerte sich die SlawenpoHtik nun zwangsläufig in die Slawengebiete 
östlich von Elbe und Saale. Hier, in den erwähnten Bischofsstädten, zu denen noch 
das wagrische Starigard/Oldenburg als Suffragan Hamburg-Bremens zu zählen ist, 
nahmen die neuen Bischöfe ihre Sitze ein, und hier hatten auch die Markgrafen ihre 
wichtigsten Stützpunkte. Dabei folgten die Markgrafen immer mehr ihren Eigenin-
teressen, und es ist eine deutliche Tendenz zu beobachten, den Amtscharakter des 
Markgrafentums zugunsten eines reibungslosen Übergangs auf die männHchen 
Nachkommen zu verändern. Auf diese Weise wurden die Marken im Süden schon in 
den siebziger Jahren eng in die Aufstandsbewegungen Heinrichs des Zänkers einbe-
zogen49; im Norden war Herzog Bernhard von Sachsen bereits in der Lage, seine zur 
Unterstützung Ottos IL nach ItaHen geschickten Kontingente durch abodritische 
Reiter aufzufüllen50. Die Akzente für die PoHtik in den Eibmarken wurden also nicht 
mehr in Magdeburg gesetzt. 

Die Situation änderte sich zu Beginn der achtziger Jahre durch zwei Faktoren: 
Zum einen rückte Magdeburg durch die Aufhebung des Bistums Merseburg und 
durch die Erhebung des bisherigen Merseburger Bischofs Giselher zum neuen Mag-
deburger Erzbischof in den Mittelpunkt des Interesses, und zum anderen wurde die 
Stadt infolge des Lutizenaufstandes von 983 wieder auf die Position eines Grenzor-
tes zurückgeworfen, während sich in den nahegelegenen Bischofsstädten Havelberg 
und Brandenburg heidnische slawische Krieger niederheßen. Die rasche Auf-
einanderfolge beider Ereignisse erübrigt es fast, nach den sachlichen Gründen für 
die erste Maßnahme zu suchen. Es genügt, darauf hinzuweisen, daß es solche Grün-
de gab — sie lagen vor aUem in der Struktur der Slawenbistümer, von denen Merse-
burg das kleinste und wirtschaftlich schwächste war. Wichtiger ist aber für unseren 
Zusammenhang die Tatsache, daß bei den Zeitgenossen der Eindruck entstand, es 
gebe einen ursächhchen Zusammenhang: der Triumph der heidnischen Lutizen als 
Strafe für die Mißachtang des hl. Laurentius, zu dessen Ehren Otto der Große nach 
dem Sieg über die Ungarn 955 die Gründung des Merseburger Bistums gelobt hatte. 
Einer der vehementesten Vertreter dieser These war Brun von Querfurt, der von 
985 bis 994 an der Magdeburger Domschule ausgebüdet wurde51. Seine Beurteüung 
des Sachverhaltes läßt erahnen, daß der Magdeburger Klerus sich gegenüber seinem 
Erzbischof Giselher in einem ernsten LoyaHtätskonflikt befand, der schon darin 
seinen Ausdruck fand, daß der Konvent nach dem Tode Ädalberts mit der Wahl des 
Leiters der Domschule Ohtrich zum neuen Magdeburger Erzbischof ein Zeichen 
des Protestes setzte, das aber bei Otto IL keine Chance auf Anerkennung fand. 

Für Giselher war es nach dem Tode Ottos wichtig, der Kritik an seinem Vorge-
hen entgegenzuwirken, und zwar am besten durch die Beseitigung der Folgen des 

49 Lübke: Regesten, Teü II, Nr. 174, 185,187, 190£ 
50 Ebenda Nr. 215. 
51 Labuda: Missionsgedanke. Zu beachten ist vor aUem Bruns Brief an König Heinrich IL, 
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Lutizenaufstandes. Jedenfalls gehörte er später zu den meistgehaßten Feinden der 
Lutizen, und als er sich im Sommer 990 mit nur wenigen Gefährten in dem unsiche-
ren Gebiet östlich der Elbe bewegte, steüten sie eigens eine ausgesuchte Schar von 
200 Kriegern zusammen, um seiner habhaft zu werden. Nur mit äußerster Mühe 
konnte Giselher damals nach Magdeburg entkommen52. Sieben Jahre später gelang 
es den Lutizen, Giselher durch eine List vor die Tore der Arneburg zu locken, und 
wieder konnte der Erzbischof sein Leben mit knapper Not retten — doch verloren 
die meisten seiner Begleiter bei diesem Überfaü ihr Leben53. Vieüeicht hat sich Gi-
selher nach dem Tode Ottos IL deshalb zunächst der Partei Heinrichs des Zänkers 
angeschlossen, weü er sich von diesem ein entschlossenes Vorgehen gegen die Luti-
zen im Zusammenwirken mit den schon christUchen Slawenfürsten versprach. Auf 
dem Hoftag im März 984 in Quedlinburg, wo sich Heinrich von seinen Anhängern 
zum König wählen Heß, waren denn auch neben Giselher Mieszko von Polen, Bo-
leslav von Böhmen und der Abodritenfürst Mistui vertreten54. 

Doch hatte Giselher auf die falsche Karte gesetzt, da es Theophanu gelang, die 
Ansprüche des kleinen Otto III. durchzusetzen. Giselher bekam dies zu spüren: Bis 
991 erlangte das Erzbistum nur eine einzige könighche Schenkung55, und auch die 
Wiederhersteüung Merseburgs war in der kaiserHchen Familie kein Tabu mehr. In 
den letzten Jahren seiner Amtszeit, seit etwa 996, war Giselher fast nur noch mit der 
Abwehr solcher Pläne beschäftigt. Zuvor aber war es Ziel seiner PoHtik gewesen, die 
slawischen Fürsten zum Handeln gegen die Lutizen zu bewegen. Daß dies nur zum 
Teü gelang, nämHch in der Person des Polenfürsten Mieszko, der schHeßHch sogar 
als marchio Aufnahme in die Fuldaer Totenannalen fand56, lag an der wachsenden 
Schärfe der Auseinandersetzungen zwischen Polen und Böhmen. Auch die im 
Sommer 990 durchgeführte und von Giselher geleitete Vermitdungsmission konnte 
diesen Konflikt nicht beenden. Dafür, daß Giselher damals ganz im Sinne Theopha-
nus und Ottos III. handelte, zeugt die Übereignung eines Drittels des jährHch von 
Böhmen an den königHchen Fiskus zu zahlenden Tributes an die Magdeburger Kir-
che57. Von nun an war Otto III. auch nahezu jährHch (nämHch 991, 992, 993, 995 
und 997)58 persönhch an den Slawenfeldzügen der Reichsheere beteüigt, die zumeist 
von Magdeburg bzw. von Leitzkau ihren Ausgang nahmen, wo der Magdeburger 
Erzbischof über einen Hof verfügte, der gegen die Lutizen gehalten werden konnte. 
Trotz aU dieser Anstrengungen ist es nicht gelungen, die Bedingungen aus der Zeit 
vor 983 wiederherzusteUen. Dabei ist es zweifelhaft, ob man in Magdeburg ernsthaft 

52 Lübke: Regesten, Teü III, Nr. 251-255. 
53 Ebenda Nr. 321. 
54 Ebenda Nr. 228. 
55 Diplomata Ottonis III. Hrsg. v. Theodor Siekel. In: MGH Diplomata regum et imperato-

rum Germaniae 2/2. Berlin 1893 (Neudruck 1956), Nr. 34. 
56 Lübke: Regesten, Teü III, Nr. 269. 
57 Ebenda Nr. 252-255, 260. 
38 Ebenda Nr. 261 f., 271 f., 283ff., 299-303, 320-326. 
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die MögHchkei t diskutierte , die Mission 59 als Mitte l der Pazifizierun g der Lutize n 
einzusetze n — un d diese Aufgabe vieüeich t sogar Adalbert von Pra g zu übertragen . 
Vielmehr sind solche Überlegungen , wie die Adalbertvita berichtet , bei dem Aufent-
halt Ädalbert s am Ho f Boleslaw Chrobry s in Pole n angesteU t wurden , bevor sich der 
Bischof dan n zu den Pruße n begab60. Angesicht s der überau s feindliche n Haltun g 
der Lutize n gegenüber aUen Repräsentante n des Reiche s un d der Reichskirch e wäre 
ein Missionsversuc h in ihrem Herrschaftsbereic h von Anfang an zum Scheiter n 
verurteü t gewesen. 

Wer waren nu n diese Lutizen , die den mächtige n Sachsen so erfolgreich Wider-
stand leisteten ? Diese Frage beschäftigt e schon den Zeitzeuge n Bischof Thietma r 
von Merseburg . Angesichts der Tatsache , daß die Lutize n im Jah r 1005 als Verbün -
dete Köni g Heinrich s IL auftraten , sah sich der Chronis t nämHc h verpflichtet , den 
Hebe n Leser (lector amate) seiner Chroni k darübe r aufzuklären , „wer sie sind un d 
woher sie kommen" 6 1. Di e Beantwortun g dieser Frage begann Thietma r vom Zen -
tru m der Lutize n her , nämHc h mit der FeststeUung , daß im Stammesgebie t der Reda -
rier eine Burg Riedegost 62 Hege, in der sich ein hölzerne s Heüigta m befinde , zu des-
sen Wartun g die Einheimische n Prieste r (ministři) eingesetz t hätten . Nac h einer ge-
naue n Beschreibun g der bauHche n Element e des Tempels , der Standbüde r der 
Götte r sowie von Einzelheite n der kultische n Handlunge n veraUgemeinert e der 
Merseburge r Bischof dann , daß jedes Teügebie t dieser Landschafte n solch einen 
Tempe l habe , wobei aber der Burg Riedegos t die Vorrangsteüun g zukomme . Sie 
dien e nämHc h als Schauplat z der Verabschiedun g un d Begrüßun g der Krieger , un d 
in ihr würden die verbindUche n Orake l ersteh t un d Opfer dargebracht . Di e Bindun g 
an diese Burg war für Thietma r das Gemeinsam e „aUer , die ma n Lutize n nennt " (qui 
communiter Uutiä vocantur) un d die keinen weltlichen Herrsche r über sich hatten . 
Seinen Exkur s über die Lutize n schloß der Chronis t dan n mit der Bemerkung , daß 
sie Krieger (milites) seien, die früher Untertane n des Reich s waren , nu n hingegen 
Freie . 

Auf der Basis der ReUgionsSoziologi e sowie der Erkenntniss e der neuere n For -
schun g zur Ausbildun g ethnische r Gemeinschafte n kann ma n die bei Thietma r her-
vortretende n Element e des lutizische n Kulte s zusammenfassen d etwa folgenderma -
ßen auf das Gemeinwese n projiziere n un d in den historische n Zusammenhan g ein-
ordnen : In einer Period e slawischer Geschichte , die in erster Linie durc h die 
Ausbüdun g stammesübergreifende r Fürstenherrschaf t un d durc h die Annahm e des 
Christentum s geprägt wurde , gelang es den Anhänger n der akephale n GeseUschafts -

5 9 Zur Frage der Missionstätigkei t vgl. jetzt Georgi , Wolfgang: Zur Präsen z und Tätigkeit 
der Bischöfe der Magdeburge r Kirchenprovin z im slawischen Siedlungsgebiet (10. bis Mitt e 
12. Jh.) . In : Struktu r und Wandel im Früh - und Hochmittelalter . Eine Bestandsaufnahm e 
aktueüe r Forschunge n zur Germani a Slavica. Hrsg. v. Christia n Lübke . Stuttgar t 1998, 
257-272. 

6 0 Lübke : Regesten , Teil III , Nr . 314. 
61 Thietma r VI/23 : qui sint vel unde huc venerint. 
6 2 Zur Lokaüsierun g der Burg Riedegost (Rethra) : Lübke : Regesten , Teü II , Nr . 216 a. -

Slupecki , Leszek P.: Slavonic Pagan Sanctuaries . Warsaw 1994, 57 ff. 
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Ordnung in der nordöstlichen Ecke des vom Reich beanspruchten Elbslawenge-
bietes, eine wirksame Gegenbewegung ins Leben zu rufen. In einer von den dort 
wohnenden Slawen als Krise empfundenen Phase des Wandels propagierten sie die 
Verteidigung der alten Werte gegen Fürsten- und Reichsherrschaft und gegen reH-
giöse Bevormundung durch das Christentum. Als Gegner galten ihnen also auch die 
slawischen Fürstenfamüien der Abodriten und HeveUer, die mit dem Reich und dem 
Christentum paktierten. Gegenüber diesen Kräften setzte man mit der Wahl eines 
neuen Ethnonyms, nämHch des Lutizennamens anstehe des älteren Wüzennamens 
bzw. der einzelnen Stammesnamen, ein demonstratives Zeichen des Neubeginns. 
Weltanschauung und AUtagsleben der Gegner basierten auf der christlichen Rehgion, 
und den Symbolen des Christentums setzte man nun gleichrangige heidnische Sym-
bole entgegen, indem man ältere, schon existente Elemente der GlaubensvorsteUun-
gen institationaUsierte. Diese Institutionen, allen voran das HeiHgtam Riedegost, 
wurden zum Mittelpunkt der Gemeinschaft verschiedener Stämme63. 

Zum Abschluß dieser Ausführungen ist es noch notwendig, einen kurzen Aus-
bUck auf das Osterfest des Jahres 1003 vorzunehmen. Bei dieser Gelegenheit, auf 
dem Hoftag König Heinrichs IL in Quedhnburg, voUzog sich nämHch der eigentli-
che Triumph der Lutizen: Die Erzfeinde des Reiches wurden dort von dem höch-
sten weltlichen Repräsentanten des Christentums - eben Heinrich IL — formeU als 
Verbündete anerkannt. Anstatt sich wie sein Vorgänger Otto III. der Bekämpfung 
der Heiden zu widmen, begann der König nun mit Unterstützung der Lutizen den 
Kampf gegen den polnischen Fürsten Boleslaw Chrobry64 - und dieser Kampf ging 
als erster deutsch-polnischer Krieg in die Historiographie ein. Das Konzept Ädal-
berts und des Aktes von Gnesen, nämHch die Einbeziehung der neuen Staaten des 
östlichen Europa als gleichberechtigte Partner in ein christliches impérium Romanorum, 
war damit vorerst gescheitert. 

63 Ausführlicher Lübke: Heidentum und Widerstand. - Ders.: Folge der Christianisierung. 
64 Neueste Analyse der Bündniskonsteüationen nach dem Tod Ottos III. durch Görich, 

Knut: Eine Wende im Osten: Heinrich IL und Boleslaw Chrobry. In: Otto TU. - Hein-
rich IL Eine Wende? Hrsg. v. Bernd Schneidmüller und Stefan Weinfurter. Sigma-
ringen 1997, 95-167, bes. 109-112. 



VON WENZEL BIS ADALBERT: 
ZWISCHEN DEN LEGENDEN 

Von Jana Nechutová 

Wenn ich anläßlich dieser Konferenz, die den hl. Adalbert zum Thema hat, auch 
über die Wenzels-Hagiographie sprechen soU, nutze ich diese Gelegenheit gern dazu, 
dem internationalen Pubhkum das Wichtigste vorzustehen, was die Forschungen 
meines Lehrers, des Professors der Masaryk-Universität in Brunn, Jaroslav Lud-
víkovský, über die Wenzels-Hagiographie erbracht haben. Ich übernehme diese 
Aufgabe um so Heber, als ich dadurch einerseits dessen Wunsch erfüüe, daß wir über 
die böhmisch-lateinische Literatur auf internationalen Foren bei jeder geeigneten 
Gelegenheit sprechen soüten, andererseits weü ich zur Ansicht gekommen bin, daß 
die internationale Mediaevistik manche Schlußfolgerungen tschechischer hagiogra-
phischer Stadien bisher nicht in voUem Umfang zur Kenntnis genommen hat. So 
schweigt z. B. in der neuesten großen Bearbeitung der europäischen lateinischen 
Literatur des Mittelalters ihr Autor über die Existenz der Wenzels-Legende des so-
genannten Christian voükommen. Im Zusammenhang mit der Behandlung Wenzels 
möchte ich ausschließlich auf die Legende des sogenannten Christian eingehen, bei 
der bewiesen wurde, daß sie aus dem letzten Jahrzehnt des 10. Jahrhunderts stammt 
und daß demzufolge die frühe Schicht der Wenzels-Hagiographie nicht lediglich 
durch die Legende Crescentefide und die Legende Gumpolds vertreten ist. 

Die Legende Christiani Monachi — Vita et passio sancti Venceslai et sancte Ludmile avie 
eius (BHL 8825) ist der vieüeicht umstrittenste Text der böhmisch-lateinischen Lite-
ratur. FaUs diese Legende Ende des 10. Jahrhunderts niedergeschrieben wurde, was 
heute als sehr wahrscheinlich gut, taucht sie höchst überraschend und plötzhch auf, 
ohne irgendwelche literarische Vorstufen und Vorgänger. Die Legende charakteri-
siert ein hoher Stil, eine entwickelte Metaphorik und eine kultivierte rhetorische 
Ausstattung mit Cursus, Hyperbaton und Reim, einschheßHch aller herkömmhchen 
Elemente wie des Ornatas facüis wie auch des Ornatas difficilis, das heißt mit aUen 
möghchen und verschiedensten Tropen und Figuren der antiken und mediaevalen 
Rhetorik und Poetik. Da es unlogisch und ungewöhnlich zu sein scheint, daß ein 
solcher Text bereits am Anfang der Hterarischen Entwicklung vorkommen soUte, 
bezweifelte man seit der Epoche des Kritizismus im Aufklärungszeitalter seine 
Echtheit und sein Entstehen im letzten Jahrzehnt des 10. Jahrhunderts, was aus dem 
- dem Prager Bischof Adalbert gewidmeten - Prologus der Legende selbst hervor-
geht. Noch bis vor kurzem und auch heute noch verlegen einige Historiker den 
Christian-Text erst ins 12., 13., oder sogar 14. Jahrhundert. Neuerdings hat die Mei-
nung von der Echtheit der Christianslegende Oberhand gewonnen, aUerdings mit 
dem Vorbehalt, daß der Autor der Legende aus den älteren Wenzel-Testimonien 



/ . Nechutová,  Von Wendel bis Adalbert: Zwischen den Legenden 55 

schöpfte : das heiß t vor aUem aus der zu uns nich t überkommene n Vorlage der baye-
rischen Version der Legend e Crescente fide, aus der Legend e Gumpold s — des Bischofs 
von Mantua , un d aus der ebenfaU s un s nich t überlieferte n Vorlage der Regensburge r 
Ludmüla-Homüi e mit dem Incipi t „Fui t in provinci a Bohemorum" . 

Es lohn t sich hier , die Name n der moderne n Forscher , die als Hauptverteidige r 
der Echthei t Christian s aufgetrete n sind, anzuführen . Vor aUem war es der berühmt e 
Historike r Josef Pekař , der sich seinerzeit , d.h . im zweiten un d dritte n Jahrzehn t des 
20. Jahrhunderts , zu fast aUen strittigen Punkte n der böhmische n Geschicht e geäu-
ßer t ha t un d der für die Echthei t Christian s nich t nu r historische , sonder n auch 
hteratargeschichthche , archäologisch e un d phüologisch e Argument e zusammenge -
tragen hat 1. Di e gegensätzHch e Auffassung verteidigte aber die Mehrhei t seiner Ge -
nerationskoüegen , die Historike r der tschechische n positivistische n Schule . Ihre n 
Spure n ist später , in der Mitt e der fünfziger Jahre , Jarosla v Ludvíkovský gefolgt. E r 
war klassischer Phüologe , später wendet e er sich der lateinische n Mediaevisti k zu, 
also zum Mitteüatein . Ic h möcht e bei dieser Gelegenhei t betonen , daß nich t nu r die 
Historiker , Archäologe n ode r Theologe n un d Phüosophen , sonder n auch die Philo -
logen un d Literaturforsche r fähig sind, zur Lösun g von Fragen , die die Mediaevisti k 
steht , beizutragen . Ludvíkovský hat der Problemati k der Wenzels- un d Ludmüla -
Hagiographi e fast die ganze zweite Hälft e seiner wissenschaftliche n Tätigkei t ge-
widmet , mehrer e Studie n pubUzier t un d viele überzeugende , vor aUem phüologisch e 
Argument e für die Echthei t Christian s beigebracht . Seine Arbeit gipfelte in der neu -
en kritische n Ausgabe Christian s mit tschechische r Übersetzung , einem reichhaltige n 
philologisch-historische n Kommenta r un d einem wissenschaftliche n Nachwort 2, wo 
er seine Argument e resümiert . Seitde m schein t das Christian-Proble m gelöst zu sein. 
Da s gut wenigstens für die böhmisch e Historiographie , aber auch mehrer e ausländi -
sche Forscher , z. B. Pau l Devo s un d ander e BoUandisten , die ihm auch Plat z in den 
Analect a BoUandian a gegönn t haben , stimme n Ludvíkovský zu. Nac h Ludvíkovský 
befaßte sich mit dieser Frage Duša n Třeštík 3, der prinzipie U derselben Meinun g ist 
wie Ludvíkovský, aber die Entstehun g des Christian-Texte s in der Zei t zwischen 
dem Jahr e der Übertragun g der St.-Adalbert-Gebein e (1039) un d der Mitt e des 12. 
Jahrhundert s für möghc h hält . 

Komme n wir nu n zu Adalbert . Ic h gehe natürlic h vor allem auf seine Legend e ein, 
zugleich möcht e ich jedoch auch etwas von andere n Erkenntnisse n über die Persön -
lichkei t Ädalbert s berichten , zu dene n wir neuerding s gelangt sind. 

1 Pekař , Josef: Die Wenzels- und Ludmülalegende n und die Echthei t Christians . Prag 1906. 
2 Legenda Christiani , Vita et passio s. Wenceslai et s. Ludmü e avie eius, Prah a 1978. Vgl. die 

grundlegend e Studie von Ludvíkovský, Jaroslav: Latinské legendy českého středověku 
[Die lateinische n Legenden des böhmische n Mittelalters] . Sborník prací filozofické fakulty 
brněnsk é univerzity El8-19 (1973-1974) 267-308 (mit deutsche r Zusammenfassung) . In 
seinem Sinn argumentier t auch Clifton-Everest , John . M.: Slawisches Schrifttu m im 10. 
und 11. Jahrhunder t in Böhmen . BohZ 37/ 2 (1996) 257-270. 

3 Zuletz t in Třeštík , Dušan : Počátk y Přemyslovců [Die Anfange der Přemysliden] . Prah a 
1997. 
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Bestimm t ist Adalbert einer der bedeutendste n böhmische n Schutzheiligen , wir 
werden jedoch imme r wieder dami t konfrontiert , daß er unte r ihne n der am wenig-
sten bekannt e ode r zumindes t am wenigsten populär e ist; in dieser Hinsich t ha t sich 
aUerding s doc h manche s geänder t -  das äußert e sich insbesonder e währen d des 
vergangene n Jahres , als mehrer e Feierhchkeite n zu Ehre n dieses HeiHge n in der 
Tschechische n RepubU k stattfanden . Wenzel (Václav) un d Ludmül a sowie der 
volkstümUch e Heihg e Proko p sind national e Heüige . Ander s ist es mit Adalbert 
(Vojtěch) . — Di e Bedeutun g der Adalbert- Verehrun g in Böhme n im Mittelalte r un d 
in der Barockzei t zeigen insbesonder e zwei Stadie n in der neueste n Publikatio n der 
Schrifte n der Adalbert-Stiftong 4. — Obwoh l er ein Angehöriger eines böhmische n 
Fürstengeschlecht s war un d in Böhme n geboren wurde , obwoh l er zum zweiten 
Prage r Bischof wurde , wobei er der erste böhmische r Herkunf t war, schein t es, als 
hätt e er sein Vaterlan d un d das seiner Pastoralfürsorg e anvertraut e Volk nich t be-
sonder s ins Her z geschlossen. SchHeßHc h war der Patriotismu s un d das national e 
Bewußtsein zu seiner Zei t eine eher unbekannt e geistige Maxime : De r Kleriker — der 
InteUektueü e des 10. Jahrhundert s -  fühlte sich meh r als Bürger der Gemeind e 
Gottes , seine Heima t war die Kirche , die zugleich die einzige un d einigend e poHti -
sche Mach t der damalige n Welt darsteüte . Da s böhmisch e national e Bewußtsein — 
im mittelalterhche n Sinn e selbstverständlic h — erwacht e mit bemerkenswerte r Inten -
sität un d VariabiHtä t seiner Äußerunge n in der Hterarische n sowie auch büdende n 
Kuns t um meh r als hunder t Jahr e später , im 12. Jahrhundert . Wir wissen, daß der 
heüige Bischof zweimal die ihm anvertraut e Herd e verlassen hat , da er auf aUzu 
große Hürde n stieß. Da s ist, nebenbe i bemerkt , der Hauptgrun d für die Reserve 
einiger Tschechen , vor aUem der NichtkathoHken , gegenüber Ädalbert s Persönlich -
keit. Di e psychologische n Gründ e wie auch die rein reHgiösen , die die ältere tsche -
chisch e Historiographi e anzuführe n pflegte, scheine n un s heutzutag e romantisc h zu 
klingen. Sie spielten bestimm t ihre Roüe , sie wurden aber zweifeUos mit den entspre -
chende n poHtische n Motive n kombiniert 5. Bereit s Johan n Losert h ha t im Jahr e 1884 
nachgewiesen , daß Adalbert zum Verlassen des Bischofsstahl s nich t durc h die von 
Brun o von Querfur t angeführte n Gründ e bewogen wurde , nämHc h die Bestrebun -
gen die Kirchenrefor m (Zöhbat , die Frage der Sklaverei) durchzusetzen , sonder n daß 
ihn zu einem solchen Entschlu ß die politisch e Situatio n veranlaß t hat 6. Ähnlich wird 
dieser Sachverhal t von Reinhar d Wenskus 7 sowie auch von tschechische n Histori -

4 Machilek , Franz : Die Adalbertsverehrun g in Böhme n im Mittelalter . In : Adalbert von 
Prag. Brückenbaue r zwischen dem Osten und Westen Europas . Hrsg. v. Han s Herman n 
Henrix . Baden-Bade n 1997, 163-183. -  Royt , Jan: Die böhmisch e Ikonographi e des hei-
ligen Adalbert im 17. und 18. Jahrhundert . Ebend a 185-192. 

5 Labuda , Gerard : Ein europäische s Itinerá ř seiner Zeit : Die Lebensstatione n Ädalberts. 
Ebend a 62-64, 66. — Die politische n Umständ e beschreib t trefflich Engels , Odüo : Die 
europäisch e Geisteslage vor 1000 Jahre n - ein Rundblick . Ebenda , 17-48. 

6 Loserth , Johann : De r Sturz des Hause s Slavnik. Archiv für Österreichisch e Geschicht e 
65 (1884) 19-54. 

7 Wenskus , Richard : Studien zur historisch-poHtische n Gedankenwel t Bruno s von Quer-
furt. Münster-Köl n 1956. 
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kern (z. B. Františe k Dvorník 8) aufgefaßt: De r unlängs t verstorben e Historike r Ros-
tislav Nov ý vertrit t in seinem Vorwort zur tschechische n Übersetzun g der Adal-
bertslegenden 9 ebenso wie Třeštík die Meinung , daß Ädalbert s Gründ e für dieses 
problematisch e Verhalte n nich t so sehr psychologisch , sonder n eher pohtisc h -
genaue r ausgedrückt : außenpohtisc h - gewesen seien. Es soUte sich um die Bezie-
hunge n zu Ungar n un d Polen , vornehmhc h um die mit der Gründun g des Gnesene r 
Bistum s in Zusammenhan g stehende n Angelegenheite n gehandel t haben . Von gro-
ßer Bedeutan g ist in diesem Zusammenhan g der Umstand , daß nac h Ädalbert s To d 
sein Stiefbrude r Radim-Gaudentiu s zum Bischof im polnische n Gnese n un d Ädal-
bert s Mitarbeite r un d der erste Abt des Prage r Benediktinerkloster s in Břevnov, 
Anastasius, zum ungarische n Metropohte n ernann t wurden . In diesem Zusammen -
han g mu ß ma n von Pläne n Otto s III. , das Gebie t des heutige n Mitteleurop a der 
christUche n kultureUe n Welt einzuverleiben , un d von Ädalbert s Anteil an diesen 
Bestrebunge n sprechen . 

Ich erwähnt e bereits , daß die Größ e des hl. Adalbert nicht s mit seiner vermeintli -
che n Volkstümlichkei t zu tun hatte . Diese r Heihg e wird gewöhnlic h als erster böh -
mischer , ode r — in unsere m Kontex t besser ausgedrück t — „de r erste tschechisch e 
Kosmopolit " genannt 10. Diese r Redensar t begegnen wir schon seit Jahrzehnten , un d 
in dem beendete n Adalbert-Jah r habe n wir sie vieüeich t aüzu oft gehört . De r hl. 
Adalbert wird also als Persönhchkei t angesehen , welche die böhmische n Lände r in 
den damahge n europäische n Kontex t eingeführ t hat , die westliche Welt dazu veran-
laßte , Böhme n als kultureUe s Gebie t anzuerkenne n un d sich daru m verdien t gemach t 
hat , daß Böhme n nich t lediglich als Randgebie t wahrgenomme n wurde . 

Adalbert wurde zwar bald als Schutzheilige r Böhmen s verehrt , un d unte r seinem 
un d Wenzels Schut z un d Schir m siegten die Böhme n in einigen bedeutende n 
Schlachte n der mittelalteriiche n Geschichte . Trotzde m wurde er nich t zu einem 
HeiHge n des Volkskultes wie etwa Konstanti n un d Metho d ode r Wenzel un d seine 
Großmutter , Ludmüla . Auf der andere n Seite verbreitet e sich sein Kul t nich t nu r in 
Böhmen , sonder n auch in Deutschland , Ungar n un d Polen , wozu das charakteristi -
sche Faktu m beigetragen hat , daß aüe Legende n über ihn in lateinische r Sprach e 
verfaßt wurden (über die Heüige n Konstanti n un d Method , über Wenzel un d 
Ludmül a gibt es alte Legende n auch im Altkirchenslawischen) . Mit der Problemati k 
der Adalbertslegende n un d ihre r Editio n sowie auch mit deren Übersetzunge n befas-
sen sich mit einer nich t mindere n Intensitä t als die Tschechen , deutsch e (Mathild e 
Uhhrz , Reinhar d Wenskus) , polnisch e (Jadwiga Karwasiňska , vor aüem als Editorin) , 
slowakische un d ungarisch e Historiker . Zu m Beispiel schwebt bisher über einer der 
Hauptlegende n des hl. Adalbert — den Versus de passione sancti Adalberti (den Versen 
über die Marter n des hl. Ädalberts) ein Fragezeiche n - ist diese Legend e böhmische n 

8 Dvorník , František : Svatý Vojtěch. Druh ý pražský biskup [Der hl. Adalbert Der zweite 
Prager Bischof]. Řím 1967. 

9 Nový , Rostislav: Slavníkovci ve středověkém písemnictv í [Die Slavnikiden im mittelalterli -
chen Schrifttum] . Prah a 1987. 

1 0 Holinka , Rudolf: Svatý Vojtěch p e r heüige Adalbert] . Brno 1947. 
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oder polnische n Ursprungs ? Gan z abgesehen von andere n Problemen , die mit dieser 
Legend e historisch , literaturgeschichtlic h un d textkritisc h verbunde n sind, un d die 
wir noc h erörter n woüen . 

Ic h werde mich hier nich t lange über Ädalbert s Leben un d Wirkun g auslassen, ich 
möcht e nu r das, was im Kreise der tschechische n Historike r neuerding s diskutier t 
wurde , rekapitoheren . Adalbert wurde als Soh n des Fürste n Slavnik un d seiner Fra u 
Střezislava auf der Burg Libice ungefäh r um das Jah r 965 geboren . Nac h der grund -
legende n Adalbertslegend e (des Brun o von Querfurt ) war Ädalbert s Vater Slavnik 
ein nahe r Verwandte r des Kaisers Heinric h — die Historike r sind sich nich t einig, 
welchen von den deutsche n Heinriche n des beginnende n 10. Jahrhundert s diese 
Verwandtschaf t betrifft. Verschieden e Hypothese n habe n Václav V. Tomek , H . G . 
Voight, Josef Kalousek , Johan n Loserth , neuerding s Rostislav Nov ý aufgesteUt . 
Übereinstimmun g herrscht e bis von kurzem in der Frage der Herkunf t von Ädal-
bert s Mutte r — die meiste n Historike r halte n sie für eine Přemyslidin . Auch diese 
Behauptun g wurde aUerding s in der letzte n Zei t angezweifelt (Duša n Třeštík , s.o.) . 
Sicher ist nu r der Umstand , daß Střezislava aus einem vorrangigen slawischen Ge -
schlech t stammte . Duša n Třeštík steUt e in seinem neue n Buch im Jahr e 1997 die 
Hypothes e auf, daß Slavm'ks Vater, der vieUeich t im Jahr e 968 gestorben ist, etwa um 
das Jah r 920 eine unbekannt e Babenbergeri n geheirate t un d mit ihr den Soh n Slavnik 
hatte , der dan n um das Jah r 950 die Tochte r ode r Schweste r des Koutimer-Fürste n — 
also nich t eines PřemysHde n — zur Fra u nahm . Di e Verwandtschaf t mit den Přemys -
Hden , die übhcherweis e vorausgesetzt wird, wäre also bei Adalbert augenscheinhc h 
durc h die männhch e Linie gegeben — schon Slavniks Vater könnt e nac h Třeštík der 
Soh n eines unbekannte n Bruder s oder einer Schweste r des ersten christUche n Für -
sten , des PřemysHde n Bořivoj, gewesen sein. 

VieUeich t soüte n die Ergebnisse der anthropologische n Untersuchunge n von 
Skelettüberreste n der ersten böhmische n Herrsche r un d ältesten böhmische n Heüi -
gen größere Aufmerksamkei t erwecken , die in den letzte n Jahre n der Prage r Anthro -
pologe Emanue l Vlček durchgeführ t hat 11. Diese Untersuchunge n verrate n un s 
etwas über Ädalbert s äußer e Erscheinung : „Obwoh l die erhaltene n sterbhche n 
Überrest e des heil. Adalbert aus dem Geschlech t der Slavnikiden ziemlich fragmen-
tarisch sind, ermögHchte n die Untersuchungen , sich wenigstens eine teüweise Vor-
steUun g über die körperiiche n Eigenschafte n dieses Manne s zu mache n [...] Da s 
Alter des heil. Adalbert kann mit Huf e von morphologische n Kriterie n auf 45-5 0 
Jahr e geschätz t werden . De r hl. Adalbert war mittelgroß , von grazüem Skelett . E r 
hatt e einen längliche n Kop f mit einem relativ niedrige n Gesich t un d einer mittelho -
hen Nase . Nac h zeitgenössische n Abbüdunge n auf dem Brunne n in Ro m trug er 
einen VoUbart. " In diesem Zusammenhan g mu ß ma n anmerken , daß sich des Besit-
zes der wichtigsten Adalbert-Reliquie , des Schädels , drei mittelalterhch e Zentre n 

Vlček, Emanuel : Osudy českých patron ů [Die Schicksale der böhmische n Patrone] . Prah a 
1995, 150f. -  Deutsc h siehe ders. : Der Vergleich der dem hl. Adalbert/Vojéc h zuge-
schriebene n Skelettüberrest e von Prag und Aachen . In : Henrix : Adalbert von Prag 127— 
140. 
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rühme n — Prag, Gnesen , un d Aachen . Di e anthropologische n Analysen von Vlček 
habe n bewiesen, daß der Prage r Schäde l der „richtige " Schäde l des heüigen Adalbert 
ist. Nac h Pra g wurde er im Jahr e 1039 von dem böhmische n Fürste n Břetislav I. aus 
Gnese n überführt , wo Adalbert bis zu dieser Zei t beerdigt war. De r ursprünghch e 
Or t seiner Beerdigun g war jedoch das Kloste r Třemešná , das Adalbert übrigen s 
noc h vor seiner schicksalhafte n Mission bei den Pruzze n selbst gegründe t hatte . Von 
hier aus wurde sein Leib im Novembe r 999 in die Kirch e der hl. Jungfra u Mari a in 
Gnese n gebracht , also zwei Jahr e nac h dem Tod e des HeiHgen . Gerad e dieser Schä-
del wandert e unte r Kardinalsschut z währen d der Jubiläumsjahr e durc h die tschechi -
schen kathoHsche n Diözese n (1947, un d vor kurzem 1997). Nebe n anthropologi -
schen Maßstäbe n arbeitet e Vlček mit alten Abbüdunge n Ädalberts , die sich einerseit s 
auf dem Marmorbrunne n in der St.-Bartholomäus-Basüik a in Ro m vom Anfang des 
11. Jahrhundert s erhalte n haben , andererseit s mit einer Reih e von Reliefs auf dem 
To r der Gnesene r Kathedrale , die aUerding s erst etwa aus den Jahre n 1170-1180 
stammen . 

Ic h werde nich t meh r über den — übrigen s gut bekannte n — Lebenslau f Ädalbert s 
sprechen , auch lasse ich die Bedeuton g des HeiHge n für die böhmisch e Kulturge -
schicht e un d Büdun g beiseite un d gehe direkt zu den Adalbertslegende n über . Be-
richt e über Ädalbert s Leben un d Heiligkei t sind uns in den lateinisc h geschriebene n 
Adalbertlegende n erhalte n gebheben , die noc h durc h die Erzählunge n des Chroni -
sten Cosma s ergänz t werden . Bevor wir uns jedoch mit diesen Legende n befassen 
werden , sei dara n erinnert , daß möglicherweis e auch Adalbert selbst Verfasser von 
einigen Texten ist. In der Überlieferun g gut der Heüig e als Autor des Choral s „Hos -
podine , pomüu j ny" (Herr , erbarm e dich unser) . Di e Pole n spreche n ihm den Ur -
sprun g eines nich t weniger berühmte n Marienhymnu s zu. Wenig bekann t ist der 
Umstand , daß Adalbert der Verfasser des Legendentexte s über den hl. Gorgoniu s 
un d des Textes über den hl. Alexius sein könnte . Di e von Adalbert angeblich ver-
faßte Legend e über Gorgoniu s ist eine nich t besonder s origineU e Schüderun g der 
grausame n Folterquale n dieses Heüige n un d dessen Gefährte n Dorotheu s unte r 
Kaiser Diokletian . Di e HomiH e über Alexius ist eine Umarbeitun g der Predig t von 
Beda dem Ehrwürdige n zum Gedenkta g des hl. Benedikt . Manchma l wird Adalbert 
auch die HomiH e über die Translatio n der Gebein e Wenzels mit dem Incipi t „Lice t 
plura " zugeschrieben . In diesen Texte n finden  sich Andeutungen , daß ihr Verfasser 
auch Predige r war. Ohn e Zweifel predigt e auch Adalbert als Missionar . 

Un d nu n zu den eigentliche n Adalbertlegenden . Di e Legend e gehört e im Mittel -
alter zu den häufigsten un d am weitesten verbreitete n hterarische n Ausdrucksfor -
men . Ihr e Anfange reiche n bis in das zweite Jahrhunder t unsere r Zeitrechnun g zu-
rück, als verschieden e Geschichte n über die Schicksale der Märtyre r un d Lebensläuf e 
der HeiHge n entstande n waren . Einerseit s stehe n die Legende n mit der biographi -
schen Linie der antike n Literatu r im Zusammenhang , andererseit s mit sogenannte n 
aretalogische n Schöpfunge n der Spätantike , d.h . mit Erzählunge n über Tugenden , 
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die sich durch das Bewirken von Wundern kundtaten. Außerdem sind sie auch mit 
dem Abenteuerroman und der antiken NoveUe verwandt. 

Die mittelalterUche Legende steht den auffälligsten Ausdruck dessen dar, wie die 
Literatur und die christliche Grundlage des Lebens und der Kultur des gegebenen 
Zeitraums verbunden waren. Die ganze romanische Epoche hindurch war sie neben 
dem historischen Schrifttum die einzige und konkurrenzlos beliebteste Gattung. Die 
einzelnen örtlichen Kirchen hielten die Legenden in großen Ehren und Ueßen sie an 
den entsprechenden Gedenktagen der HeiHgen und Märtyrer vorlesen. Obwohl die 
Legenden Bestandteü der offizieUen Literatur und lateinisch geschrieben waren, 
wurden sie immer mehr von volkstümUchen Elementen durchdrungen und verwan-
delten sich mit der Zeit in Geschichten über seltsame Tugenden und unglaubhche 
Wundertaten. Im Zusammenhang damit nahmen sie ein schematisches Gepräge an: 
Die einzelnen HeiHgen sind einander zum Verwechseln ähnlich, sie haben dieselben 
Tugenden und voüführen dieselben Wunder. Zu den Hterarischen Gesetzmäßigkei-
ten der Hagiographie gehört demzufolge ein entwickelter Gebrauch von rhetori-
schen PfhchtsteUen. Damit hängt die Frage zusammen, inwieweit die Legenden als 
GeschichtsqueUen dienen können: Die Legenden sind Schöpfungen ihrer Gattung, 
sie waren nicht für die historische Belehrung der Leser oder Zuhörer bestimmt, 
sondern für deren reUgiöse Erbauung und moralische Belehrung. Für den Verfasser 
solcher Texte war die historische Glaubwürdigkeit nicht besonders wichtig. Neben 
dem theologisch-moralischen Bhckpunkt war für ihn der Gebrauch von angemesse-
nen Verzierungen, darunter auch die Einordnung der PfhchtsteUen, von höherer 
Bedeutang. Ausschlaggebend war, frommen Menschen einen typischen Heüigen und 
nicht eine bestimmte individueUe Person darzusteUen. Auch deshalb ist bei dem 
Gebrauch von Legenden als GeschichtsqueUen Zurückhaltung geboten, obwohl 
besonders da, wo keine anderen QueUen zur Verfügung stehen, eben die Legende 
diesen Zwecken dienen muß. 

Zu dem Zeitpunkt, an dem die Legenden als bereits fertige Gebüde in das böh-
misch-lateinische Müieu eingedrungen waren, hatte man ihren Grundriß schon fest-
gelegt: Sie beginnen mit der Herkunft und Geburt des Heüigen, es folgt die Darstel-
lung seines Lebens, verbunden mit den Schüderungen seiner Tugenden und Ver-
dienste; bei den Märtyrern folgt die Schüderung der Folterqualen und des Märtyrer-
todes, der oft mit wundersamen Vorkommnissen verbunden ist. Einen besonderen 
Teil der Legende bildet gewöhnhch die sogenannte translatio, die Übertragung der 
Gebeine des Heüigen. Eine weitere, mehr oder weniger selbstständige Passage büden 
die miracula — die Wunder. Von vielen Legenden wurde in der Liturgie Gebrauch 
gemacht: In dem Faüe wurde deren Text in einzelne Lektionen eingeteilt und diese 
wurden dann in das Stundengebet, in die Liturgie an seinem Namens- oder Ge-
denktage eingeghedert. Viele Legenden sind zu einem bestimmten, manchmal poHti-
schen Zweck entstanden, z. B. zum Kanonisationsverfahren, oder in jenen Zeiten, 
als der Staat die Erhöhung seines internationalen Prestiges und die Anerkennung 
seitens der päpstlichen Kurie anstrebte, oder z. B. die Beförderung eines Bistums 
zum Erzbistum erreichen woUte. 

Die Legenden über den heiHgen Adalbert sind, wie ich bereits erwähnte, nur in 
lateinischer Sprache belegt. Auch deshalb haben sich mit der Hagiographie Ädalberts 
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früher un d vieUeich t intensive r als tschechisch e Historike r die Deutschen , Ungar n 
un d insbesonder e die Pole n befaßt , die Adalbert -  mit dem gleichem Rech t wie die 
Tscheche n — als ihre n Heüige n un d Patro n ansehen : Genaus o wie die Tscheche n 
betrachte n also auch die Pole n die Adalbertlegende n als einen Bestandtei l ihre r mit -
teüateinische n Literatur . Mit allen Schöpfunge n über Adalbert sowie auch mit dessen 
eigenem Hterarische n Schaffen beschäftigt sich neuhc h die zusammenfassend e un d 
hier schon erwähnt e un d zitiert e von Nov ý redigiert e Monographi e aus dem Jahr e 
1987. Da s Buch ist mit eingehende n historische n Kommentare n un d Übersetzunge n 
aUer einschlägigen Texte — die Originale sind hier nich t abgedruck t — versehen . Di e 
bedeutendste n Legende n über Adalbert sind die Legend e des Canaparius , die Legen-
de des Brun o von Querfur t un d die Versus depassione sancti Adalberti. 

Di e sogenannt e Legend e des Canapariu s (BH L 37) wird auch als „Vita prior " be-
zeichne t un d ha t das Incipi t „Es t locus in partibu s Germanie " (Es gibt einen Or t in 
den Länder n Germaniens) . Da s legendistisch e Werk war offensichtlic h als Grundla -
ge für Ädalbert s Heiligsprechun g bestimm t un d seine Niederschrif t wurde von Kai-
ser Ott o III . angeregt . Es wird mit großer Wahrscheinlichkei t angenommen , daß ihr 
Verfasser ein Italiene r namen s Johanne s Canapariu s (Giovann i di Cannapara , f 12. 
Oktobe r 1004) war, ein Mönc h un d später der Abt des St.-Bonifazius - un d Alexius-
Kloster s auf dem Aventin in Rom , wo bekanntlic h auch Adalbert eine Zeitlan g lebte . 
Ander e halte n Paps t Süvester IL für den Autor , manch e Ädalbert s Brude r Radim -
Gaudentius , einige sogar den böhmische n Chroniste n Cosmas . Ic h halt e mich an die 
herkömmhch e Autorenschaf t des Johanne s Canaparius . Di e Legend e ist in drei 
Redaktione n vorhanden , deren Unterschied e bei der Bestimmun g des Verhältnisse s 
zwischen den einzelne n Adalberdegende n zu berücksichtige n sind. Di e Entstehun g 
dieser ersten Legend e wird bereit s auf das Jah r 999 datier t -  sie ist also sehr alt un d 
den Ereignissen sehr nahe , die sie beschreibt . Da s gut für die erste, sogenannt e 
Aventinisch e Redaktio n (Version A). Auch die zwei weiteren Versionen (die Aventi-
nisch e Redaktio n B, etwa aus den Jahre n 1002-1004, un d Redaktio n C, die in Mont e 
Cassino geschriebe n wurde) entstande n jedoch noc h im Verlauf des ersten Drittel s 
des 11. Jahrhunderts . Gerad e die Existen z mehrere r Redaktione n verursacht e den 
Forscher n Problem e hinsichtlic h der Identifizierun g des Verfassers der Legend e 
Ein e offensichtlic h endgültige Lösun g konnt e — dan k ihre r eingehende n textkriti -
schen QueUenanalys e — die polnisch e Editori n Jadwiga Karwasiňska bringen , die 
diese Legend e als „S . Adalbert i Pragensi s episcopi s et martyri s Vita prior " für die 
Monument a Polonia e Histork a (N.S . IV/l . Warszawa 1962, 3-47) editierte . 

Jadwiga Karwasiňska ist auch Herausgeberi n einer weiteren hagiographische n 
Schöpfun g über Adalbert , un d zwar der Legend e des Brun o von Querfurt 12. Dies e 
Legend e (BH L 38a, 38b — auch Vita altera genannt ) wird meisten s mit dem Incipi t 
„Nascita r purpureu s flos Bohemici s terris " (Es wurde eine purpurfarbig e Blume in 
der böhmische n Länder n geboren ) zitier t Ih r Autor entstammt e einem alten Adels-
geschlecht , er war Ädalbert s Mitschüle r in Magdeburg , dan n Kapla n des Kaisers 

S. Adalberti Pragensis episcopi et martyri s Vita altera auctor e Brunon e Querfurtensi . Mo-
nument a Polonia e Histork a N . S. IV/2 . Warszawa 1969, 3-41. 
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Ott o III . und , so wie Adalbert , Mönc h des Kloster s auf dem Aventin in Rom . Außer 
dieser Legend e ha t er auch ander e hagiographisch e un d historisch e Werke geschrie-
ben . Wie Adalbert erht t auch er währen d seiner Mission bei den Pruzze n den Märty -
rertod . Brun o von Querfur t ist etwa im Jahr e 1009 um s Leben gekommen . Auch 
seine im ersten Jahrzehn t des 11. Jahrhundert s entstanden e Legend e schüder t ei-
gentlich fast zeitgenössisch e Ereignisse Di e Legendenerzählun g Bruno s von Quer -
furt ist in zwei Versionen erhalte n gebheben , einer kürzere n un d eine r längeren . 
Nac h Nový 13 kann nac h dem „heutige n Stan d der Forschung " angenomme n wer-
den , daß es um Auslassungen ging, un d daß die Version Vita brevior sekundä r durc h 
das Weglassen von hagiographisch-rhetorische n Passagen entstande n ist. Da s würde 
bedeuten , daß die Version Vita brevior frühesten s währen d Bruno s Aufenthal t in 
Pole n in den Jahre n 1008—1009 entstande n ist, währen d der Verfasser die längere 
Version im Jah r 1004 in Ungar n geschriebe n hat . Ein solches Verfahren kann vieles 
von den VorsteUunge n der alten Hagiographe n über die Funktio n des faktographi -
schen un d des rhetorische n Bestandteü s in der Gattun g der Legendendichtun g an-
deute n un d aussagen. Als HauptqueU e dient e Brun o zweifelsohne die Legend e des 
Canaparius . Noc h vor den beiden von Jadwiga Karwasiňska ersteüte n Editione n un d 
vor ihre n Kritische n Studien 14 widmet e der Deutsch e Reinhar d Wenskus der Legen-
de Bruno s von Querfur t in seiner Monographi e „Studie n zur historisch-politische n 
Gedankenwel t Bruno s von Querfurt" 1 5 große Aufmerksamkeit . E r wies darau f hin , 
wie Brun o mit seiner Vorlage, der Canapariuslegende , gearbeite t hat , er bezeichnet e 
Bruno s Werk als Streitschrift , als Polemi k gegen Canaparius , un d zwar vor aüem in 
jenen Abschnitten , die sich der Einschätzun g der Reichspoliti k widmeten . Nac h 
Wenskus teüt e Brun o nich t die Begeisterun g Canaparius ' für Ott o III. , es seien ihm 
eher Otto s Missionsbestrebunge n sympathisc h gewesen als seine Bemühunge n um 
die Renovatio imperii. Z u seinen Schlußfolgerunge n gelangte Wenskus größtenteü s 
aufgrund der stüistische n Analyse von Bruno s Legenden , wodurc h er, selbst Histori -
ker, die Literaturhistorike r übertroffe n hatte . Bis heut e habe n die Literaturhistorike r 
-  mi t Ausnahm e des Tscheche n Jan Vilikovský - die Uteraturästhetisch e Seite der 
Legende n auße r Acht gelassen. Nebe n der Canapariuslegend e diente n Brun o auch 
mündHch e Zeugnisse als QueUe . Er erwähnt , daß — namentlic h für die Jugendzei t 
Ädalbert s -  der Erziehe r des Heüigen , Anastasius, der später e ungarisch e Erzbi -
schof, sein Gewährsman n gewesen ist. 

Nov ý schheß t seine Einleitun g zu dieser Legend e mit folgenden Worten : „Wen n 
ma n bei Canapariu s die aktaeU e Resonan z des römische n Milieu s auf Ädalbert s Tod , 
und natüriic h auch die Reflexion der unmittelbare n Bekanntschaf t mit Ädalbert s 
Persönhchkei t schätze n kann , dan n steUt Bruno s Legend e ein wichtiges Zeugni s von 
den unbestreitba r härtere n un d herbere n Verhältnisse n nördhc h der Alpen dar." 16 

1 3 Nový : Slavníkovci 149f. 
1 4 Karwasiňska , Jadwiga: Studia krytyczne nad zywotami šw. Wojciecha, biskupa praskiego 

[Kritisch e Studien zu den Lebensbeschreibunge n des hl. Adalbert, des Bischofs von Prag]. 
Studia Zródloznawcz e 2 (1958) und 5 (1959). 

15 Vgl. Wenskus : Studien . 
16 Nový : Slavníkovci 150. 
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Ein e weitere Legend e über Adalbert stehen die Versus de passione sancti Adalberti 
(BH L 41) dar. Es handel t sich um eine Dichtun g mit dem Incipi t „Quattuo r immen -
si iacet inte r chmat a mundi " (Es Hegt zwischen den vier Zone n der immense n Welt), 
aus 1122 leoninische n Hexameter n bestehend . Allgemein verbreite t und , wie es 
scheint , bis heut e haltba r ist die Ansicht von Jan Vilikovský17, daß die Versus eine 
dichterisch e Bearbeitun g der Legend e des Canapariu s sind, un d daß sie an der Wen-
de vom 11. zum 12. Jahrhunder t in Böhme n entstande n sind. Di e Legend e pflegte 
jedoch seit ihre r ersten Veröffentlichun g (Gelasiu s Dobner , 1768) unterschiedlic h 
datier t zu werden , un d zwar einerseit s ins I L Jahrhunder t (Augustin Kolberg , 1881), 
sie wurde aber auch ins 14. Jahrhunder t (Loserth , 1878) versetzt . Di e Situatio n stabi-
lisierte sich, als ViUkovský seine überzeugende , auf die QueUe n gestützt e Interpreta -
tion pubUzierte ; doc h Mitt e der fünfziger Jahr e tra t aUerding s Mathüd e Uhhrz 18 

wieder mit der Meinun g auf, daß die Versus den ältesten grundlegende n un d zugleich 
den Ausgangstext über Adalbert darsteüten . Unte r den tschechische n Literaturhisto -
rikern teüt e Oldřic h Králík ihren Standpunkt 19. Ansonste n fand in der tschechische n 
Hteraturhistorischen , historische n un d philologische n Forschun g die Ansicht Jan 
Vüikovsky wiederum Bestätigung , auch wenn im Unterschie d dazu die polnische n 
Forscher , einschheßUc h der führende n Kenneri n un d Herausgeberi n der Adalberde -
gende n Karwasiňska , annehmen , daß die Verse an der Wend e vom 13. zum 14. 
Jahrhunder t auf polnische m Gebie t entstande n sind. 

Problematisc h war auch die Identitä t des Autors: Bereit s Gelasiu s Dobne r hat , als 
erster Herausgebe r der Verse, die Autorenschaf t dem Chroniste n Cosma s zuge-
schrieben . Diese r Standpunk t wurde erst von Jan Vüikovsky (s.o.) widerlegt. Ein e 
neu e Ansicht über die Autorenschaf t der Versus bracht e dan n Oldřic h Krah'k , der die 
Dichtun g zu einem Werk von Ädalbert s Stiefbrude r Radim-Gaudentiu s erklärt e 
(diesem ha t er auch die Wenzelslegend e des sogenannte n Christia n zugeschrieben) 20. 
Heut e hält ma n mit Vüikovsky die Annahm e für richtig , daß der Autor ein in Böh -
men ansässiger Fremde r war, der mit der böhmische n Realitä t vertrau t war. Auf die 
böhmisch e Herkunf t weisen die guten Kenntniss e des Autor s über die Topographi e 
Böhmens , ferner der Gebrauc h der tschechische n Toponyma , die häufige Verwen-
dun g des Namen s „Vojtěch " in tschechische r Lautun g un d die Art un d Weise, wie 
der Autor der Verse -  namentlic h mit Rücksich t auf die Interesse n un d Kenntniss e 
des tschechische n Pubhkum s — SteUe n aus seiner Vorlage ausgelassen hat . De r Autor 

17 Vilikovský, Jan: Versus de passione s. Adalberti -  Několi k poznáme k [Versus de passio-
ne s. A. -  Einige Anmerkungen] . Sborník prací FF UK v Bratislavě 6 (1929) 317-350. 

1 8 Vor aUem in Uhlirz , Mathüde : Die älteste Lebensbeschreibun g des hl. Adalbert. Göttin -
gen 1957. 

19 Králík , Oldřich : O nejstarší vojtěšskou legendu [Um die älteste Adalberdegende] . Čes-
koslovenský časopis historický 9 (1962) 865-880. -  Ders. : Slavníkovské interludium . 
Ostrava 1966. -  Ders. : Füiac e vojtěšských legend [Die Filiatio n der Adalbertlegenden] . 
Prah a 1971. -  Vgl. aber auch Schamschula , Walther : Geschicht e der tschechische n Dte -
ratur . Bd. I. Von den Anfängen bis zur Aufklärungszeit. Köln-Wie n 1990, 25 (Baustein e 
zur Geschicht e der Literatu r bei den Slaven 36/1) . 

2 0 Ebenda . 
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der Verse benutzte dabei neben Canaparius noch eine weitere QueUe: Es stand ihm 
entweder die Legende von Bruno oder deren Vorlage zur Verfügung. 

Umstritten bleibt die Frage des gegenseitigen Verhältnisses von dieser und ande-
rer Adalbertslegenden zu der Chronik von Cosmas: Wir haben schon darauf hinge-
wiesen, daß wegen nachweisbarer Übereinstimmungen gelegentlich Cosmas Pragen-
sis für den Autor dieser Legende gehalten wurde. Es ist heute offenkundig, daß 
Cosmas die Legende in Versform kannte und sie zusammen mit der Legende von 
Canaparius beim Verfassen des ersten Buches seiner böhmischen Chronik benutzte. 

FaUs wir also von den heute anerkannten, wenn auch nicht völlig exakt nachge-
wiesenen Ansichten über die Versus de passione sancti Adalberti ausgehen — falls sie also 
früher entstanden sind als die Chronik von Cosmas, und zwar auf dem Gebiet Böh-
mens, dann handelt es sich nach Christian um ein weiteres sehr frühes, obwohl an-
onymes Denkmal der böhmisch-lateinischen Literatur. Was ich für wichtig halte und 
was auch von großer Bedeutang für die Lösung der mit der Adalbert-Hagiographie 
verbundenen Probleme (und nicht nur dieser) sein kann, ist die Hterarisch-ästhe-
tische Seite dieser Denkmäler, der jedoch (bisher) nur verhältnismäßig wenig Auf-
merksamkeit gewidmet wurde. Alle drei Adalbertlegenden sind Hterarisch von ho-
hem Niveau und ihre Autoren waren sehr gute Kenner der zeitgenössischen stilisti-
schen Normen. In stüistischer Hinsicht widmete als erster Vüikovsky der Legende in 
Versform besondere Aufmerksamkeit, später war es Wenskus, der sich stihstischen 
Fragen im Text des Bruno von Querfurt zuwandte. 

Wir könnten noch drei kleinere Texte der St.-Adalbert-Hagiographie — Miracula 
sancti Adalberti (BHL 44,45) mit dem Incipit „Post mortem vero", ferner die Legende 
De sancto Adalberto episcopo Pragensi (BHL 42) mit dem Incipit „Tempore ülo" vorstel-
len, wir woUen aber nur noch — so kurz wie möghch — ledighch einen von diesen 
Texten erwähnen — und zwar die Passio sancti Adalberti martyris (BHL 40), die soge-
nannte Tegernseer Passio, mit dem Incipit „Sanctus Adalbertus". Die Schrift wurde 
als die älteste und ursprünghchste Legende über Adalbert angesehen, heute wird die 
Ansicht vertreten, daß der erhaltene Text einen Auszug aus der ursprünghchen wirk-
Uch vieUeicht ältesten hagiographischen Erzählung über Adalbert darstellt. 



DI E KIRCHENORGANISATIO N IN NEUTR A 
UM DI E JAHRTAUSENDWEND E 

Von Ján Steinhübel 

Mein Beitrag zur Kirchengeschicht e Neutra s (slowakisch Nitra ) un d des Neutrae r 
Lande s (Neutrae r Fürstentams ) umfaß t die etwa 300jährige Period e von der Weihe 
der ersten Kirch e in Neutr a unte r Pribin a bis zur Erneuerun g des Bistum s Neutr a 
unte r der Regenschaf t des ungarische n König s Koloma n (Kaiman) . 

Pribin a war der erste bekannt e Fürs t von Neutra . Obwoh l noc h Heide , ließ er in 
Neutr a eine Kirch e errichten , die der Salzburger Erzbischo f Adakam (821-836 ) 
weihte 1. Wann kam Adalram nac h Neutr a un d warum gerade er? 

Kur z nac h der Unterdrückun g des Ljudewiten-Aufstande s in Slawonien (an der 
Save)2 mußt e sich Kaiser Ludwig der Fromm e mit der bulgarische n Bedrohun g an 
den pannonische n Grenze n seines Reiche s befassen. De r bulgarische Cha n Omorta g 
hatt e Kaiser Ludwig dem Fromme n gegenüber zuvor zwei Jahr e lang (824—826) 
erfolglos seine Gebietsansprüch e eingefordert 3. SchHeßHc h griff Cha n Omorta g im 
Jah r 827, nac h gründhche n militärische n Vorbereitungen , die er geheimhalte n konn -
te, unerwarte t an. Di e überrascht e un d unvorbereitet e Verteidigun g der fränkische n 
Grenzmarke n versagte völlig. 827 beherrschte n die Bulgaren ganz Slawonien , setzten 
über die Dra u un d fielen von Süden in Transdanubie n ein. Sie verwüsteten un d 
besetzte n einen Teü Transdanubiens , vertriebe n die einheimische n slawischen Für -
sten , die die bayerische Oberhohei t anerkannten , un d setzten bulgarische Verwalter 
an ihre SteUe 4. 

I m Februa r 828 berief Köni g Ludwig einen Reichsta g nac h Aachen , der sich auch 
mit der Situatio n in Pannonie n befaßte 5. I n ihre r Einschätzun g waren sich bestimm t 

1 Conversio Bagoarioru m et Carantanorum . Das Weißbuch der Salzburger Kirch e über die 
erfolgreiche Mission in Karantanie n und Pannonien . Hrsg. v. Herwig Wolfram . Wien-
Köln-Gra z 1979, Nr . 11, 52 f. 

2 Annales regni Francoru m ad a. 818-822. In : Magnae Moraviae fontes historic i (MMFH) . 
Bd. 1: Fonte s latini ad Moraviam Magnam pertinent e Annales et chronkae . Hrsg. v. Dag-
mar Bartoňková , Lubomí r Havlík , Zdeně k Masaří k und Radoslav Večerka . Prah a 
1964, 46-49. -  Anonymi Vita Hludovic i imperatori s 31-36. In : MMF H II : Textus biografi-
ci, hagiografki, liturgici. Hrsg. v. Dagma r Bartoňková , Lubomí r Havlík , Jaroslav 
Ludvíkovský, Zdeně k Masaří k und Radoslav Večerka . Brno 1967,28-31 . 

3 Annales regni Francoru m ad a. 824-827. In : MMF H I, 50-52. -  Anonymi Vita Hludoivic i 
imperatori s 39, 40. In : MMF H II , 31 f. 

4 Annales regni Francoru m ad a. 827. In : MMF H I, 52. -  Steinhübel , Ján : Vďkomoravské 
územie v severovýchodno m Zadunajsk u [Das großmährisch e Gebie t im Nordoste n Trans-
danubiens] . Bratislava 1995, 25. 

5 Annales regni Francoru m ad a. 828. In : MMF H I, 52. -  Steinhübel : Vďkomoravské 
územie 25 f. 
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aüe bewußt , wie sehr der strategisch e Wert von Pribina s Fürstentu m gestiegen war, 
das an Omortag s Reich un d das betroffen e Pannonie n angrenzte . Da s Bündni s mit 
Pribin a wurde eine wichtige Voraussetzun g für den Erfolg des beabsichtigte n Ge -
genfeldzugs. Da s war auch der Hauptgrun d für das Eintreffe n des Salzburger Erzbi -
schofs Adalram , des künftigen Teilnehmer s an diesem Feldzug , am Fürstenho f Pri -
binas in Neutra . Auch Pribin a fühlte sich gewiß bedroh t durc h das Expansionsbe -
streben des benachbarte n Bulgarien , deshalb dürft e er sich auch rasch mit Adalram 
geeinigt haben . Bei dieser Gelegenhei t nah m sich Erzbischo f Adalram auch Zei t für 
die Weihe der Kirch e in Neutra . Es war keine kleine unbedeutend e Kirche , sonder n 
ein ordentliche r gemauerte r Bau (consecravi t ecclesiam) 6 für die erste un d bedeuten -
de christlich e Gemeind e direkt am Füstensit z des noc h heidnische n Fürstentams . 

Adalram s diplomatisch e Mission sichert e den Nordflüge l des vorbereitete n An-
griffs gegen die Bulgaren in Transdanubien . De r Kaiser vertraut e die Kriegsführun g 
seinem jüngsten Soh n Ludwig dem Deutsche n an , seit 826 ostfränkische r König , der 
828 den verlorene n Teü Transdanubien s zurückeroberte 7. De n siegreichen ostfränki -
schen Köni g begleitete damal s auch der Salzburger Erzbischo f Adakam , da um das 
Diözesangebie t Salzburg gekämpft wurde 8. 

In spätere r Zei t schenkt e Pribina s Soh n Choz ü (Kocď) drei Besitztüme r aus sei-
ne m Erb e (de hereditat e mea) dem Kloste r St. Emmera m in Regensburg 9. Da s Erb e 
Chozüs , am Südufe r der oberösterreichische n Dona u zwischen Haibac h un d 
Aschach (westlich von Linz) , lag inmitte n der ausgedehnte n Ländereie n des bayeri-
schen Grafengeschlecht s der Wühelminer , deren Lage wir anhan d der Donatio n 
eines Zeitgenosse n Pribinas , des Traungaue r Grafe n Wilhelm I. aus den Jahre n 833, 
834 un d 853 für das Kloste r St. Emmera m in Regensbur g bestimme n können 10. 
Choz ü hatt e sein Traungaue r Erb e von seiner uns unbekannte n Mutter . D a es in-
mitte n der großen Wühelminische n Besitztüme r lag, könne n wir annehmen , daß 
Chozü s Mutte r aus dieser Sippe stammt e un d das Vermögen , das Choz ü von ihr 

6 Ritz , Otto : Svatý Emmeram , patro n nitrianskeh o kostola [Der heüige Emmeram , der 
Patro n der Neutrae r Kirche] . In : Ríša Vďkomoravská, sborník vědeckých práč [Das 
Großmährisch e Reich , Sammelban d wissenschaftliche r Arbeiten] . Hrsg. v. Ján Stanislav . 
Praha-Bratislav a 1933, 93-95. 

7 AnnalesFuldensesa d a. 828. In : MMF H I, 88. -  Steinhübel : Vďkomoravské územie 26f. 
8 Cibulka , Josef: Vel'komoravsky kostel v Modr é u Velehradu a začátky křesťanství na 

Moravě [Die Großmährisch e Kirch e in Modr á bei Velehrad und die Anfange des Chri -
stentum s in Mähren] . Prah a 1958, 252-257. -  Dvorník , František : Byzantské misie u Slo-
vanů [Byzantinisch e Missionen bei den Slawen]. Prah a 1970, 94, 322. 

9 Diplomat a 26. In : MMF H III : Diplomata , epistolae , textus historic i varii. Hrsg. v. Dagma r 
Bartoňková , Lubomí r Havlík , Ivan Hrbek , Jaroslav Ludvíkovský, Radoslav Ve-
čerka . Brno 1969, 50 f. -  Die Traditione n des Hochstift s Regensbur g und des Klosters St. 
Emmeram . Hrsg. v. Josef Widemann . Münche n 1943, Nr . 37, 43 (Queüe n und Erörte -
rungen zur bayerischen Geschichte , N . F. 8). 

10 Ebend a Nr . 26, 27, 33 f. -  Diplomat a 22. In : MMF H III , 42-45. -  Mitterauer , Michael : 
Karolingisch e Markgrafen im Südosten . Fränkisch e Reichsaristokrati e und bayerischer 
Stammesade l im österreichische n Raum . Archiv für österreichisch e Geschicht e 123 (1963) 
104-106. 
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erbte, ursprünghch ihre Mitgift gewesen war, die ihr aus dem Famiüenbesitz zugeteüt 
worden war11. 

Chozüs Donation an das Regensburger Kloster St. Emmeram können wir in die 
Zeit datieren, als er einer der Grafen (comes) in dem Pannonischen Fürstentum war, 
das von seinem Vater Pribina (etwa 840-861) verwaltet wurde2. Die Donation des 
Grafen Chozü hängt zeitlich und inhaltlich mit einer ähnhchen Donation seines 
Verwandten mütteriicherseits, des Grafen Wühelm L, für dasselbe Regensburger 
Kloster St. Emmeram zusammen, die der ostfränkische König Ludwig der Deutsche 
mit seiner königlichen Urkunde vom 18. Januar 853 bestätigte13. Beide Verwandten, 
Chozü und Wühelm, beschenkten wahrscheinlich im Januar 853 oder kurz davor ein 
und dasselbe Kloster. 

Von der bayerischen Herkunft der GemahHn Pribinas zeugt nicht nur ihre Traun-
gauer Mitgift, sondern auch der bayerische Name ihres Sohnes Chozü. Seine ur-
sprüngliche bayerische Form Gozü kennen wir aus zwei Briefen des Papstes Johan-
nes VIII. aus dem Jahr 873 an den Fürsten Chozü (Gozili comiti)14. Die Kirche, die 
Pribina in Neutra errichten Heß, soüte also seiner christlichen Ehefrau und ihrem 
Gefolge dienen. FaUs er gerade zu dieser Zeit geheiratet haben soUte, so war er ver-
mutlich noch jung und erst kurz zuvor Fürst von Neutra geworden. Den Beginn von 
Pribinas Fürstenregierung in Neutra und seine Heirat können wir also kurz vor die 
Weihe seiner Kirche durch den Salzburger Erzbischof Adakam datieren. 

Aber zurück zu seinem Sohn. Chozü erbte von seiner Mutter nicht nur Besitztü-
mer im Traungau, sondern auch die Verehrung des bayerischen HeiHgen Emmeram. 
Wie aus den Donationen von 833, 834 und 853 hervorgeht, war seine Verehrung in 
der Sippe der Wühelminen sehr stark. Chozüs Mutter brachte die Verehrung des 
heüigen Emmeram nach Neutra und erzog ihren Sohn Chozü in ihrem Sinne. Als 
Chozü, wahrscheinHch 853, dasselbe Kloster St. Emmeram wie sein Verwandter 
Wühelm beschenkte, tat er es aus der gemeinsamen Famüienverehrung dieses Heüi-
gen heraus und in der Erinnerung an die verstorbene Mutter. Gewiß dachte er dabei 
an das heimatliche Neutra, wo der heüige Emmeram als Schutzpatron bereits in 
seiner Kindheit verehrt worden war. 

Adakam kam in einer Zeit nach Neutra, als sich sein Konflikt mit dem Passauer 
Bistam um die Diözesangrenzen in Pannonien zuspitzte. Die gemeinsame Grenze 
der Passauer und der Salzburger Diözese in Pannonien hatte 796 schon der italieni-

11 Conversio Bagoariorum 128. - Wolfram, Herwig: Überlegungen zur politischen Situation 
der Slawen im heutigen Oberösterreich (8.-10. Jahrhundert). In: Baiern und Slawen in 
Oberösterreich. Probleme der Landnahme und Besiedlung. Symposion vom 16. November 
1978. Red. v. Kurt Holtet . Dnz 1980, 21-23 (Schriftenreihe der Oberösterreichischen 
Musealvereins-Geseüschaft für Landeskunde 10). - Wolfram, Herwig: Salzburg, Bayern, 
Österreich. Die Conversio Bagoariorum et Carantanorum und die Quellen ihrer Zeit. Mit-
teüungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung, Ergänzungsband 31 
(1995) 312. 

12 Steinhübel: Vel'komoravske územie 37—39. 
13 Diplomata 22. In: MMFH III, 42-45. 
14 Diplomata 53, 54. In: MMFH III, 171 f. 
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sehe Köni g Pippin , der Soh n Karls des Großen , festgesetzt. Pippi n berief gleich 
nac h seinem Sieg über die Awaren „auc h die würdige Versammlun g einiger Bischö-
fe" ein. Di e Kkchensynode , dere n Vorsitz der aquüeisch e Patriarc h Alkuin führte , 
fand in Pippin s Mihtärlage r im eroberte n Pannonie n an einem unbekannte n Or t am 
Ufer der Dona u statt 15. Von den hier anwesende n Bischöfen kenne n wir dem Na -
men nac h nu r den Salzburger Bischof Arno 16. Di e Donausynod e behandelt e die 
Frage der Christianisierun g un d kirchhehe n Verwaltun g des eroberte n Territoriums . 
Pippin , offenbar aufgrund der Empfehlun g der Synode , „teüt e Arno , dem Salzburger 
Bischof, jenen Teü Niederpannonien s beim Plattense e jenseits des Flusses zu, der 
Raab genann t wird, un d zwar bis zur Dra u un d bis zu der SteUe , wo die Dra u in die 
Dona u mündet , wohin seine Mach t reichte" 17. I m Oktobe r 803 wurde diese Ent -
scheidun g von seinem Vater, Kar l dem Großen , bestätigt 18. Di e Salzburger Diözes e 
erhiel t Niederpannonien 19. Oberpannonien , das zwischen dem Wienerwald un d der 
untere n Raab lag, auch mit den beiden oberdonauländische n Fürstentümern , fiel 
somit an das benachbart e Passaue r Bistom 20. 

Di e Salzburger Erzbischöf e Arno (785/798-820 ) un d Adalram (821-836 ) er-
kannte n jedoch das Rech t des Passaue r Bistom s auf Oberpannonie n nich t an. Vor 
Köni g Ludwig dem Deutsche n „behauptet e Erzbischo f Adakam , daß sein Vorgän-
ger Arno das Gebie t besessen un d dor t getauft un d gepredigt hat. " Ohn e Oberpan -
nonie n verlor Passau die direkt e Nachbarschaf t zum Neutrae r Land , deshalb folgte 
aus dem Anspruc h des Salzburger Erzbischof s auf Oberpannonie n auch sein An-
spruc h auf die Missionstätigkei t im Neutrae r Land . Z u den Höhepunkte n des Ein -
greifens Adalram s in die Diözesan - un d Missionsrecht e Passaus gehört e die Einwei -
hun g der Kirch e am Fürstenho f in Neutra . De r Passaue r Bischof Reginha r (818-
838) hatt e jedoch nich t vor, Oberpannonie n aufzugeben : „Bischo f Reginha r 
behauptete , daß das Gebie t zur Passaue r Diözes e gehöre n soU. " De r Strei t Reginhar s 
und Adakam s „u m das Diözesangebiet , das hinte r dem Wienerwald hegt" (super 
parrochia , que adiace t ultra Comageno s montes) , endet e im Novembe r 829. Köni g 
Ludwig der Deutsch e bestätigte mit der Urkund e vom 18. Novembe r die alte 
Diözesangrenze . Oberpannonie n mit der Grenz e an Spratzbac h (Spraza ) un d 
Rabnic a (aHa Spraza ) bis zu ihre r Mündun g in die Raab (Rapa ) Wieb bei Passau . 

15 Conventu s episcoporu m ad ripas Danubü . In : MMF H IV: Leges, textus iuridki , supple-
menta . Hrsg. v. Dagma r Bartoňková , Karel Kaderka , Lubomí r Havlík , Jaroslav 
Ludvíkovský, Josef Vašica un d Radoslav Večerka . Brno 1971, 18-20. -  Carme n de 
Pippin i regis vktoria Avarica a. 796. In : MMF H II , 14. -  Conversio Bagoarioru m 107. -
Wolfram : Salzburg, Bayern, Österreic h 285-287. 

16 Epistola e 3. In : MMF H III , 138. -  Cibulka : Velkomoravský kostel 174 f. 
17 „Parte m Pannonia e circa lacum Pelissa inferioris, ultra fluvium,  qui dicirur Hrapa , et sic 

usque ad Dravu m fluvium et eo, usque ubi Dravu s fluit in Danubium , prou t potestate m 
habuit , praenominavi t [...] Arnon i Iuvavensium episcopo. " In : Conversio Bagoarioru m 6, 
46 f. 

18 Ebend a 46f. 
19 Steinhübel : Vďkomoravské územie 15 f. 
2 0 Ebend a 15. 
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A d a k a m überzeugt e de n Köni g nich t un d muß t e sich mi t d e m ursprüngliche n 
Ausma ß de r Salzburge r Diözes e in Pannonie n „ v o m Westufe r de r obengenannte n 
Gewässe r nac h Os te n u n d nac h Süden , die sein Vorgänge r Arn o ha t te" , begnügen 2 1 . 
Mi t de r Bestätigun g des Diözesanrecht s de s Passaue r Bischof s an Oberpannonie n 
hin g auc h die Erneuerun g seines Missionsrechte s im benachbar te n Neutrae r Lan d 
zusammen 2 2 . 

D i e Einweihun g de r Kirch e von Neu t r a durc h de n Salzburge r Erzbischo f Adal-
ra m 828 u n d die Tauf e de r Mähre r durc h de n Passaue r Bischo f Reginha r 831 2 3 sind 
also Zeugniss e dafür , da ß Mähren s Kirchenverwaltun g zu Passa u gehört e un d da s 
Neutrae r Lan d nu r zeitweilig in de n Missionsbereic h Salzburg s geriet . D i e wechseln -
de kkchhch e Zugehörigkei t ist ein klare r Beweis dafür , da ß Mähre n un d da s Neutra -
er Lan d in diesen Jahre n noc h zwei verschieden e un d voneinande r unabhängig e 
Fürs tentüme r waren 2 4 . 

I m Jah r 833 erobert e de r mährisch e Fürs t Mojmí r da s benachbart e Neutrae r Lan d 
un d vertrie b de n Fürs te n Pribin a v on hier 2 5. Mojmí r öffnet e dan n da s bis dahi n 
heidnisch e Lan d de r christhche n Mission , gewiß jener , die scho n seit zwei Jahre n in 
Mähre n wirkte , also de r Passauer . Di e gemeinsam e Kkchenverwal tun g beide r Für -
s tentüme r war wichti g für die politisch e Einhei t de r vergrößerte n mojmkidische n 
Herrschaft . Seit dieser Zei t „ka m de r Bischo f de r Stad t Passau , in dere n Diözes e 
Mensche n jene s Lande s seit de m Begin n ihre r Tauf e lebte n [d. h . seit de n Jahre n 831 
u n d 833], ohn e jedes Hindernis , wan n imme r er woüt e ode r die Pflich t ih n leitete , 
dor thi n un d n a h m mi t de n Seine n [cu m suis et etia m ibi] an de r Synodalversamm -
lun g teil; u n d aUes , was geta n werde n mußte , ta t er nac h seine n Kräften , un d nie -
m a n d steüt e sich ih m entgegen." 2 6 

Di e bayerische n Bischöf e errichtete n in de r Peripheri e un d in Missionsgebiete n 
ihre r Diözese n Erzpresbyteriate . D e r Erzpresbyte r war de r Vertrete r de s Bischof s 
un d de r nächst e Vorgesetzt e de r Prieste r u n d Missionare , die dor t wirkten . Fü r die 
Err ichtun g eine s Erzpresbyteriat s in Mähre n un d nac h Pribina s Ausweisung auc h in 

2 1 Diplomat a 107. In : MMF H III , 119-121 . -  Code x diplomaticu s et epistolari s Slovácké (im 
folgenden CDS1) . Hrsg. v. Richar d M a r s i n a . Bd. 1. Bratislava 1971, Nr . 5, 7. -  C i b u l k a : 
Velkomoravský kostel 262-265 . -  M a r s i n a , Richard : Studi e k slovenskému diplomatár u I. 
[Die Studie n zum slowakischen Urkundenbuc h I\.  Historick é Studie 16 (1971) 77 f. -
S t e i n h ü b e l : Vďkomoravské územi e 15—18. 

2 2 S t e i n h ü b e l , Ján : Štyri vďkomoravské biskupstva [Di e vier Großmährische n Bistümer] . 
Slovanské Studie 1 (1994) 24—25. -  D e r s . : Di e Großmährische n Bistüme r zur Zei t Mo -
jmirs IL Boh Z 37/ 1 (1996) 2-22 , hier 5 f. 

2 3 Nota e de episcopi s Pataviensibu s ad a. 831. In : MMF H IV, 407. -  D i t t r i c h , Zdeně k R : 
Christianit y in Grea t Moravia . Bijdragen van he t Institu t voor middeleuws e Geschiedeni s 
der Rijksuniversitei t te Utrech t 32 (1962) 62-65 . -  L o w m i a ň s k i , Henryk : Pocz^tk i Polski 
[Die Anfänge Polens] . Bd. 4. Warszawa 1970, 312-317 . -  S t e i n h ü b e l : Štyri vďkomo-
ravské biskupstva 21—24. — D e r s . : Di e Großmährische n Bistüme r 2-5 . 

2 4 D v o r n í k : Byzantské misie 322, Anm. 23. 
2 5 Conversi o Bagoarioru m 10, 50 f. 
2 6 Epistola e 109. In : MMF H III , 234f. -  S t e i n h ü b e l : Štyri vďkomoravské biskupstva 24. -

D e r s . : Di e Großmährische n Bistüme r 5. 
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Neutr a sorgte wahrscheinlic h der Passaue r Bischof Reginhar 27, sicherlich in Zusam -
menarbei t mit dem Fürste n Mojmír . Z u der erwähnte n Synodalversammlun g des 
Passaue r Bischofs kame n somit auch die von ihm bestimmte n Erzpresbyte r un d 
Prieste r aus Großmähren , also „lateinisch e un d fränkisch e Erzprieste r mit Priester n 
un d Schülern" , mit dene n später Konstanti n un d Metho d Auseinandersetzunge n 
über die Glaubenslehr e führen mußten 28. Erzpresbyteriatskirch e von Neutr a könnt e 
die noc h von Fürs t Pribin a erbaut e Kirch e St. Emmera m geworden sein. 

Im Jah r 880 wurde Neutr a auf Swatopluk s Verlangen un d nac h der Entscheidun g 
von Paps t Johanne s VIII . zum Sitz des zweiten großmährische n Bistums . Da s Bis-
tum Neutr a ist ein klarer Beweis für seine Bedeutan g als Zentru m eines der beiden 
großmährische n Fürstentümer . Es weist daraufhin , daß die Teüfürsten , das waren 
zur Zei t der Herrschaf t Rastislavs (846-870 ) sein Neffe Swatoplu k I. un d unte r der 
Herrschaf t Mojmir s IL sein jüngerer Bruder , Swatoplu k IL , gerade in Neutr a ihren 
Sitz hatten . Wenn Swatoplu k 880 vor der Entscheidun g stand , wo er das zweite 
großmährisch e Bistum unterbringe n soUte , konnt e er Neutr a nich t umgehen , das 
auch nac h Pribina s Vertreibun g nich t die Bedeuton g eines Fürstensitze s verloren 
hatte . I m Jun i 880 schrieb Johanne s VIII . an Swatopluk : „Wir habe n auch den Prie -
ster namen s Wiching, den D u zu uns sandtest , zum gewählten Bischof der heüigen 
Kirch e Neutra s erwählt . Wir wiesen ihn an, in aUem seinem Erzbischo f zu gehor-
chen , wie das die heüigen Kanone s lehren." 29 De r Bischof Wichin g von Neutr a 
unterstan d also dem mährische n Erzbischo f Method . Diese r asymmetrisch e Dualis -
mu s der großmährische n Kirch e war die genaue Kopi e des poHtische n Staatsduahs -
mus . 

Di e Zersetzun g der großmährische n Herrschaftsorganisatio n nac h der Beherr -
schun g des slowakischen Territorium s durc h die Magyaren bedeutet e auch den Nie -
dergan g der Kirchenorganisation , in erster Linie des Bistum s Neutra . Sie bracht e 
auch den rasche n VerfaU des großmährische n Christentom s un d die Rückkeh r zum 
Heidentum 30. Di e Möglichkei t einer heidnische n Reaktio n bei den Mährer n in der 
Zei t des Untergang s der großmährische n Herrschaf t legt auch folgender Vergleich 
nahe : 

Jah r der Taufe Heidnisch e Reaktio n Zeitliche r Abstand 
Pole n 965 1038 73 
Ungar n 972 1046 74 
Mähre n 831 906 75(?) 

2 7 Vavřínek, Vladimír: Die Christianisatio n und Kirchenorganisatio n Großmährens . Histo -
rka 7 (1963) 25 f. -  Dvorník : Byzantské misie 96, 130. 

2 8 Žitije Konstantin a [Vita Konstantins ] XV. In : MMF H II , 102 f. -  Steinhübel : Štyri vď-
komoravské biskupstva 24. — Ders. : Die Großmährische n Bistümer 5. 

2 9 Epistola e 90. In : MMF H III , 205. 
3 0 Třeštík , Dušan : Pád Velké Moravy [Der FaU von Großmähren] . In : Typologie raně feu-

dálních slovanských států [Eine Typologie der frühfeudale n slawischen Staaten] . Prah a 
1987, 36 f. -  Ders. : Počátk y Přemyslovců . Vstup Čechů do dějin (530-935) [Die Anfänge 
der PřemysHden . De r Eintrit t der Tscheche n in die Geschichte] . Prah a 1997, 286. 
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Zwische n der Taufe un d dem heidnische n Aufstand der Pole n un d Ungar n ver-
striche n zwei Generatione n (73-7 4 Jahre) . Diese Zeitspann e (75 Jahre ) könnt e auch 
bei den Mährer n zutreffen . I m Jahr e 906 ging demnac h nich t nu r die großmährisch e 
Herrschaft , sonder n auch das großmährisch e Christentu m unter . 

972 wandt e sich der ungarisch e Fürs t Geysa (Géza ) an Kaiser Ott o I. mit der Bitte 
um Missionare . De r Kaiser Heß einen der Mönch e des Kloster s St. GaUen , Brun o 
(Prunwart) , zum Missionsbischo f weihen . Brun o steUt e sich in Passau an die Spitze 
der Mission , die der Passaue r Bischof Piligrim gemäß dem kaiserHche n Wunsch 
ausrüstet e un d betreute . Noc h im Jah r 972 kam Brun o nac h Ungar n un d taufte Fürs t 
Geysa un d dessen Famili e un d etwa fünftausen d vornehm e Ungarn 31, unte r dene n 
gewiß auch bedeutender e Slawen aus dem Neutrae r Lan d nich t fehlten . 

Aber im damahge n Ungar n hatte n offenbar kleine Reste des großmährische n un d 
karoHngische n Christentum s überlebt , wie das zum Beispiel die Kontinuitä t des Pa-
trozinium s des heiHge n Emmera m in Neutr a schon seit der Zei t Pribina s bestätigt . 
Sie waren aUerding s nich t die entscheidend e Grundlag e für das neu e ungarisch e 
Christentum . Püigrim s Schreibe n 973 an den Paps t sprich t zwar von zahkeiche n 
Christe n in Geysas Ungarn , die aber „wurde n aus aUer Herre n Lände r als Gefangen e 
hierhe r geschleppt" 32. 

973 entstan d das Prage r Bistam un d wahrscheinlic h in derselben Zei t auch ein 
Bistam in Mähren 33. Di e exponiert e Lage in unmittelbare r Näh e zu Ungar n gab dem 
Bischof von Mähre n die Gelegenhei t un d auch genügen d gute Gründe , dor t wie 
Pilgrim die Mission zu betreiben . Währen d sich der Passaue r Bischof vor aUem auf 
Geysas Fürstentu m südHc h der Dona u konzentrierte , mag den mährische n Bischof 
das benachbart e Neutrae r Lan d interessier t haben , das ehemal s seinen großmäh -
rischen Vorgängern untersteh t gewesen war. Nac h dem Untergan g des Bistum s 
Neutr a un d dem Zerfa ü seiner kirchhche n Strukture n mocht e sich gerade der mäh -
rische Bischof berufen fühlen , sich dor t für die Wiederbelebun g des Christentum s 
einzusetzen . Di e Voraussetzunge n dafür waren besonder s gut, nachde m der Lehns -
fürst von Neutra , Michael 34, zusamme n mit seinem ältere n Brude r Geysa getauft 
worden war. De n Ansprüche n des mährische n Bischofs auf diesen Teü von Ungar n 
bereitet e erst die Gründun g des Erzbistum s Gra n (Esztergom ) ein Ende , da das 
Neutrae r Lan d eine von dessen Diözese n wurde 35. 

Da s älteste Kloste r in der Slowakei lag in Zobo r bei Neutra . Nac h dem böh -
mische n Chroniste n Cosma s lebten in Zobo r schon zur Zei t des großmährische n 

31 Györffy , György: István király és müve [König Stepha n und sein Werk]. Budapest 1977, 
67-78. -  Magyarország törtenet e (MOT) . [Geschicht e Ungarns] . Bd. 1/1 . Budapest 1987, 
727-732. -  Zolnay , László: A közepkor i Esztergom [Mittelalterliche s Gran] . Budapest 
1983, 52 f. -  CDS1 1, Nr . 44, 41-43. 

3 2 Ebend a 42. 
3 3 Iudkiu m archiepiscop i Moguntiensi . In : MMF H IV, 127 f. 
3 4 de Vajay, Szaboks: Großfürs t Geysa von Ungarn . Famüi e und Verwandtschaft . Südost-

forschungen  21 (1962) 54-56, 64-66, 68. 
3 5 Steinhübel : Štyri vďkomoravské biskupstva 33. -Der s . : Die Großmährische n Bistümer 

16. 
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Fürste n Swatoplu k Einsiedler . Als Cosma s 1099 auf seiner Reise nac h Gra n durc h 
die Slowakei fuhr, erfaßte un d bearbeitet e er für seine Chroni k zwei Legende n über 
Swatopluk . Di e erste Legend e erwähnt e er nu r mit einem Satz: „Swatopluk , Köni g 
von Mähren , wie aUgemei n erzähl t wird, verschwan d inmitte n seines Heere s un d 
wurde nie meh r gesehn. " Nac h der zweiten Legende , die Cosma s am eheste n bei 
einem Besuch im Kloste r Zobo r gehör t habe n könnte , „bestie g Swatoplu k sein 
Pferd bei Nach t un d Nebel , als nieman d etwas ahnte , rit t durc h sein Lager un d ver-
schwand an einem Ort , am Han g des Berges Zobo r gelegen, wo einst dre i Einsiedle r 
in einem großen , für Mensche n unzugängliche n Wald mit seiner HÜf e un d Unter -
stützun g eine Kirch e errichteten . Als er dor t ankam , erschlu g er an einem verborge-
ne n Or t dieses Berges sein Pferd un d vergrub sein Schwer t in der Erde . Un d als er in 
der Morgendämmerun g bei den Einsiedler n anlangte , wußte n diese nicht , wer er war. 
Sein Haa r war geschnitte n un d er trug das Gewan d eines Einsiedlers , und , solange er 
lebte , blieb er von aUen unerkannt . Als er jedoch fühlte , daß er sterben mußte , gab er 
sich selbst den Mönche n zu erkennen , wer er war un d verschied.' 66 Di e erste Le-
gende von Swatoplu k war in der Zei t von Cosma s weit verbreitet . Cosma s bemerkt e 
auf seiner Reise durc h die Slowakei, daß von dem Verschwinde n des König s Swa-
toplu k „aügemei n erzähl t wird [sicut vulgo dicitur]" . Di e zweite Legend e ist ausge-
sproche n ortsgebunde n an das Kloste r Zobor . Cosmas , als geistliche Person , der 
künftige Deka n des Prage r Domkapitels , nutzt e gern die seltene Gelegenhei t un d 
besucht e auf der Reise nac h ode r von Gran , wo er am 14. Jun i 1099 von Erzbischo f 
Seraphi m die priesterhch e Weihe erhielt 37, das älteste slowakische Kloster . Di e Le-
gende , die er dor t vernahm , interessiert e ihn als Prieste r sehr, deshalb schrieb er sie 
mit großer Aufmerksamkei t un d mit mehrere n Einzelheite n nieder 38. 

Da s Kloste r in Zobo r hatt e große Ländereien , verstreu t auf dem ausgedehnte n 
Gebie t der Südwestslowakei , die in der zweiten Zobor-Urkund e von 1113 aufgehstet 
sind 39, ohn e ihre Donatore n aUerdings . Viele dieser Ländereie n grenzte n unmittelba r 
an die der Poznane r an, sind möglicherweis e sogar ursprünglic h poznanisc h gewe-
sen, un d ein aus diesem Geschlech t stammende r unbekannte r Donato r ghedert e sie 

3 6 Cosma e Chronic a Bohemoru m I, 14 ad a. 894. In : MMF H I, 201. -  Pauliny , Eugen: 
Slovesnosť a kulturn ý jazyk Vel'kej Moravy [Literatu r und kultureü e Sprach e Großmäh -
rens]. Bratislava 1964, 41-50. -  Kučera , Miroslav: O historicko m vědomí Slovákov v 
středověku [Von der historische n Kenntni s der Slowaken im Mittelalter] . Historick ý časo-
pis 25/ 2 (1977) 229. 

3 7 Cosma e Pragensis Chronic a Bohemoru m III , 9 ad a. 1099. Hrsg. v. Berthol d Bretholz . 
In : Monument a Germania e historica . Scriptore s rerum Germankarum . Nova Series IL Be-
rolini 1923, 169. -Třeš t ík , Dušan : Kosmova kronika [Die Cosmas-Chronik] . Prah a 1968, 
42 f. 

3 8 Steinhübel : Velkomoravské územie 67-69. 
3 9 Diplomat a Hungaria e antiquissim a [DHA] . Hrsg. v. György Györffy . Bd. 1. Budapestin i 

1992, Nr . 142/1 , 393-396. -  CDS1 1, Nr . 69, 65-67. -  Marsina , Richard : Štúdie k slovens-
kému diplomatáru . K problematik e najstarších zoborských Kstín [Studien zum slowaki-
schen Diplomatarium . Zur Problemati k der ältesten Urkunde n von Zobor] . Sborník Füo -
zofickej fakulty Univerzit y Komenskéh o 14 (1963) 150-157. 
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noc h irgendwan n im 10. Jahrhunder t aus un d schenkt e sie dem Kloster 40. Di e Fami -
He Pozna n verfügte schon damals , zur Zei t Geysas un d seines Sohne s Stepha n L, 
nac h den Worte n des ungarische n Chroniste n über „gewaltige un d ausgedehnt e 
Ländereien " (latis et amph s hereditatibus) 41. Sie hatte n also schon etwas zu ver-
schenken . Stepha n I. ist nirgendw o als Gründe r des Kloster s erwähnt , un d von 
Stepha n erhiel t es nich t einma l einen Teil von dessen umfangreiche n Ländereien . 
Di e Zobor-Urkund e von 1113, die ein Verzeichni s aUer Klosterländereie n darstellt , 
hätt e gewiß nich t vergessen, die Gründun g un d Beschenkun g durc h den heüigen 
Köni g entsprechen d zu betonen . 

Mit Ausnahm e eines Dorfe s im Gebie t von Ober-Turie c überschritte n die Lände -
reien des Kloster s Zobor , die in der erwähnte n Urkund e von 1113 erfaßt sind, nich t 
das Gebie t der Südwestslowakei . I m Norde n reichte n sie bis hinte r Trentschi n 
(Trenčín ) un d nac h Oberneutra , im Süden berühre n sie die Donau , überschritte n sie 
aber nicht . 

Nac h dem gewaltsamen To d des Teüfürste n Michael 42 herrscht e im Neutrae r 
Lan d Geysas Soh n Stepha n (ca. 995-997) 43. Geysas Fürstentu m in Transdanubie n 
wie auch Michael s (un d kurz danac h Stephans ) Neutrae r Fürstentu m bestande n aus 
einigen kleinere n Herrschaften . Auf dem Gebie t von Geysas Fürstentu m lag das 
kleine Sümege r Gebie t (ducatas) . De r Fürs t von Süme g (Somogy) war Koppan y 
(dux Symigiensis). Derartig e kleine Fürste n (duces ) waren auch die Poznan , Hon t 
un d Orci . Sie halfen dem Soh n Geysas, Stephan , die Koppany-RebelHo n im Jahr e 
997 niederzuschlagen 44. Di e Fürstentüme r von Pozna n un d Hon t lagen in Stephan s 
Neutrae r Land , sie ähnelte n den Fürstentümer n von Koppan y in Transdanubie n 
ode r von Samue l Aba unte r dem Matragebirge 45, von Gyul a un d Zombo r in Sieben-
bürgen 46 oder von Ajtony am Unterstro m des Flusses Mieresc h (Maros) 47. 

4 0 Lukačka , Ján: Úloh a sl'achty slovanského póvodu pri stabilizárii uhorskéh o včasnofeu-
dálneh o státu [Die Aufgabe des Adels bei der Stabüisatio n des ungarische n frühmittelalter -
lichen Staats] . In : Typologie raně feudálních slovanských států 194. 

4 1 Chronic i Hungaric i compositi o saeculi XIV. [im folgenden  Chron . Hung . comp . sace. 
XIV.] II , 41. In : Scriptore s rerum Hungarkaru m tempor e ducum regumqu e stirpis Arpa-
dianae gestarum (SRH) . Hrsg. v. Emericu s Szentpétery . Bd. 1. Budapestin i 1937, 297. 

4 2 de Vajay: Großfürs t Geysa 55-56. 
4 3 MO T 1/1, 746-749. 
4 4 DH A I, Nr . 5/11, 39-41. -  Chron . Hung . comp . saec. XIV. II , 40, 41, 64. In : SRH I, 296 f., 

312-314. -  Legenda mino r sancti Stephan i regis 3. Legenda sancti Stephan i regis ab Harrvi-
co episcopo conseript a 6. In : SRH IL Hrsg. v. Emericu s Szentpétery . Budapestin i 1938, 
395, 408 f. -  Györffy , György: Der Aufstand von Koppany . In : Studia Turcica . Hrsg. v. 
Lajos Ligeti . Budapest 1971, 175-211. -  Györffy : István király és müve 110-121. -
MO T 1/1, 748-753. -  Hodál , Juraj: Pövod , sjdla a hodnost ' predko v rodu Hunt-Pázmán y 
[Die Herkunft , die Siedlungen und die Würde der Ahnen des Geschlecht s Hunt-Pázmány] . 
Historick ý sborník 4/ 2 (1946) 136-164. 

4 5 Anonymi Belae regis notar ü Gest a Hungaroru m 32. In : SRH I, 73. 
4 6 Györffy : István király és müve 163-176. -  MOT 1/1, 725 f., 764-769. 
4 7 Ebenda . 
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Nac h ungarische n Chronike n lebten in Ungar n in der Zei t Geysas nebe n den ar-
padische n Fürste n auch kleinere „Provinzialfürsten " (provinciale s duces) 48. Provinzi -
alfürsten wie Koppany , Poznan , Hont , Orci , Samue l Aba, Gyula , Zombor , Ajtony 
un d weitere waren enger ode r nu r forma l den arpadische n Fürste n Geysa un d Ste-
pha n (vorde m Michael ) untergeordnet . Derartig e zweistufige fürstliche Subordinati -
on finden wir auch in Großmähren 49, un d in der entstehende n böhmische n Groß -
herrschaf t herrscht e der Premyslidenfürs t ebenso über einige kleinere , untergeord -
net e Fürsten 50. 

Aufgrund der ältesten Besitzbezeichnungen 51 müssen wir das Fürstentu m von 
Pozna n in der südwestliche n Slowakei suchen , wohl von den Flüssen Waag (Váh), 
Gra n (Hron) , Dona u un d Marc h begrenzt . Di e Dona u war seine südhch e Grenze , 
un d nordwärt s reicht e es bis hinte r Trentschin 52. Diese s kleine Neutrae r Land , im 
zitierte n Berich t eines anonyme n Notar s hieß es „ducatas " un d auch „provincia" , 
könne n wir mit dem gesuchte n Fürstentu m von Pozna n identifizieren . Di e Lände -
reien des Kloster s Zobo r respektierte n den Gebietsumfan g des Poznansche n kleinen 
Neutrae r Landes , wie wir ebenso aus der Beschreibun g des Anonymu s erfahre n 
können . 

Nördlic h davon lag ein weiteres kleines provinziale s Fürstentum , dessen die 
Gründungsurkund e des Prage r Bistum s als „Provin z Waag" (provinti a Uuag) 53 ge-
denkt . Nac h dem Name n dieses Fürstentum s am Flu ß Waag gehörte n dazu Lipta u 
(Liptov) , Arava (Orava) , Turie c un d der nördlich e Teü der spätere n Gespanschaf t 
Trentschin . In der Zei t der Entstehun g des Prage r Bistum s (973) gehört e dieses 
kleine Fürstentu m zusamme n mit dem benachbarte n Krakaue r Lan d böhmische n 
PřemysHden . 

Di e Lage des Fürstentam s von Hon t könne n wir auch anhan d der Lage der Ei-
gentüme r bestimmen . Es gehört e dem Geschlech t der Hon t in den Täler n von Eipe l 
(IpeT ) un d Rimava 54. De r Fürs t von Hon t residiert e ohn e Zweifel in der Burg Hont . 
Nac h der Lage der Honte r Besitzunge n un d dem territoriale n Ausmaß beider vor-
hergenannte r Fürstentümer , mit welchen die Größ e des Fürstentum s Hon t ver-
gleichbar sein müßte , dürft e das Fürstentu m Hon t ein weitaus größere s Gebie t um -

4 8 Chron . Hung . comp . saec. XIV. II , 30. In : SRH I, 291. 
4 9 Žitije Konstantin a XIV. In : MMF H II , 98 f. -  Třeštík : Počátk y Přemyslovců 279 f., 288f., 

294 f. 
5 0 Steinhübel , Ján: Nitriansk e kniežatstvo a zánik Vďkej Moravy [Das Neutrae r Fürsten -

tum und der Untergan g von Großmähren] . Historick é Studie 37 (1996) 10. 
51 Lukačka : Úloh a šlachty 192. -  Ders. : Najstaršk nitriansk e sl'achticke rody [Die ältesten 

Neutrae r Adelsgeschlechter] . In : Najstaršk rody na Slovensku [Die ältesten Geschlechte r in 
der Slowakei]. Bratislava 1994, 102-108. 

5 2 Anonymi Belae regis notar ü Gest a Hungaroru m 33-37. In : SRH I, 74—80. 
5 3 DH A I, Nr . 83, 245. -  Marsina : Studie k slovenskému diplomatár u I, 98-104. -  Labuda , 

Gerard : Studia nad pocz^tkam i paňstwa polskiego [Die Studien von den Anfangen des pol-
nischen Staats] . Bd. 2. Pozna ň 1988, 215-239. 

5 4 Lukačka : Úloh a šlachty 193 f. -  Györffy , György: Az Árpád-kor i Magyarország tör-
ténet i földrajza [Die historisch e Geographi e der Ungar n in der Arpadenzeit] . Bd. 3. Buda-
pest 1987, 157, 161, 164. 
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faßt habe n als die später e Gespanschaf t H o n t . I m Westen , wo es an da s klein e Neu -
tralan d v on Pozna n grenzte , erreicht e es de n Flu ß G r a n un d war v o m nördHche n 
Fürs tentu m Waa g durc h die Nieder e Tatr a getrennt . Z u m H o n t e r Fürs ten tu m ge-
hör te n woh l auc h da s später e N o v o h r a d (Nógrad) , Altsoh l (Zvolen , Zólyom ) u n d 
da s Gebie t a m Kleine n H o n t . 

Da s Gebie t de r Flüss e Slan á (Sájó) un d H o m á d (Hernád ) v o m Bükk-Gebkg e 
südwärt s bis zu r H o h e n Tatr a unterstan d nac h de m Anonymu s de r Bur g Borscho d 
(Borsod) . Di e Bur g Borscho d hatt e ihre n N a m e n nac h de m erste n Gespa n Borsc h 
(Bors ) erhalten 5 5 . W k kenne n abe r seine n fürstliche n Vorgänge r nicht . 

I m Jah r 1000 wurd e Gran , de r Fürstensit z Stephan s L, auc h z u m Sitz des Erzbi -
schofs 5 6 . Dami t befande n sich weltlich e un d geistliche Herrschaf t an eine m Ort . 
Weü Transdanubie n scho n seit de r Zei t de s Fürste n Geys a die Diözes e de s ältere n 
Veszpreme r Bistum s war 5 7 , wurd e da s Gebie t des Neutrae r Fürs tentum , da s an de r 
nördliche n Seit e de r D o n a u lag, zu r Diözes e des neuerrichtete n Grane r (Esztergo -
mer ) Erzbis tums . D e n Gebietsumfan g de r Grane r Diözes e kenne n wir aUerding s 
erst aus QueUe n des 13. un d 14. Jahrhunder ts 5 8 , un d dieser dürft e nich t gan z d e m 
Stan d im 11. Jahrhunder t entsprechen . D a da s Neut rae r Lan d Diözesangebie t des 
Grane r Erzbischof s wurde , erneuert e Stepha n da s untergegangen e Bista m in Neu t r a 
nicht . 

D e r polnisch e Chronis t GaUus , (auc h er ging mi t d e m Beiname n Anonymu s in die 
Geschicht e ein) , schreib t übe r eine n polnisch-ungarische n Krie g a m Anfan g des 11. 
Jahrhunder ts . D e m n a c h besiegte de r polnisch e Fürs t Boleslaw Chrobry , „de r Tap -
fere", im K a m p f die Ungar n völHg „un d unterwar f ih r ganze s Lan d bis zu r D o -
n a u " 5 9 . Boguchwa l un d ander e jünger e polnisch e Chronis te n n e n n e n einige slawische 

5 5 Anonym i Belae regis notar ü Gest a Hungaroru m 18, 31, 57. In : SRH I, 58 f., 71 f., 114. -
Györ f fy : Az Árpád-kor i Magyarorszá g törtenet i földrajza I, 737. - Wolf, Maria : Elözete s 
jelenté s a borsod i foldvár ásatásaró l [Vorläufiger Berich t über die Ausgrabung der Erdbur g 
von Borschod ] (1987—1990). A nyíregyházy Jósa Andrá s muzeu m évkonyve 30—32 (1987— 
1989 [Nyíregyház a 1992]) 393. 

5 6 S t e i n h ü b e l : Štyri vďkomoravské biskupstva 33 f. -  D e r s . : Di e Großmährische n Bistü-
mer 16 f. 

5 7 S t e i n h ü b e l : Velkomoravské územi e 45, Anm . 275. -  S t e i n h ü b e l , Ján : Svatý Vojtech a 
Uhorsk o [De r heüige Adalbert un d Ungarn] . In : Svatý Vojtěch, Čechov é a Evrop a [De r 
heüige Adalbert , die Tscheche n un d Europa] . Hrsg. v. Duša n T ř e š t í k un d Josef Ž e m -
l ička . Prah a 1998,123-124 . 

5 8 Ratione s Jacob i Berengari i et Raimund i de Bonafat o coüectoru m decimaru m sexennaliu m 
in regno Hungaria e 1332-1337 . In : Monument a Vatican a historia m regni Hungaria e ülu-
strantia . Series I. Tomu s 1. Hrsg. v. Ladislau s F e j é r p a t a k y . Budapestin i 1887, 39-409 . -
O r t v a y , Theodor : Magyarorszá g egyházy foldlejrása a XIV. század elején a pápa i ti-
zedjegyzékek alapján feltüntenv e [Di e kirclúkh e Topographi e Ungarn s am Anfang des 14. 
Jahrhundert s aufgrun d der päpstliche n Zehntregister] . Budapes t 1891, 1-61 . -  F ü g e d i , 
Erik : Kirchlich e Topographi e un d Siedlungsverhältniss e im Mittelalte r in der Slowakei. 
Studi a Slavica 5 (1959) 363-400 . 

5 9 „Numqui d no n ipse Hungaro s frequentiu s in certamin e superavit , totamqu e terra m eoru m 
usque Danubiu m suo domini o mancipavit " Gall i Chronico n I, 6. In : Monument a Polonia e 
Historka . Hrsg. v. August B i e l o w s k i . Bd 1. Lwów 1864, Ndr . Warszawa 1960, 399. 
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Fürsten , welche die polnisch e Oberhohei t anerkannten . Unte r ihne n gibt es auch 
einen Fürste n Ladislaus (Wladislaus) , un d sein Lan d begrenzt e ma n mit den Flüssen 
Theiß , Dona u un d March 60. De r ältere Soh n Michaels , Ladislaus „de r Kahle" , ge-
wann also das Fürstentu m seines Vaters dan k dem polnische n Fürste n Boleslaw, 
un d gleichzeiti g erkannt e er die pohlisch e Oberhohei t an . Di e ungarisch-polnisch e 
Chroni k schreib t genaue r von den südhche n un d östliche n Grenze n des Neutrae r 
Fürstentums , das zu dieser Zei t (1001-1029 ) offenbar unte r polnische r Oberhohei t 
stand : „Di e Grenze n der Pole n langten bis ans Donauufe r zur Burg Gran , dan n 
gingen sie zur Burg Erla u (Eger) un d dem Fluß , der Thei ß heißt , weichen sie aus, 
lenken bei dem Fluß , der Cepla (Topl'a ) heißt , um bis zur Burg Salis (Sohvar bei 
Prešov) un d hier , zwischen Ungarn , Russen un d Polen , habe n sie ihr Ende.'* 1 

Wir könne n zwar eine wirkliche Anghederun g dieses Gebiete s an Pole n bezwei-
feln ode r skeptisch sein, aber wir könne n nich t den sehr natürliche n Charakte r dieser 
Grenze n abstreiten 62. Diese natürliche n Grenze n waren von großen Flüssen un d 
Gebirge n geschaffen. Sie waren sicherhc h keine Erfindun g des polnische n Chroni -
sten un d wir könne n dieses Land , mit seinen derar t ausgewiesenen Grenzen , einzig 
un d aüein mit dem Neutrae r Fürstentu m identifizieren . 

Dan k des polnische n Chroniste n kenne n wir also die historische n Grenze n des 
Neutrae r Fürstentams . Im Osten gehört e die später e Gespanschaf t Zemplé n nich t 
meh r dazu , das war durc h das Zempléner - un d Salzgebirge (Zempléni-hegység , 
Slánské pohorie ) abgetrennt . I m Süden reicht e es bis zur Donau , zu den Gebirge n 
Cserhá t un d Bükk un d bis zum Flu ß Thei ß zwischen den Mündunge n von Sájó un d 
Bodrog . Di e vier in den QueUe n erwähnte n kleinere n Provinzial-Fürstentüme r (klei-
nes Neutraland , Hont , Waag un d ein östliche s Fürstentu m an den Flüssen Sájó un d 
Hornád ) füllten diese Grenze n aus, ohn e sie zu überschreiten . 

I m Jahr e 1037 sind offenbar die ehemalige n Fürste n Orc i un d Hon t schon Ge -
spane (Vrzyo, Chuncio , Thomoyn o comitibus) 63. Di e Urkund e aus dem Jahr e 1037 
gedenk t der ehemalige n Fürste n Hon t als Gespan e un d datier t den Untergan g der 
provinziale n Fürstentüme r aus dem Gebie t des Neutrae r Lande s auf einen Zeitpunk t 
vor diesem Jahr . WahrscheinHc h war das gleich nac h der Anghederun g des Neutrae r 

6 0 „Wladislai pars Ungariae , que inter fluvios Czissam, Danubiu m et Moravám constitit. " 
BoguphaH II episcopi posnaniensi s Chronico n Polonia e cum continuation e Basconis cu-
stodis Posnaniensi s 13. In : Mon . Pol. His t II , 479. 

6 1 „Na m termin i Polonoru m ad ütus Danub ü ad civitatem Strigoniense m terminabantur . 
Deind e in Agriensem civitatem ibant , demu m in fluvium,  qui Tizia nominatur , cadentes , 
regiraban t iuxta fluvium,  qui Cepla nuncupatu r usque ad castrum Salis ibique inter Ungaros , 
Rutheno s et Polono s finem dabant " Chronico n mixtum Ungaroru m et Polonoru m 7. In : 
SRH II , 310 f. — Der ungarisch e Köni g Stepha n „tribu s vero post coronationi s sue mensi-
bus elapsis", also End e März oder Anfang April 1001, trat zur Verhandlun g mit Boleslaw 
„de corroboration e pacis et amicitie " an. Boleslaw „ad regem (— Stephan ) ante Strigoniu m 
(=  Gran ) venit ibique in termini s Poloni e et Ungari e tentori a sua fixit" In : Ebend a 310. 

6 2 Hrušovský , František : Boleslav Chrabr ý a Slovensko [Boleslav der Tapfere und die Slo-
wakei]. In : Sborník napočes ť Jozefa Škultétyh o [Sammelban d zu Ehre n von Jozef Škultéty]. 
Turčiansk y svatý Marti n 1933, 467^174. 

6 3 Nr . 26. In : DH A I, 119. 
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Lande s an Ungar n im Jahr e 102964. I n diese Zei t könne n wir auch die Entstehun g 
des Komitat s Neutr a un d des Erzdiakonat s legen. De r erste Neutrae r Gespa n war 
Bukwen aus dem Geschlech t der Poznaner , der unte r Stepha n I. ernann t wurde 65. 
Di e besonder e For m des Komitat s Neutra , nac h Norde n hin verlängert bis an die 
polnisch e Grenze , wo es auch das später e Turie c (Turóc ) un d Orava (Ärwa) ein-
nahm , un d im Westen bis zur mährische n Grenz e reichend , wurde vom Erzdiakona t 
Neutr a übernommen 66. 

De r ungarisch e Köni g Stepha n schenkt e dem Kloste r Zobo r ein Dritte l aUer 
Mauteinnahme n un d Abgaben aus dem gesamten Hande l in Neutra , in einem Teü 
des Dorfe s Dvor y (Doardi) , genann t „Baba" , un d an den Furte n über die Waag un d 
in Trentschin 67. Stepha n I . schenkt e dem Kloste r diese Einnahme n um das Jah r 
1030, da die Söhn e des Neutrae r Gespa n Bukwen, Ded a un d Kače (Katsche) , die 
sich dieses Ereigni s merkte n un d im Jah r 1111 Zeugni s davon ablegten , damal s in 
Neutr a schon etwas über 80 Jahr e lebten 68. 

De r 22. Artikel im ersten Buch der Gesetz e des König s Koloma n (Kaiman ) ord-
ne t an, Gottesgericht e (mit Wasser un d glühende n Eisen ) nu r an den Bischofssitzen 
un d in größere n Propsteie n wie Preßbur g (Bratislava) un d Neutr a abzuhalten 69. 
Neutr a war also zur Zei t des Erlassen s dieser Gesetz e um das Jah r 1100 noc h nich t 
Bischofssitz. Fü r seine Gründun g sorgte Koloma n etwa zehn Jahr e später . De r Gra -
ner Erzbischo f war nich t bereit , zugunste n des neugegründete n Bistam s Neutr a auf 
einen größere n Teü seines Diözesangebiete s zu verzichte n — un d das nich t einma l 
zugunste n des Erzdiakonat s Neutra . E r verzichtet e nu r auf das am Rand e gelegene 
Trentschine r Gebie t un d das dara n angrenzend e kleine Erzdiakona t Hradn á un d auf 
Neutr a selbst. De n Bischofssitz Neutr a trennte n etwa 40 Kilomete r von dem übri-
gen Diözesangebie t im Komita t Trentschin 70. 

6 4 Im Jahre 1029 nahm der tschechich e Fürs t Oldřich von Polen Mähre n ein. Vgl. Labuda , 
Gerard : Mieszko II król polski (1025—1034). Czasy przelom u w dziejach panstwa polskiego 
Pe r polnisch e König Mieszko IL (1025-1034) . Die Umbruchzei t in der Geschicht e des 
polnische n Staats] . Krakow 1992, 71-75. -  Gleichzeiti g mit dem Verlust Mähren s endet e 
sehr wahrscheinüc h auch der polnisch e Einfluß im Neutrae r Land . 

6 5 DHA I , Nr . 138/1 , 383. -  CDS1 1, Nr . 68, 63. 
6 6 Kristo , Gyula: A vármegyek kialakulása Magyarországon [Die Entstehun g der Gespan -

schaften in Ungarn] . Budapest 1988, 347-349, 380f. 
6 7 DH A I, Nr . 138/1 , 382 f. -  CDS1 1, Nr . 68, 63. -  Marsina : Štúdie k slovenskému diplo-

matár u 135-141, 158-161. 
6 8 DH A I, Nr . 138/1 , 383. -  CDS1 1, Nr . 68, 63. 
6 9 Decretoru m Coloman i regis ab Albrico compüatu m 22. In : Enchiridio n fontium historiae 

Hungarorum . Hrsg. v. Henricu s Marczali . Budapestin i 1901, Nr . 12,107. 
7 0 Stránský , Albert: Dějiny biskupstva nitrianskeh o [Die Geschicht e des Neutrae r Bistums]. 

Trnava 1933, 111-115, 124f. -  Zemené , Marián R.: Územi e nitrianske j diecézy za feuda-
lizmu [Das Gebie t der Neutrae r Diözese im Zeitalte r des Feudaüsmus] . Slovenská archivi-
stika 15/ 2 (1980) 137-146. -  Marsina , Richard : Nitriansk e biskupsrvo a jeho biskupi od 
9. do polovice 13. storočia [Das Neutrae r Bistum und seine Bischöfe vom 9. bis zur Mitt e 
des 13. Jahrhunderts] . Historick ý časopis 41/ 5 (1993) 536 f. 
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De r erste bekannt e un d wahrscheinlic h auch erste Bischof von Neutr a nac h der 
Neugründun g war Gerva z (Gervasius) , bekann t aus eine r nich t datierte n Urkunde , 
die die Grenze n des Besitzes der Abtei von Pannonhalm a bestimmt e un d dami t 
ihre n Strei t um das Besitztu m an der Waag (etwa im heutige n Sal'a) mit dem Neutra -
er Gespa n Mose s schhchtete , der diesen Besitz einnehme n woUte 71. De r Grane r 
Erzbischo f Lauren z (Laurentius) , den diese Aufzeichnun g erwähnt , war Erzbischo f 
in den Jahre n 1105-1116, un d der Gespa n Mose s starb vor dem 1. Septembe r 1111. 
Di e Entstehun g dieser Urkund e könne n wir also in die Jahr e 1005—1111 datieren . 
Auch die Zobor-Urkund e von 1113 erwähn t ein Bischofsdor f bei Gáňa . De r er-
wähnt e Bischof kann nu r der Bischof Gerva z von Neutr a gewesen sein. 

Seit der Entstehun g des Bistam s Neutr a fehlte dem Domkapite l in Neutr a ein 
Propst . De r letzte Props t wurde wahrscheinHc h auch der erste Bischof von Neutra . 
Diese r erste Bischof von Neutra , der offenbar Gerva z hieß , behiel t nac h seiner Er-
nennun g einen Teil seiner Propstbefugniss e un d Besitztüme r des Domkapitels . Da -
her erließen die Bischöfe Jakub , Adam un d Nikolau s IL Urkunden , um Besitz un d 
Befugnisse dem Domkapite l Neutr a zu übertragen 72. Da s Domkapite l von Neutr a 
wird erstmal s in der Zobor-Urkund e 1111 erwähnt . Unte r den Angehörigen des 
Domkapitel s wird ein Deka n Lamper t genannt , der Grammatike r WiUem un d die 
Kanonike r Martin , Nikolaus , Hektor , Danie l un d Posek . Koloma n gründet e das 
Bistam Neutr a frühesten s nac h den Kriegsereignissen vom Herbs t 1108 bis Februa r 
1109, die auch Neutr a selbst bedrohten 73, un d spätesten s 1111 (vor dem 1. Septem -
ber) , als Gerva z schon Bischof war, also am wahrscheinhchste n im ruhigen Jah r 
1110. Köni g Koloma n errichtet e also das Bistum Neutr a zwei Jahr e nac h der Abset-
zun g von Almosch (Almoš) , des letzte n Fürste n von Neutr a un d Bihar 74. 

71 DH A I, Nr . 137, 381. -  CDS1 1, Nr . 66, 62. 
7 2 Marsina : Nitriansk e biskupstvo 537. 
7 3 Chron . Hung . comp . saec. XIV. II , 148-150. In : SRH I, 428-430. -  Cosma e Pragensis 

Chronic a Boemoru m III , 22, 25-27, ad a. 1108, 1109. In : Brethol z 188, 194 f. -  MO T 
1/2, 957 f. -  Marsina : Studie k slovenskému diplomatár u 147. 

7 4 Chron . Hung . comp . saec. XIV. II , 150. In : SRH I, 430. -  Die Datierun g der Blendun g von 
Almosch und von seinem Sohn Bela in das Jahr 1113 ist ein Mißgriff vom ungarische n 
Chronisten . Statt des fehlerhafte n Jahre s MCXII I soUte es richtig MCVII I heißen . Vgl. Jo-
hanne s de Thuroc z Chronic a Hungaroru m II , Commentari i 1. Ab initiis usque ad annu m 
1301. Composui t Elemér Mályus, adiuvant e Julius Kristo . Budapestin i 1988, 423. 



DI E HERRSCHAF T DE R PIASTE N I N GNESE N 

Von AleksanderG ieysí^tor f 

Di e Großherrschaf t der Piaste n in Gnesen 1 befand sich in den neunzige r Jahre n des 
10. Jahrhundert s in einem Momen t ihre r Selbstbehauptun g im Innere n sowie in äu-
ßerliche n Beziehunge n in einer historische n Konjunktur , die noc h über das erste 
Dritte l des 11. Jahrhundert s hinausreichte . Ein BHck auf die geohistorische n Grundla -
gen dieser Herrschaftsbüdun g beweist das Vorhandensei n einiger günstiger Vorbedin -
gungen , die aber über die geschichtlich e Entwicklun g keineswegs entschiede n haben . 

Di e Übergangszon e von der Elbe bis zum Bug zeigt morphologisch e Einheite n 
größer als im Westen , aber andererseit s sind sie doc h schwäche r un d verschiedenarti -
ger ausgeprägt als die der riesigen Eben e Osteuropas . Di e altpolnisch e Eben e er-
schein t monoto n un d nac h aUen Seiten hin offen, aber in der geschichtliche n Wkk-
hchkei t ändert e sich im Verlauf der Jahrhundert e sowohl ihr Aussehen als auch ihre 
Zugänghchkeit . 

Zwei Hauptfaktore n prägten währen d des Früh - un d Hochmittelalter s eine Vielfalt 
an Landschafte n un d schufen unterschiedlich e morphologisch e un d anthropogeogra -
phisch e Einheiten : der Wald un d das Wasser. Sachkundi g bestätigt 1157 Friedric h 
Barbarossa in einem Brief im Hinbhc k auf seinen Zu g nac h Polen , daß das Lan d von 
der Natu r geschütz t sei durc h Hindernisse , die seine Vorgänger nich t imme r überwin -
den konnten 2. Unte r diesen Hindernisse n für den frühen Verkehr in west-ösdiche r 
Richtun g un d zwischen den menschhche n Ansiedlunge n büde n die Lausitze r Neiß e 
un d die unter e Ode r mit ihre n breite n un d sumpfigen Täler n eines von besondere r 
Bedeutung . Z u Beginn des polnische n Mittelalter s konnt e ma n sie nu r an ein paar 
Stehe n überqueren : An der Mündun g der Ode r in die Ostsee; am Unterlau f dieses 
Flusses, bei dem durc h die Burg von Lebus bewachte n Übergang ; un d schHeßHc h 
noc h zwei- ode r dreima l an der Lausitze r Neiße , wo am wahrscheinhchste n Boleslaw 

1 Grundlegen d ist das Werk von Lowmiaňski , Henryk : Poczqtk i Polski. Z dzkjów Slowian 
w I tyskcleciu n.e. [Die Anfange Polens . Aus der Geschicht e der Slawen im 1. Jahrtausen d u. 
Z.] . Bde. 1-4/2 . Warszawa 1964-1985, besonder s Bd.4. -  Ebenso Labuda , Gerard : Studia 
nad pocz^tkam i paňstwa polskiego [Studien zu den Anfangen des polnische n Staates] . 2. 
Aufl. Bd. 1-2. Pozna ň 1987/1988 . -  Für die Zeit um 1000 s. Gieysztor , Aleksander: 
L'Europ e nouvelle autou r de l'an mü. La Papauté , l'Empk e et les „nouveau x venus". Rom a 
1997. 

2 „Poloni a quamvis arte et natur a admodu m munit a esset, ut antecessore s nostr i reges et impe-
ratore s vix magna difficultate ad fluvium Odera m pervenissent -  fluvium Oderam , qui totam 
terram ülam quasi muro vaüat, et profunditat e sua omne s excludit acutus", so Friedric h I. zu 
Willibald, Abt von Corvey und Stavelot In : Monument a Polonia e Histork a (im folgenden 
Mon . Pol. Hist. ) N . S. IL 1972,21 f. 
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Chrobry eine linie von Erdwällen bauen Heß. An einem dieser Übergänge wartete er 
im Jahre 1000, um seinen Ehrengast, den Kaiser Otto III., nach Ilowo — Thietmars 
Ilua3 bei Sagan am Bober — zu einem festlichen Quartier zu begleiten. Ihr Weg führte 
danach über Schlesien in das mittelpolnische Tiefland, das im Mittelalter Großpolen 
genannt wurde. Es lag an der Warthe und am Goplosee, bewaldet, doch mit Wald-
Hchtungen auf dem mittelmäßig fruchtbaren Boden. Gnesen, Posen und Kruschwitz 
waren hier hervorragende Siedlungszentren. Man schätzt, daß die Ackerbaufläche in 
diesem Lande damals ungefähr die Hälfte der gesamten Naturlandschaft bedeckte. 

Obwohl im 9. Jahrhundert die Gegend von Krakau an der oberen Weichsel der 
frühe Kern einer bedeutenden Stammesorganisation war, ist es doch die großpolni-
sche Ebene gewesen, von der aus der staatsschöpferische und ununterbrochene An-
lauf erfolgte. Früh, im 10. Jahrhundert, ist hier ein Staat mit dem einheimischen Her-
zogshaus der Piasten entstanden. Von ihrem Nest (Gniezno — nidus interpretator sclavo-
nice, GaUus Anonymus4) aus griffen sie zuerst, noch vor der Regierung Mieszkos, in 
die zentralpolnischen Gebiete aus, etwa im Raum von Leczyca, um dann Alt-
Masovien zu beherrschen. Es Hegt nahe, die Oberhoheit Mieszkos oder gar schon 
seines Vaters über die Lendzanen, einen westslawischen Stamm an der Weichsel und 
am oberen Bug, anzunehmen. Sehr früh suchte man einen geschützten Übergang des 
Weges von Posen über Lebus, den Sitz des Kleinstammes der Lubuschanen, nach 
Magdeburg, um die Herrschaft über die Slawenstämme der HeveUer und Lausitzer zu 
gewinnen. 

Um 990 eroberte Mieszko Schlesien und Krakau, fortan wichtig für sein wirtschaft-
Hches und demographisches Potential. Das Hauptgerüst büdeten dabei die Sudeten 
und Karpaten, auch das Herzynische Massiv, das von Süd- und Mitteldeutschland 
mitten durch Böhmen nach Kleinpolen (der Name ist erst spätmittelalterhch) verläuft 
und einen im aUgemeinen siedlungsgünstigen Raum mit Bodenschätzen und fruchtba-
rem Ackerland aufweist. Nach Südwesten verbindet der Sudetenpaß von Glatz das 
böhmische Zentrum Prag mit Breslau, und die Mährische Pforte schafft einen Über-
gang von Böhmen nach Kleinpolen. 

Es ist also nicht erstaunlich, daß in der Frühzeit der Großherrschaftsbüdungen im 
10. Jahrhundert Schlesien und Krakau, Sandomir sowie noch das Lendzanen-Gebiet 
zuerst den Böhmen zugefallen waren. In der Mitte des 10. Jahrhunderts übernahm der 
Herzog von Prag die Macht zwischen Oder und Weichsel für etwa 40 Jahre. Der 
Ortsname Breslau-Wratislawa-Wroclaw weist auf den tschechischen Ursprung der 
Burg, die möghcherweise von Boleslaw von Böhmen, Wratislaws Sohn, gegründet 
wurde. Unlängst entdeckte man unter den Mauern des Breslauer Doms eine vorroma-
nische Kkche, die ins 10. Jahrhundert datierbar ist, ein Zeugnis der tschechischen 
Christianisierung Schlesiens. Am Ende des 10. Jahrhunderts trat Polen in eine häufig 
kriegerische Nachbarschaft mit Böhmen ein und in eine ruhige über die Karpaten mit 
Ungarn. 

3 Ebenda IV, 45. 
4 Ebenda 1,1. 
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Bevor Mieszko seine Oberhohei t auf Schlesien erweiterte , wandt e er sich der Ost-
seeküste zwischen den Mündunge n von Ode r un d Weichsel zu. Di e Mündun g der 
Ode r wurde schon im 9. Jahrhunder t von slawischen Häfe n beherrscht . Unte r ihne n 
war Wohin bis zu seiner Versandun g im 12. Jahrhunder t der bekannteste . Fü r die 
heidnische n Eibslawen waren die polnische n Herrsche r potentieh e Partne r des Rei-
ches. Ein andere r Hafe n war Kolberg , fünf Kilomete r aufwärts der Mündun g der 
Parsente , ein Hafen , der auch dan k seiner SolqueUe n (Salsa Cholbergiensis bei Thiet -
mar 5) eine bedeutend e SteUun g erreichte . SchHeßHc h bleibt noc h das pommereüisch e 
Danzig , das im 10. Jahrhunder t entstand , wahrscheinlic h auf Koste n eines altpreußi -
schen Hafen s im Osten des Weichseldeltas . Danzi g un d auch Stettin , als Nachfolge r 
von WoUin , habe n den Vorteü , daß sie über die großen Flüsse mit weitem Hinterlan d 
in Verbindun g stehen . De r hl. Adalbert im April 997 „adii t prim o urbe m Gyddanyz c 
quam ducis latissima regna dkimente m mari s confini a tangunt" 6 (Er ist zuerst in die 
Stad t Gdaňs k gekommen , wo die große Herrschaf t des Herzog s die Grenz e des Mee -
res berührt) . 

Ösdich von PommereUe n un d nördhc h von Masowie n lag die Seenplatt e des balti-
schen Landrücken s mi t Waldunge n un d Wiesentälern , nu r steüenweise fruchtbare n 
Äckern wie im Samland , un d am südHc h Ran d mit Sandflächen . Sie wurde von balti-
schen Altpreußen , Pruzzen , ungleichmäßi g bewohnt , die ihre eigene Stammesverfas -
sung un d ihre geistige heidnisch e Kultu r bis ins 13. Jahrhunder t verteidigten . Da s 
plastisch e Strebe n nac h Ausdehnun g in dieser Richtun g erwies sich nac h Ädalbert s 
Mission als erfolglos, auße r der slawischen Besiedlun g des kleinen früher pruzzische n 
Löbaue r Gebiets . Dies e Nachbarschaf t wurde von polnische r Seite defensiv betrach -
tet . 

Fü r die Ostseite der plastische n Herrschaf t ist dara n zu erinnern , daß zwar Brest 
am Bug zur Zei t Boleslaw Chrobry s zu Pole n gehörte ; aber bald gründet e das Kiewer 
Reich eine Burg hier an den Ausläufern der Polesie-Sümpfe . Im Nordoste n un d Süd-
osten wurde die Begrenzungszon e durc h ungeheur e Wälder gebüdet . Vom Narew-Ta l 
in Masowien aus konnt e ma n in das Tal der Meme l gelangen, aber diese Verbindun g 
war zu dieser Zei t kaum von Bedeutang . Stat t dessen wurde der große zentral e euro -
päisch e Handelswe g von Südwesten über Kleinpole n nac h der Kiewer Rus früh be-
sucht . Hie r heru m un d auf einigen Nebenwege n wurde der damalige Luxusgüter - un d 
Sklavenhande l geführt . Diese m Weg folgten auch politisch e un d geistliche Staatsmän -
ner wie der Magdeburge r Mönc h Adalbert , Pat e des hl. Adalbert un d zukünftige r 
Erzbischo f von Magdeburg . Di e Fürste n von Kiew gründete n im 10. un d 11. Jahr -
hunder t eine ausgedehnt e Großherrschaft , die auch nac h Westen poHtische n Druc k 
ausübe n woUte . 

Wie ist es zur Raumstruktu r der plastische n Herrschaf t gekommen ? De n ersten 
Schrit t des Weges für die Entstehun g der Staate n Mittel -  un d Osteuropa s darf ma n 
wohl auf das 8. un d 9. Jahrhunder t datieren . E r bestan d vermutlic h darin , daß die 
Vereinigun g in einem Zusammenschlu ß stattfand , in dem einige Stammesterritorie n 

5 Ebend a IV, 45. 
6 Vita Prior I, 27. In : Mon . Pol. His t S. N . IV/I . Hrsg. v. Jadwiga Karwasiňska . 1 962. 
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um einen Kern in Form eines wählbaren, oft nur eine zeitweilige Herrschaft ausüben-
den Fürsten verbunden waren. Für die polnischen Gebiete verfügt man in diesem 
Zeitraum nur über eine Liste einiger Stämme, die in den vierziger Jahren des 9. Jahr-
hunderts vieUeicht am Hof Ludwigs des Deutschen zusammengesteUt wurde, der 
sogenannte Geographus Bavarus. 

Den zweiten Abschnitt markiert das Auftreten einer gefestigten, somit erbhchen 
herzoghchen Gewalt, gestützt auf eine Herrengruppe, mit der zusammen der Herzog 
Zwangsrechte ausübte, die für ihn eine QueUe der ökonomischen und sozialen Macht 
darsteUten. Es geht um einen entscheidenden Umbruch, den manche slawische 
Stämme nicht überstanden. Die Eibslawen sind hier ein dramatisches Beispiel. Dage-
gen haben Böhmen und Polen schon früher, Ende des 8. Jahrhunderts, Karantanien 
im heutigen Slowenien und Groß-Mähren im 9. Jahrhundert, den Weg zu größeren 
Herrschaftsbüdungen und zum christhchen Europa eingeschlagen. 

Eine dauernde militärische Organisation, ein System, das für die herrschende 
Schicht die Nahrungsgrundlage sichersteUte, eine Schatzkammer im Eigentum des 
Herzogs, eine Gerichtsoberhoheit - das sind Merkmale, die diese im 9. bis 11. Jahr-
hundert in diesem Teü Europas entstandenen Staaten charakterisierten. Die Über-
nahme westlicher Verwaltungssystéme und die Christianisierung konsolidierten die 
Herrschaft. Alle diese Schritte trugen dazu bei, der regierenden Gruppe einen ethni-
schen Charakter zu verleihen („ein Reichsvolk in Entwicklung"). 

Das Auftreten einer solchen weitgreifenden Herrschaftsgewalt ist im Stammesge-
biet der Polanen an der Warthe und am Goplosee wahrscheinlich im ersten Drittel des 
10. Jahrhunderts zu vermuten. Die neueste dendrochronologische Datierung der 
Burgbefestigung zu Gnesen weist auf die Zeit um 940. Ungefähr 25 Jahre später 
schüdert der jüdisch-spanische Reisende Ibrahim Ibn Jaqub, gut informiert, mögh-
cherweise ca. 965 in Magdeburg, das Land Herzog Mieszkos mit folgenden Worten; 
„Was nun das Land des Meschqqo anlangt, so ist es das ausgedehnteste der [Slawen-] 
Länder und es ist reich an Getreide, Fleisch, Honig und Fischen. Er zieht die Abga-
ben in gemünztem Gelde ein, und das büdet den Unterhalt seiner Mannen; in jedem 
Monat bekommt ein jeder eine bestimmte Summe davon. Er hat 3000 Gepanzerte, 
das sind Krieger, von denen das Hundert ein Tausend aufwiegt. Er gibt den Mannen 
Kleider, Rosse, Waffen und aUes, was sie brauchen."7 Die Zahlen und auch das „ge-
münzte Geld" sind vorsichtig anzunehmen, aber glaubwürdig scheint uns die Mili-
tärorganisation des Staates und ein fiskahsches System, das neben Naturahen auch die 
Münzen, und zwar arabische und später auch sächsische, aus dem Fernhandel bezieht. 

Die wesentlichen Kennzeichen vervoUständigen sich durch den kriegerischen Ex-
pansionsdrang, der den Herzog und seine Leute ernährte, und auch das Bestreben, 
neue soziale Strukturen über der Stammesbüdung zu schaffen. Das aUes geschieht 
durch die Übernahme ausländischer Modeüe aus dem karolingischen und besonders 
ottonischen Vorbüd in PoHtik und Kultur. 

Die polnische Hoftradition, die am Anfang des 12. Jahrhunderts schriftlich belegt 
ist, erzählt vom Gründer der Dynastie, Piast, und von drei Generationen von Herr-

7 Mon. Pol. Hist N.S. I. Hrsg. v. Tadeusz Kowalski. 1946, 50. 
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schern (Siemowit , Lestko , Siemomysl ) vor Mieszko . Ihr e Mythologisierung , die wir 
dan k des ersten Chroniste n Gaüu s Anonymu s kennen , folgt aügemei n slawischen un d 
indoeuropäische n Mustern . Bemerkenswer t ist das erbheh e Herzogstu m un d die ge-
waltsame Beseitigung der vorhe r herrschende n Geschlechter . O b der Herzogsnam e 
Lestko mit Widukind s Licikavici zu verbinde n ist, die von Mieszko , einem rex mit 
seiner potestas, seinem Gefolge , regiert wurden , wird wohl imme r fraglich bleiben . 
Lestkowice als möghcherweis e der erste Nam e der ältesten Herrschaftsbüdun g mu ß 
im Vergleich mit den Tscheche n un d Lutize n (Plurah s von Čech , einem Personenna -
men , ode r ein Prädikat : luty =  streng) Spekulatione n anheimgesteü t bleiben . 

Di e von Mieszko un d seinen Vorfahren gewonnen e Mach t über ander e Stämm e 
wäre zu dieser Zei t dreifach zu verstehen : ersten s aus Tribut ; zweitens als ausbeuten -
der, kürzere r ode r längerer Aufenthal t des Herzog s un d seiner Gefolgschaf t im un -
terworfene n Land ; un d dritten s als Eingliederun g in die territorial e Verfassung mit 
Burgen als militärischen , fiskalischen, gerichtliche n un d kirchhehe n Machtzentren . 
De r Ker n des Gnesene r Staate s bekam zur Zei t Mieszko s das erste Burgennetz , wofür 
archäologisch e Beweise in manche n Siedlunge n sprechen . 

Diese n Ker n könnt e ma n mindesten s auf 900 000 Bewohner n schätzen . Daz u wer-
den noc h Tributargebiet e zu zählen sein. In der Ottonenzei t war dieser Staat Mieszko s 
zur Konfrontatio n mit dem Reich gezwungen. I m Westen bestan d das Reich mit 
seinen mindesten s 3,5 Mühone n Einwohnern , aber das Hauptgewich t in der Gegen -
übersteUun g mit Mieszko lag in Sachsen , das zwar dreima l kleiner als Mieszko s Staat 
war, aber in seinem Militärpotentia l vergleichbar . U m 1000 könnt e ma n die Bevölke-
run g des polnische n Staate s auf 1,5 Millione n schätzen . 

De r Eintrit t Mieszko s in den ottonische n Interessenbereic h steht im Kontex t der 
Gnesene r Expansio n zur Odermünd e un d nac h Wollin. Di e erste Konfrontatio n 
wurde von der sächsische n Seite von einem aggressiven Grafe n Wichman n un d von 
Markgra f Ger o geführt . 964 besiegte Ger o zweimal das Aufgebot Mieszkos . Danac h 
gelang eine Verständigun g zwischen Ott o I. un d Mieszko . Seitde m wurde Mieszko der 
amicus imperatoris um den Prei s eines Tributs , doc h nich t von seinem ganzen Lande , 
sonder n nu r bis zur Warthe , un d um den Prei s gemeinsame r PoHti k angesicht s der 
heidnische n Eibslawen . Dies e Regelun g erleichtert e das Bündni s mi t dem Herzo g von 
Böhmen , der seine Schweste r Dobraw a mit Mieszko verheirate n Heß , un d half 
Mieszko in den Kämpfe n um WoUin . Obwoh l einige Jahr e später das Verhältni s 
Mieszko s zum Reich in eine Krise geriet, war sein Eintrit t in das ottonisch e Europ a 
eine voUendet e Tatsache . 

Di e Annale n notiere n für das Jah r 966 Mysco dux bapti^aturi. Di e Taufe wurde wohl 
seit der Heira t mit Dobraw a vorbereite t un d fand im Land e statt . Am wahrscheinUch -
sten richtet e Mieszko eine Bitte an den Kaiser für die Mission , die mit dem Bischof 
Jorda n zum polnische n Ho f kam. 

Jordan , lothringische r ode r sächsische r Abstammung , taufte Mieszko möghcherwei -
se auf den Name n Dago . Jorda n war am Anfang als Missionsbischo f tätig, seit 968 

8 Annales vetusti. In : Mon . Pol. His t N . S. V. Hrsg. v. Zofia Kozlowska-Budkowa . 1978, 
5. 
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war er Bischof für den Staat Mieszkos, wahrscheinlich mit Sitz in Posen, wo die Aus-
grabungen im Dom eine frühe ottonische Kkche festgesteUt haben. Trotz der Bemü-
hungen des Erzbischofs von Magdeburg bheben die Bischöfe Mieszkos, Jordan und 
sein Nachfolger Unger, unmittelbar dem Heüigen Stuhl untergeordnet. 

Mieszkos Staat eriitt Verluste an seiner südöstlichen Grenze. Ein Teü des Lendza-
nengebiets am Bug wurde 981 von Wladimir von Kiew besetzt. Doch blieb die mittel-
alteriiche Grenze mit der Rus für Jahrhunderte seit 1031 stabü. 

Am Ende seiner Regierung schickte Mieszko einen Brief nach Rom, der nach den 
ersten Worten als Dagome iudex bekannt ist. Sein Inhalt ist eine oblatio - die Schenkung 
— der Burg und des Staates Gnesen (civitas Schinesgne) mit Territorium an den hl. 
Petrus. Als AussteUer sind Mieszko mit dem Taufnamen Dagome, seine zweite Frau 
Ode, Tochter des Markgrafen Dietrich, und ihre drei Söhne genannt (ohne Boleslaw 
Chrobry, Dobrawas Sohn, der in Krakau eingesetzt war). Krakau war noch dem Pra-
ger Bistam untersteht. In dem Dokument folgt eine ziemUch genaue Beschreibung der 
Grenzen von Mieszkos Herrschaftsbereich um 990-992. 

Es ist plausibel, daß die Idee der oblatio 991 während des Quedhnburger Hoftags 
der Kaiserin Theophanu und des elfjährigen Ottos III. entstanden ist. An dem Hoftag 
nahmen Markgraf Hugo von Toscana und der slawische dux Misico cum ceteris Europae 
primis teü9. So wurde die karolingische Europaidee in der ottonischen Zeit wiederge-
boren; diese Idee steUte das christliche Westeuropa dar, das offen zu Ostmitteleuropa 
stand. Theophanu — schreibt Johannes Fried — „orientierte sich dabei an byzantini-
schen Prinzipien - kirchliche Selbständigkeit bei Unterordnung unter den Patriarchen 
von Konstantinopel, so im Orient, unter den Papst in Rom, so im Okzident — und 
geriet deshalb in Gegensatz zu Magdeburger Interessen. Der Bischof in Polen, Unger, 
den vieUeicht noch Otto IL nach dem Osten entsandt hatte, unterstand, obgleich in 
Magdeburg die gegenteilige Meinung aufkam, keinem deutschen Metropoliten, stützte 
sich aber bei seinen Missionsaufgaben auf das Kloster in Memleben, zu dessen Abt 
ihn Theophanu eingesetzt hatte"10. Tatsächhch soUte man in diesem Sinn den Dago-
me-Mieszko-Akt in etwas breiterem Zusammenhang verstehen. „Die Kaiserin sank-
tionierte die Büdung eines neuen großen Reiches unter Mieszko" — so Fried — und 
dazu betone ich die Unmittelbarkeit des Posener Bistams. Die Übertragung - die 
oblatio — dieses Reiches an den apostohschen Stuhl soUte nicht nur die aktaehe Lage 
des Bis-tums sichern, sondern öffnete die Zukunftsaussicht auf einen Metropolitan-
sitz. Wir erinnern uns, daß einige Jahre später die oblatio an den Heüigen Stahl des 
ungarischen Staates durch Stephan sehr wahrscheinlich der Gründung des Erzbistums 
Gran voranging. 

Nach dem Tode Mieszkos 992 übernahm den Thron Boleslaw der Tapfere 
(Chrobry) und beseitigte die Witwe Mieszkos mit ihren Söhnen. Chrobry, eine andere 
starke Persönhchkeit, setzte die Außenpohtik und das kirchhche Programm seines 
Vaters fort. Mit ihm kam endhch Krakau, sein eigener Sitz zu Lebzeiten des Vaters, 

9 Annales Quedlinburgenses. In: MGH SS 3 (1839). 
10 Fried, Johannes: Der Weg in die Geschichte. Die Ursprünge Deutschlands bis 1024. Berlin 

1998,701-703. 
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zum polnische n Reich . Zusamme n mit Schlesien gehört e seitdem Kleinpole n zum 
erweiterten , verdoppelte n Ker n der Großherrschaft , die auch noc h andere s einschloß , 
wie zum Beispiel Pommern . Da s aUes dient e in der Zei t Boleslaws der Entwicklun g 
einer zweistufigen Burgverfassung. Es gab Hauptburge n wie Gnesen , Posen , Krakau , 
Breslau, un d regional e Burgen . Dies e Organisatio n dient e auch zu einer gewissen 
Adaptio n der oberste n Führungsschichte n an die herrschend e Großgruppe . 

Ma n darf annehmen , daß im Selbstbewußtsei n des Herrscher s un d seiner Gefolg-
schaft ein Bedürfni s nac h einem Name n für die Gesamthei t der piastische n Lände r 
geboren wurde . Bisher nannt e sich diese plastisch e Herrschaf t -  ode r wurde so be-
nann t — Lestkovizen , Gnesene r Staat , Sclavonia. U m 1000 erschein t Polonia un d Poláni, 
ein Name , der von der Benennun g des führende n Stammes , der Polanen , geschöpft 
wurde . In der spätesten s 999, also vor dem Gnesene r Akt von 1000, geschriebene n 
Vita prior des hl. Adalbert finden  wir: „cu m Bohslao Polanioru m duce" 11. Zu dersel-
ben Zei t wurde nac h einem beneventanische n un d slavnikidischen Muste r eine Bole-
slaw-Münz e mit der Inschrif t Princeps Poloniae geprägt; sie ist vor ode r nac h 1000 ge-
fertigt worden 12. 

Di e Stärkun g der polnische n Herrschaf t wurde auf manche n Ebenen , un d zwar 
auch von weitbhckende n Pläne n für den Ausbau der Kkch e begleitet . De r Bischof 
Adalbert , Missiona r nac h dem Willen Otto s III. , wurde von Boleslaw Chrobr y 997 
empfange n un d zu den Pruzze n geleitet . Sein To d fand sofort als Martyriu m am pol-
nische n Ho f tiefen Widerhall . Ma n sorgte dafür, den Leichna m des Märtyrer s aus 
pruzzische n Hände n auszulösen un d als Rehqui e nac h Gnese n zu überführen . Bole-
slaw Chrob y ha t die Situatio n richtig  eingeschätzt , wie auch seine Idrchhche n Berater , 
unte r dene n sich der Halbbrude r des Märtyrers , Radim-Gaudentius , befand . Di e erste 
Initiative , Adalbert zur Ehr e der Altäre zu erheben , ist offensichtlic h dem Herzo g von 
Pole n zuzuschreiben . Es ist zu vermuten , daß Gaudentiu s zum Kaiser geschickt wur-
de un d 998-999 mit ihm in Ro m zusammentraf , wo er vor Kaiser un d Paps t un d dem 
Kloste r auf dem Aventin einen Berich t über das Martyriu m un d über die Vita seines 
Halbbruder s vorgelegt hat . Wir wissen, wie tief Ädalbert s Martyriu m den Kaiser be-
rühr t hat . Ädalbert s Heiligsprechun g ist auf den Pontifiká t Gregor s V. 998 ode r Sylve-
sters IL — seit Aprü 999 — zu datieren . Bereit s am 2. Dezembe r 999 wird in Ravenn a 
Gaudentiu s als archiepiscopus Sancti Adalberti martyris erwähnt 13. Di e WaUfahr t des Kai-
sers zum Gra b Ädalbert s nac h Gnese n im Jah r 1000 war für die kirchlich e Organisati -
on Polen s entscheidend . De r Kaiser , Schutzher r der Kirche , gründet e mit dem päpst -
lichen Legaten das Erzbistu m Gnese n un d die Bistüme r Krakau , Breslau, Kolberg . 
Pose n bheb , wegen des von Unge r erhobene n Anspruchs , bis zu seinem Tod e außer -
halb des Gnesene r Erzbistums . Di e polnisch e Großherrschaf t ha t dan k Adalbert , 
durc h seine Integrationswkkung , in der symboHsche n un d geistigen Kultu r eine unab -
hängige Kirchenorganisatio n auf höchste r Stufe erreicht . 

11 Vita Prior 38. 
1 2 Gumowski , Marian : Handbuc h der polnische n Numismatik . Bd.l . Gra z 1960, 3. 
1 3 Abraham , Wladyslaw: Organizacja Košciola w Polsce do polowy wieku XII [Die Kir-

chenorganisatio n in Polen im 12. Jahrhundert] . Pozna ň 1962, 126. 
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Gnese n un d Gran , wo im selben Jah r auch ein Erzbistu m mit dem Adalberts-
Patroziniu m gegründe t wurde , bhebe n tausen d Jahr e lang die symbolische n Zeiche n 
der christhchen , staatliche n un d nationale n Identitä t von Pole n un d Ungarn . Sie sind 
als östlichst e Kirchenprovinze n zur lateinische n Kirch e hinzugetrete n un d solche für 
Jahrhundert e gebheben . 

De r Gnesene r Akt, wichtig in seiner Zei t als politisch e Anerkennun g Boleslaws 
(der Kaiser tributarium faciens dominum,  nac h Thietmar) , bestätigt e die währen d des 10. 
Jahrhundert s errungen e Herrschaf t der Piasten . De r polnisch e Herrsche r wurde mi t 
der heüigen Lanz e geehr t un d mit einem Diade m vom Kaiser gekrönt , doc h ohn e 
Salbun g - die voüständig e Krönun g Boleslaws wird 25 Jahr e später stattfinden . E r 
war dami t in die Famili e der Herrsche r nac h byzantinisierende m Renovatio-Muste r als 
frater et cooperator imperii, als populi Romani amicus et soäusu eingeführt . 

De r Akt bestärkt e das Bündni s Polen s mit dem Reich . Aber die nächste n Jahre , mit 
der Rückkeh r zur sächsische n Offensivpolitik gegenüber Polen , brachte n scho n wie-
der eine gewaltige Umwandlung . Die s mach t noc h einma l deutlich , daß der Weg zur 
westhche n Kultu r un d Lebensar t von den einheimische n Kräfte n aüer damaUge n 
NeuankömmUng e in Europ a abbing, wie Dänemark , Polen , Böhme n un d Ungarn . 

Boleslaw Chrobr y versucht e im ersten Viertel des 11. Jahrhunderts , ein Klein -
imperiu m in diesem Teü Europa s zu schaffen, wie das bald im nordwestliche n Be-
reich auch Knu t der Große , Köni g von Dänemark , Norwege n un d Englan d versuch t 
hat . Boleslaw griff nac h Böhmen , Lausitz un d Meißen , Mähre n un d Kiew, die für 
meisten s nu r kürzer e Zei t zu seinem Reich gehörten . Da s poUtisch e Gewich t Polen s 
im Osten des christhche n Europa s bestimmte n in jener Zei t die machtvoUe n Gründe r 
der expansionsfreudige n frühen Staaten . 

Di e archäologisch-architektonische n Objekte aus dem 10. un d 11. Jahrhunder t zei-
gen die Anstrengunge n der polnische n Machthaber , den Militär- , Hof- , un d Kirchen -
bau zu entwickeln . Einerseit s gibt es noc h imme r die traditioneüe , jetzt weiterentwik -
kelte Holzarchitektur , andererseit s findet  aber schon die Steinarchitektu r Verbreitung . 
Von Hol z sind manchma l imposant e Beispiele der Burgbefestigungen un d Verkehrs-
einrichtungen , wie die langen Holzbrücke n auf dem Lednicasee . Di e Steinarchitektu r 
folgt den Möglichkeite n un d Bedürfnisse n des Lande s nac h westlichem ModeU , wie 
die Rotondenkirche n ode r die ottonische n Kirchenbauten . Di e Zentralbauten , wie 
etwa an der Krakaue r Burg, sind böhmische r Vermittlun g zu danken . Di e reduzierte n 
Basüiken un d die einschiffigen Kirche n sind mit dem Reichsgebie t zu verbinden . Es 
zeichne t sich — nu r zur Zei t von Mieszko I. un d Boleslaw Chrobry , möghcherweis e 
noc h bei Mieszko IL — die Übernahm e des Pfalzbauplane s ab, der die früheste n otto -
nische n Formen , etwa Magdebur g un d Werla, nachzuahme n scheint . I m Pole n der 
ersten Piaste n trate n diese Forme n zum mindeste n ein paarma l auf (Ostro w am Led-
nicasee , Giecz , Przemysl) . AUe diese sparsamen , doc h eindrucksvoUe n Spure n bestäti -
gen den Wülen der Gnesene r Großherrschaft , in die westliche Welt um 1000 einzu -
treten . 

GalH anonym i cronica e et gestae ducum sivé principů m polonorum . Hrsg. v. Karo l Ma -
leczynski . Bd. 1, 6. Krakow 1952. 



D E R H E I L I G E A D A L B E R T I M W I S S E N S C H A F T L I C H E N 
G E S P R Ä C H U N G A R I S C H E R H I S T O R I K E R 

Von László Veszprémy 

Da s Proble m der Tätigkei t Ädalbert s in Ungar n ist in erster Linie ein historiogra -
phisches . Vor aUem , weü — abgesehen von einigen rech t aUgemeine n Bemerkunge n 
über seine Bote n bzw. seinen Besuch in Ungar n -  keine zeitgenössische n Angaben 
über seine Tätigkei t in Ungar n überliefer t sind, weder in seinen Legende n noc h in 
den historische n QueUen , die früher als die ungarisch e Stephanslegend e entstande n 
sind 1. So könne n wir un s bei einer Untersuchun g dieser Frage nich t aüein auf die 
Ergebnisse der historische n Forschunge n des 19. un d 20. Jahrhundert s beschränken , 
sonder n müssen auch den Spure n der mittelalterhche n historische n Annäherunge n 
folgen. 

Adalbert in der mittelalterlichen Historiographie Ungarns 

Di e einzigen erhalte n gebliebenen Annale n aus dem mittelalterhche n Ungar n fas-
sen die Ereignisse von den Anfangen bis in das Jah r 1187 zusammen , mit lokalen 
Ergänzunge n bis 1203. Es ist charakteristisch , daß sie mit dem Jah r 997, mit dem 
Märtyrerto d des Bischofs Adalbert , anfange n un d erst die zweite Jahreszah l die des 
Tode s von Fürs t Géz a ist, des Vaters Köni g Stephans . Übrigen s war diese Jahreszah l 
der ungarische n Traditio n bereit s bekannt , da sie in der Legenda maior des hl. Stepha n 
vom End e des 11. Jahrhundert s enthalte n war2. 

Außerde m komm t der Nam e Ädalbert s im Zusammenhan g mit der Taufe Ste-
phan s vor, mit einem weitaus wichtigeren Ereignis . Nac h der bereit s erwähnte n 

1 Brun o von Querfurt : Kap. 16: „No n tacendum , quod iuxta positis Ungri s nun c nun -
cios suos misit, nun c se ipsum obtuHt ; quibus et ab errore parum mutati s umbra m christia -
nitati s impressit. " [Wir woüen nich t verschweigen, daß er zu den benachbarte n Ungar n 
manchma l seine Gesandte n schickte oder sie gar selbst aufsuchte , denen er aber, da sie in 
ihrem Irrglauben ausharrten , kaum den Stempe l des Christliche n Glauben s aufdrücke n 
konnte. ] Kap. 23: „Misera t hüs diebus ad Ungaroru m seniorem magnum , immo ad uxorem 
suam, que totu m regnum manu tenui t vki, et que erant viri ipsa regebat, qua [var. quo] duce 
erat christianita s cepta , sed intermiscebatu r cum paganismo poUut a religio, et cepit esse de-
terior barbarism o languidus et trepidu s christianismus . Ad quam tun c pervenknte s üluc 
nuncio s in hec verba epištolám misit." Monument a Polonia e Histork a (Mon . Pol. Hist. ) N . 
S. IV/2 . Hrsg. v. Jadwiga Karwasiňska . Warszawa 1969 (red. longior 19, red. brevior 
61). 

2 Annales Posonknses . In : Scriptore s rerum Hungaricarum . Bd. 1. Hrsg. v. Emericu s 
Szentpétery . Budapest 1937-1938, 125. -  Kap. 5 der Legenda maior S. Stephan i in 
Scriptores . Ebend a Bd. 2, 380f. -  In deutsche r Übersetzun g von Silagi, Gabriel . In : Die 
heüigen Könige. Graz-Wien-Köl n 1976, 33 (Ungarn s Geschichtsschreibe r 1). 
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Legenda maior wurde Géza in einem Traum die Ankunft des hl. Adalbert prophezeit , 
der nach Ungarn k o m m e n soUte, u m ihn zu bekehren (Kap. 4), und dies, obwohl 
Gézas Taufe schon im Kap. 2 erwähnt wird (ipse cum famüiaribus suis). D e r Pro-
phezeiung entsprechend „taufte der gottgefällige B i s c h o f den Sohn Gézas , Stephan, 
„entsprechend der Wahrheit seines Glaubens" (Kap. 5: „ H u n c D e o düectus Adal-
bertus episcopus crismaH baptismate secundum creduhtatis sue veritatem, intinxit et 
susceptor fui t") . Dieser Satz m u ß auch deshalb lateinisch zitiert werden, weü er bis 
in unsere Tage den Schlüsselsatz der Adalbert-Problematik büdet und seine Ausle-
gung daher sehr wichtig ist. U n d was ebenfaüs nicht v o n geringerer Bedeutung ist: 
Es bekehren sich gleichzeitig auch aüe bis dahin heidnischen Ungarn (congregatis 
gentis indomite), sie lassen sich taufen (convertuntor et baptisantar) und stiften 
vielerorts auch Kirchen (statauntur ecclesiae). 

Aufgrund der obigen Zitate waren die historische Authentizität Ädalberts sowie 
seine Beziehungen zu Géza u n d Stephan in Ungarn nicht in Frage zu steüen3. D ie 
Stephanslegenden mit diesen Zitaten wurden zu Bestandteüen üturgischer Lesungen, 
die jeder lateinkundige Kleriker auswendig konnte. Seine Bekanntheit wurde auch 
dadurch gesteigert, daß Adalbert zum Schutzherrn und später zum Kopa t ron der 
ersten ungarischen Erzbischofskirche, der von Gran (Esztergom), wurde — und es 
auch heute noch ist. Wie auch v o n Géza Erszegi angenommen, wurde anfangs 
wahrscheinhch nur Adalbert Pat ron von Gran, und erst gegen E n d e der Herrschaft 
Stephans teüte er das Patrozinium mit der Jungfrau Maria, was von anderen Stiftun-
gen Stephans ebenfaUs bewiesen ist4. N a c h anderen Meinungen — so z. B. nach Ist-
ván Horvá th — stammt das Doppelpatrozinium der hl. Jungfrau Maria in Gran aus 
jüngeren Zeiten, also nach Stephans Regierungsperiode. Das Doppelpatrozinium 
fand 1397 in einer canonica visitatio seine erste Erwähnung, während die Weihe eines 
Marienaltars bereits 1156 erfolgte5. Auch die Reliquien Ädalberts könnten recht früh 

3 Selbst wenn es mitunter einige seltsame Konsteüationen gab, in denen die Gebete Ädal-
berts den Ungarn gegenüber den Böhmen zum Sieg verhalfen, wie es in der Fortsetzung 
von Cosmas Chronik bezügHch der Schlacht von Kroissenburg im Jahre 1260 zu lesen ist. 
Vgl. M a c h i l e k , Franz: Die Adalbertsverehrung in Böhmen im Mittelalter. In: Adalbert 
von Prag. Brückenbauer zwischen dem Osten und Westen Europas. Hrsg. v. Hermann 
H e n r i x . Baden-Baden 1997, 174. - Demgegenüber berichtet Kadlubek in seiner Chronik 
des Jahres 1193 gerade davon, daß die Ungarn und Polen dem Geist Stephans und Ädal-
berts folgend Frieden schlössen. Smiegel , Kazimierz: Ädalberts Grab in Gnesen — Zen-
trum der Integration Polens und Europas. E b e n d a 115f. 

4 E r s z e g i , Géza: Eg és föld királynóje, Maria [Maria, Königin der Erde und des Himmels]. 
In: Festschrift für József Gerics. Budapest 1994, 38. Diese Hypothese wird vor aUem da-
durch untermauert, daß König Stephan Stuhlweißenburg zur königüchen Kultstätte erhob, 
deren Patronin einzig und allein die Jungfrau Maria war. Zu den Paraüelen des Marien-
Kults in den deutschen Herrscherhäusern besonders unter der Herrschaft Heinrichs IL vgl. 
noch H e h l , Ernst-Dieter: Maria und das ottonisch-saHsche Königtum. Historisches Jahr-
buch 117 (1997) 271-310. 

5 In der Handschrift des Raaber Benedictionale (Ende des 11. Jahrhunderts) findet man 
„domus sancti Adalberti". Für das Doppelpatrozinium aus dem Jahr 1397: „Fundavit sub 
vocabulo beate Marie virginis et Sancti Adalberti", vgl.: Monumenta Ecclesiae Strigoniensis 
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nac h Gra n gekomme n sein, selbst wen n wir v on eine m Schädelpartike l un d eine m 
Stückche n seine r Armknoche n erst au s eine m Inventa r v o m Jahr e 1553 erfahren 6. 

Sein Kul t in G r a n blieb ungebrochen , doc h zusätzHc h wurd e ih m woh l im ge-
samte n Bistam , ja auc h in aUe n Exemptki rche n de s Lande s (in einigen Abteien , 
weltiiche n un d Ordenspropsteien , städtische n Pfarrämtern , ferne r in Siebenbürge n 
v o n de n 12 bzw. 24 Pfarrämter n de s Dekanat s v o n Krons tad t u n d Hermannstadt ) 
ein e besonder e Verehrun g gewidmet . Di e Synodialbüche r v on G r a n — die älteste n 
erhalte n gebliebene n s tamme n au s de m 15. Jahrhunder t , u n d die Vorlage des eine n 
läß t sich au f d e n Zei t rau m 1387—1402 datiere n -  r äume n in ihre n Heüigenliste n 
Adalber t ein e wichtige SteU e ein (festů m gloriosi pontifici s et martyri s sanct i Adal-
bert i patron i nostr i Strigoniensi s ecclesie) , ja selbst die Synode n wurde n u m de n 
Festta g des Heüige n abgehalten 7 . Unwei t des ebenfaU s früh gestiftete n D o m s von 
Raa b (Györ) , au f Kiralyföldje , d. h . Königsboden , war Adalber t Schutzpatro n eine s 
Ruralkapitels , dessen Props t MitgHe d de s Domkapite l s v on Raa b war. D e r Umstand , 
da ß au f seine m Friedho f die ältest e Kirch e de r Gegend , die St.-Abrahams-KapeU e 
stand , deute t ebenfaU s au f die früh e Stiftun g hin 8. 

Adalber t wurd e auc h au f de m prunkvoüe n Westporta l de r unte r de r Herrschaf t 
Köni g Bélas I I I . errichtete n St.-Adalberts-Kathedral e zu Gran , diese m Prachtwer k 
mittelalterliche r ungarische r Kunst , abgebüdet , u m die Vorbeigehende n an seine 
historisch e Roh e zu erinnern 9 . I m T y m p a n o n wird die Darbie tun g Ungarn s an die 
Jungfra u Mari a dargesteUt , gleichsam als D e u t u n g de s Verhältnisse s zwische n regnum 

(MBS).  Hrsg. v. Ferdinan d K n a u z . Bd. 1. Esztergo m 1874-1924 , 34. Di e nächst e Erwäh -
nun g stamm t aus dem Jah r der Weihe der Kathedral e (1453). -  Übe r den St.-Adalbert-Alta r 
wird zuerst im Jahr e 1291 berichtet . ME S II , 294. -  H o r v á t h , István : Magyarorszá g 
régészeti topográfiája . Bd. 5. Budapes t 1979, 101-107 . -  Editio n der Visitatio, hrsg. v. Fe -
ren c K o l l á n y i : Törtenelm i Tár N.F . 2 (1901) 71-106 un d 239-272 . -  Siehe auch Sub 
patrocini o Adalbert i Sancti . Kiállítá s Szt Adalbert vértanúságána k 1000. évfordulóján [Aus-
steüun g zum 1000. Jahresta g des Martyrium s des Hl . Ädalberts] . Hrsg . v. Andrá s H e g e -
dü s un d Krisztin a T ó t h . Budapes t 1977, Nr . 16. 

6 E b e n d a Nr . 14—15. I n die neueste n anthropologische n Untersuchunge n wurde die Reli-
quie von Gra n nich t einbezogen . Vgl. H e n r i x : Adalbert von Prag. 

7 Solymosi , L á s z l ó : Az esztergom i egyházmegye legrégibb ünneplaj stroma . Szt. Adalbert , 
Szórád-Andrá s és Benede k tisztelet e az erdélyi szászokná l [Di e älteste Festiist e der Diözes e 
von Gran . Di e Verehrun g der Heüige n Adalbert , Szórád-Andrea s un d Benedik t unte r den 
Sachse n von Siebenbürgen] . In : R. Várkonyi Agnes emlekköny v [Festschrif t für Agnes R. 
Várkonyi] . Hrsg . v. Pete r T u s o r . Budapes t 1998, 88-95 . 

8 Váczy, Peter : A város az ókor és közepko r fordulójá n [Di e Stad t an der Wend e vom 
Altertu m zum Mittelalter] . In : Györ . Várostorténet i tanulmányok . Hrsg. v. Lajos D a v i d et 
al. Gyö r 1971, 63-65 . — Zu m ersten Mal wird sie 1138 als „praepositur a ecclesie coüegiat c 
S. Adalbert i de Jaurina " erwähnt . Bedy , Vince: A györi székeskáptala n törtenet e [Di e Ge -
schicht e des Domkapitel s von Raab] . Gyö r 1938, 55. 

9 Pannoni a regia. Múvésze t a Dunántúlo n 1000-1541 [Kuns t un d Architektu r in Pannonie n 
1000-1541] . Hrsg. v. Arpád M i k ó un d I m r e T a k á c s . Budapes t 1994, 159-165 . -  M a r o -
si, Ernö : Di e Anfange der Goti k in Ungarn . Esztergo m in der Kuns t des 12.-13 . Jahrhun -
derts . Budapes t 1984, 84. 
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un d sacerdotium. Erstere s wird von Stephan , letztere s v on Adalber t verkörpert 1 0 . 
D o c h ein e typisch ungarisch e Ikonographi e Ädalbert s ist nich t entstanden , er ha t 
kein eigene s Attribut , seine kirchhche n DarsteUunge n sind selten , was ebenfaU s au f 
die Grenze n seine s Kult s hinweist . Sein e Verehrun g in Ungar n konnt e sich niemal s 
mi t de r v on Stepha n ode r Ladislau s messen . 

Di e Frage , o b sich de r N a m e de r ungarische n König e „Béla " mi t d e m Ädalbert s 
in Z u s a m m e n h a n g bringe n läßt , büde t ein uralte s Proble m de r Forschung . D e r Na -
m e Adalber t k o m m t jedoc h nu r au f de r Inschrif t eine s relati v frühe n königliche n 
Zitationssiege l bzw. in zwei interpoherte n Urkunde n au s de m 11.-13 . Jahrhunder t 
vor. Di e Meinunge n de r Forsche r gehe n hinsichtlic h de r Frag e auseinander , wer v on 
de n Könige n Béla L, I L ode r I I I . als erste r seine n N a m e n , höchstwahrscheinlic h 
slawischen Ursprung s (Beloslaw) , nachträglich , abe r erfolglos mi t de m N a m e n 
Adalber t zu identifiziere n versuchte . Di e Tatsache , da ß au f de m Zitationssiege l die 
DarsteUun g de s „Agnu s D e i " mi t Kreu z zu sehe n ist, sprich t ehe r für die Perso n 
Kön i g Bélas I I I . , de r sich damal s au f eine n Kreuzzu g vorbereitete , ode r für Béla IV. , 
als er noc h Mitherrsche r (1214-1220-1235 ) war 1 1 . 

D i e Problem e zu r historische n Gestal t Ädalbert s in Ungar n ergebe n sich zumeis t 
aus de r Unkenntni s übe r die Anfange de r Konvers io n de r Ungar n bzw. au s de m 

M a r o s i , Ernö : Az esztergom i Port a speciosa ikonográfiájáho z [Zu r Ikonographi e der 
Port a speciosa von Gran] . In : Eszmetörtenet i tanulmányo k a magyar kozépkorról . Hrsg . v. 
Györg y Széke ly . Budapes t 1984, 351. 
K u b i n y i , András : Iste n bárányá t ábrázol ó torvénybeidéz ó pecsé t (bülog) [Ein Agnus De i 
darsteUende s Zitationssiegel] . Foli a Archeologic a 35 (1984) 139—158. -  I n seinem Band Di -
plomat a Hungaria e antiquissim a (Bd. 1. Budapes t 1992) betrachte t Györg y Györf f y die 
diesbezügUche n SteUe n der beiden Urkunde n als origina l (Nr . 46: „Adalbert i invictissimi 
ducis " un d Nr . 49: „domin i Adalbert i qui et Bela") bzw. in eine r andere n Studi e (Festschrif t 
für Ivan Borsa, Budapes t 1998, im Druck ) plädier t er dafür , daß das Siegel aus der Zei t 
Bélas IL stammt . -  Zu m Datu m der Interpolatio n der Urkund e Nr . 46, d. h. zur Period e 
vor 1228 vgl. Györf fy , György: A szávaszentdemeter i görög monosto r XII . századi bir-
tokösszeiras a [Di e Konskriptionsurkund e des griechische n Kloster s zu Szávaszentdemete r 
aus dem 12. Jahrhundert] . Magyar Tudomanyo s Akadémi a Társadalom-torténet i Tu -
dományo k Osztályának . Közlemenye i 3 (1953) 87. — Ferne r siehe noc h Bogyay, Thoma s 
von: Adalbert von Pra g un d die Ungar n -  ein Proble m der QueUeninterpretation . Ungarn -
Jahrbuc h 7 (1976) 10. -  K o v á c s , László: A korá Árpád-kor i pénzverésró l [Übe r die unga-
rische Münzprägun g in der frühe n Arpadenzeit] . Budapes t 1997, 223f. -  H o r v á t h , István : 
Ein weiteres Fragmen t der Esztergome r Port a speciosa. Acta Archeologic a 32 (1980) 345-
347 un d 360. — Székely , György: Gemeinsam e Züge der ungarische n un d polnische n Kir-
chengeschicht e des XI . Jahrhunderts . Annale s Universitati s Scientiaru m Budapestiensi s de 
Roland o Eötv ö nomitate . Sectio histork a 4 (1962) 58. -  Z u den vermutete n Bezügen zwi-
schen Ungar n un d den Kreuzfahrer n siehe Sweeney , Jame s Ross: Hungar y in th e Crusa -
des 1169-1218. Internationa l Histor y Review 3 (1981) 417-481 . -  V r t ě l ' , Ladislav: O 
symboüke niektoryc h rytkrskych rádo v [Übe r die Symboh k einiger Ritterorden] . Slovenská 
archivistika 29 (1994) 120—123. — Es ist interessant , daß die ältesten ungarische n Nennun -
gen des Namen s Adalbert der Identifizierun g von Béla un d Adalbert zu widerspreche n 
scheine n (1271: Zenthafdalberthfalwa , 1343: Zenthalberth) . So M e z ö , András : A tem -
plomcí m a magyar helységnevekben (11—15. század) [Kirchenname n in den ungarische n 
Ortsname n des 11.-15 . Jahrhunderts] . Budapes t 1996, 49f. 
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Mange l an QueUen . Di e Anfange der Bekehrun g vor der Zei t Köni g Stephan s wer-
den von byzantinische n un d deutsche n QueUe n eindeuti g belegt. Besonder s wichtig 
war die Tätigkei t des Brun o von St. GaUen , der sich als Bekehre r der fürstliche n 
Famili e am Ho f betätig t habe n soU 12. Doc h von aü dem ist in der mittelalterhche n 
ungarische n Historiographi e keine Spur erhalte n gebheben . De r Grun d dafür Hegt 
eindeuti g darin , daß aUe abweichenden , früher entstandene n Traditione n vom Büd 
des ersten , heüigen König s der Ungar n als Bekehre r seines Volkes un d als Kir-
chenorganisator , wie er auch in den Stephanslegende n dargesteU t wird, in den Hin -
tergrun d gedrängt wurden un d diese Traditione n dahe r in Vergessenheit geraten 
sind 13. 

Di e Legend e des heüigen König s beschreib t anschauhch , wie Géz a in einer Vision 
verkünde t wurde , daß die Bekehrun g seines Volkes nich t von ihm , sonder n von 
seinem Soh n Stepha n voUende t werden würde: „Was du planst [Géza] , wird nich t 
Di r beschiede n sein, weü dein e Händ e mit Blut befleckt sind. Aber das Kin d [Ste-
phan] , das du bekommst , wird ein Soh n sein, dem Got t mit Ratschlu ß seiner göttli-
che n Vorsehun g bestimm t hat , dies aUes zu regeln. " De n Texten der ungarische n 
Chronike n dient e diese Formulierun g der Legend e als Vorlage, un d sie nannte n 
ebenfaU s Adalbert den Täufer Stephans . Im Mittelalte r un d bis in die neuest e Zei t 
wurden diese Stehe n so ausgelegt, daß Adalbert der Täufe r des ersten Ungarnkönig s 
un d demgemä ß auch der Bekehre r des ungarische n Volkes war. Als Beispiel dafür 
soU hier nu r ein Zita t aus der vierten Stephanspredig t des zwischen 1255 un d 1275 
entstandene n Dominikaner-Sermonar s stehen : „Baptismi , in quo adhu c pue r accepi t 
habitů m fidei ministeri o Sanct i Adalberti , cui hono r a nobi s debetar , quia fuit nostr e 
conversioni s primu s propagátor." 14 I n ähnliche m Geist e wurde auch der Adalbert -
Serm o im Werk des Osvát Laskai verfaßt, einer der behebteste n Sermonar e des 
ungarische n Mittelalters , der auch im Druc k erschien . U m die Lücke n bezüghc h der 
ungarische n Heüige n in der Legenda aurea zu füUen , sind erstmal s um 1486 die Legende 
sanctorum regni Hungarie in Lombardica historia non contente erschienen . An erster Stehe 
steht hier die Legend e des Heüige n Ädalberts . E r wkd als „patronu s huiu s regni" 
genann t -  auße r ihm wurde dieser Tite l nu r Stepha n dem Heüige n gegönnt? 5. 

12 Ademar von Chabanne s (cc.1035) erwähn t Bruno als den Bekehrer der Ungarn , was auch 
von einer deutsche n QueU e bestätigt wird. 

1 3 In den frühesten ungarische n Hturgische n Handschrifte n wird immer Stepha n als der Apo-
stel der Ungar n erwähnt , nich t jedoch Adalbert. Etwas mißverständüc h ist die FormuHe -
rung von Somorjai , Adam: St. Adalbert (Vojtěch-Wojciech-Béla) . Gemeinsame r Heiliger 
der Völker Ostmitteleuropas . In : Henrix : Adalbert von Prag 210. 

14 Sermone s compüat i in studio generaH Quinqu e ecclesiensi in regni Ungark . Hrsg. v. Ede 
Petrovic h und Pal László Timkovich . Budapest 1993, 222. -  Die schönst e und älteste, 
aus den Jahre n vor 1343 stammend e DarsteUun g der Taufe Stephan s befindet sich im Ko-
dex des Erzbischof s von Gran , Miklós Vásári (Padua , A, 24). Sie zeigt ein nackte s Kind , 
das über ein Taufbecken gehalten wird. Nebe n Adalbert stehen Fürs t Géza und Sarolt . 
Unte r dieser Szene befindet sich die DarsteUun g der Krönun g bzw. die Taufe der Ungarn . 
Zur Beschreibun g dieser Darstellunge n vgl. Sub patrocinio . 

15 Zur Gattun g Sermona r im allgemeinen vgl. Tarnai , Andor: A magyar nyelvet írni kezdék 
[Man begann, auf Ungarisc h zu schreiben] . Budapest 1984, 84 und 182. Madas , Edit : 
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Heute ist uns bekannt, von welchen Motiven das Büd des hl. Stephan in Ungarn 
bewußt geprägt wurde. I m 11. Jahrhunder t traten sowohl das römisch-deutsche 
Reich als auch das Papst tum mit lehnsrechtlichen Ansprüchen gegen Ungarn auf. 
Die bewaffneten Auseinandersetzungen zwischen Deutschen und Ungarn dauerten 
bis 1108 an. In dieser gespannten poHtischen Lage wurden aUe Stehen der histori-
schen und hagiographischen QueUen, die sich auf das Heidentum der Ungarn, ihre 
allmähliche Bekehrung und auf die Kirchenorganisation unter ausländischer - deut-
scher oder päpstlicher — Mitwirkung bezogen, als ausschlaggebend verstanden. Die 
himmlische Vision, die die Gebur t und Taufe Stephans ankündigte, büdet nicht nur 
einen häufigen Topos der Legenden, sondern sie diente zugleich dem Ziel, aus der 
Geschichte der Bekehrung der Ungarn möghchst aUe irdischen Momente auszu-
schließen und sie unmittelbar den himmhschen Kräften zuzuschreiben. 

D i e Tätigkeit der ungarischen höfischen Chronisten war von Erfolg gekrönt. E s 
gelang ihnen, die Stephanslegende v o m gregorianisch gesinnten päpsthchen H o f 
bestätigen zu lassen, obwohl die Legende unter anderen auch folgende Zehen ent-
hielt: „Ich b in" - erklärte der Papst - „nur apostohsch, jener aber" - d. h. Stephan -
„ist wirklich und verdientermaßen der Apostel Christi, durch den Christas so viele 
Menschen bekehrt hat."16 Selbst wenn Innozenz III . die Begründung der Macht 
Stephans „utroque iure" für übertrieben hielt und diese SteUe aus der Legende strei-
chen Heß, wurde in den diesbezüglichen Stehen der päpsthchen Urkunden in späte-
ren Zeiten gewöhnlich die nach R o m geschickte und dort aufbewahrte Variante der 
Stephanslegende zitiert17. Die lehnsrechtlichen Ansprüche der Deutschen bzw. des 
päpsthchen Hofes tauchten in den folgenden Jahrhunder ten wiederholt auf. So wur-
de z. B. erstmals u m die Mitte des 11. Jahrhunderts , in den Werken des Wipo und 

A Legenda aurea a közepkori Magyarországon [Die Legenda aurea im Ungarn des Mittel-
alters]. Magyar Könyvszemle 108 (1992) 93-99. - In der Legende ist die Formulierung 
„Martyr Christi k Bohemia provincia de nobüibus provectus" zu lesen, die bereits im älte-
sten Brevier von Gran zu finden ist (Zagreb, MR 67). Zum Brevier vgl. K n i e w a l d , Káro-
ly: A zágrábi érseki könyvtär MR 126 jelzésú Sacramentariumának magyar rétege a MR 67 
sz. zágrábi Breviarium megvuágításában [Die ungarische Schicht des Sacramentars MR 126 
in der DiözesanbibHothek von Zagreb im Vergleich zum Zagreber Breviar MR 67]. Pan-
nonhalmi Szemle 13 (1928) 41. Im Sermonar des Pelbart von Temeschwar wird über den 
hl. Stephan bereits wie folgt geschrieben: „quem S. Adalbertus natum Strigonü baptisavit et 
S. Stephanum nominavit". 

16 Die Stephanslegende des Bischofs Hartwick. Kap. 9. In: Scriptores rerum Hungaricarum 
Bd. 2, 414 (in Übersetzung Silagi: Die heiligen Könige 38). 

17 G e r i c s , József: Politikai és Jogi gondolkodás Magyarországon VIL Gergely pápa korában 
[Politische und juristische Denkweise in Ungarn zur Zeit des Papstes Gregor VII]. In: 
D e r s . : Egyház, áUam és gondolkodás Magyarországon a kozépkorban. Budapest 1995, 
144-164. - E r s z e g i , Géza: A székesfehérvári Boldogasszony Egyház kiváltságairól [Über 
die Privüegien der Basilika der heiligen Jungfrau Maria zu Stuhlweißenburg]. In: A Székes-
fehérvári Boldogasszony Bazüika törteneti jelentósége. Székesfehérvár 1996, 115—142. — Zu 
den Zusammenhängen des lateinischen Teüs der Apostelplatten der ungarischen Heüigen 
Krone und der apostolischen Tradition siehe T ó t h , Endre: A Szent Korona apostoUeme-
zeinek keltezéséhez [Zur Datierung der Apostelplatten der Heüigen Krone]. Communica-
tiones Archeologkae (1996) 181-209. 
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des Herimannu s Augiensis, später in den Legende n des Kaisers Heinric h des HeiH -
gen, die Bekehrun g der Ungar n ihm bzw. seiner Schweste r Gisela , der Gemahli n 
Stephans , zugeschriebe n un d die RoU e Stephan s vöüig in den Hintergrun d gedrängt . 
Am päpsthche n Ho f dagegen wurde sogar noc h im 13. Jahrhunder t dara n erinnert , 
daß Stepha n sein Lan d dem hl. Petrus , d. h. Rom , gewidmet habe 18. Thoma s von 
Bogyay bewerte t das fast voUständig e Fehle n von Angaben über die Bekehrun g der 
Ungar n in den ungarische n QueUe n nich t als „bewußt e Amnesie". In den vergange-
nen Jahrzehnte n ist es József Geric s jedoch gelungen , das Vorhandensei n dieser 
bewußte n Amnesie zu beweisen un d in den ungarische n QueUe n des 11. Jahrhun -
dert s einem verschärfte n ideologische n Kamp f für die Souveränitä t des ungarische n 
Staate s un d der Kirch e nachzuspüre n un d ihn zu rekonstruieren . 

Als es jedoch bei den Chroniste n übhc h geworden war, aus den erzählende n 
QueUe n die tatsächliche n historische n Umständ e der Bekehrun g der Ungar n vöUig 
verschwinde n zu lassen, erkannte n sie den Mange l der Beschreibun g der Bekehrung . 
Wie aügemei n bekannt , wurden der Or t un d Zeitpunk t der Bekehrun g des ersten 
christhche n Herrschers , der Nam e seines Bekehrer s un d eventuel l sogar der des 
Pate n in den meiste n Länder n auch schriftlich festgehalten . Ah diese Angaben gin-
gen jedoch in der ungarische n Überlieferun g verloren . U m diese Lücke n zu füllen, 
wurde die Taufe Stephan s vieUeich t in der Chronikredaktio n aus dem 13. Jahrhun -
der t rekonstruier t (Kap . 38), ja sogar ein Pat e italienische r Abstammung , dessen 
Nam e aus einem ungarische n Ortsname n gebüdet wurde , erfunden 19. Z u einer Re-
konstruierun g der Jahreszahle n ist es aber nich t gekommen , so könne n die Date n 
der Gebur t un d der Taufe Stephans , bzw. seiner Heira t mit Gisela , nu r vermute t 
werden . Würde n wir sie kennen , würden sie uns auch hinsichdic h des Aufenthalt s 
von Adalbert wichtige Schlußfolgerunge n ermöglichen . 

Di e selbständige Hturgisch e Verehrun g Ädalbert s ist in Ungar n ungebrochen . 
Nac h dem ältesten , um 1100 entstandene n sogenannte n Sakramenta r der hl. Marga -
rete im Erzbistu m Gra n fiel das Fes t Ädalbert s un d des hl. Geor g noc h auf densel -
ben Tag, doc h sein Nam e komm t bereit s unte r den Votivmessen zusamme n mit Ste-
phan , Emeric h (Imre ) un d Gerhar d (GeUért ) vor. I m mittelalterhche n Festkalende r 

1 8 Nich t nur Papst Grego r VIL, sondern auch Urba n IL schrieb Koloman , dem König von 
Ungarn , wie folgt: „[... ] Stephani , qui generis tui primu s a saneta Roman a et apostoHc a ec-
clesia fidei religionem suseepit et regaUs dignitati s iura promeruit " In : Patrologi a Latina . 
Bd. CLI , Spalte 480. Ferne r in Századok 40 (1906) 408. -  Die Darbietun g des Lande s an 
den hl. Petru s wird aufgrund einer polnische n Paraüel e auch von Aleksander Gieyszto r an-
genommen . Siehe Gieysztor , Aleksander: Sylvester IL et les Eglises de Pologn e et Hon -
grie. In : Gerberto , seknza, storia e mito . Atti dei Gerbert i Symposium (Bobbio 25-27 
luglio 1983) Archivům Bobbiense . 2 Bde. Bobbio 1985, 745. Diese Hypothes e wird aber 
von ungarische n Historiker n im aügemeine n abgelehnt . 

19 Der Ansicht Bogyays nach wird es auch kkchenrechtlic h problematisc h gewesen sein, daß 
die Person des Täufers mit der des Pate n identisc h war. Vgl. Bogyay, Thoma s von: Szt 
Adalbert és a magyarok [Der hl. Adalbert und die Ungarn] . Katoliku s Szemle 29/ 1 (1977) 
11. -  Die ungarisch e Chroni k in: Scriptore s rerum Hungaricarum . Bd. 1, 295 f. Deutsch e 
Übersetzun g der Chronik : Büderchronik . Übersetz t von Feren c Gottschlig . Bd. 2. Bu-
dapest 1968. 
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Ungarn s blieb sein Fes t nich t ah demselbe n Tag wie das Georgs , sonder n es wurde 
auf den vorangehende n Tag, den 23. Aprü, verlegt. Außerde m wurde noc h seines 
Translationsfeste s am 6. Novembe r aUgemei n gedacht 20. 

Im Zusammenhan g mit dem Nachlebe n der Verehrun g Ädalbert s soU noc h er-
wähn t werden , daß trot z seiner mangelnde n volkstümhche n Verehrun g seine enge 
Beziehun g zu Gra n auf überraschend e Weise erhalte n gebheben ist, da das Domka -
pite l von Gra n vor den Osmane n nac h Nagyszomba t (Trnava , Tyrnau ) flüchtete , 
dor t eine Schul e aufbaut e un d zum Schutzpatro n der Burse von Tyrna u ebenfaU s 
Adalbert wählte. 21 Di e Bursa S. Adalberti, die den arme n Studente n Unterkunf t un d 
Verpflegung gewähren soUte , wurde von Pete r Pázmán y gestiftet. Da s beweisen 
unte r andere m die IUustratione n von Drucke n aus dem 17. Jahrhundert , z. B. das 
Titelblat t des Werkes „Wegweiser" von Pázmán y bzw. sein Fortlebe n im Schulthea -
ter . Infolgedesse n war die Verehrun g Ädalbert s verbreitete r als in Böhmen , sie war 
nich t nu r auf den stren g genommene n liturgische n Kult begrenzt . 

Di e ihm erwiesene besonder e Ehr e hatt e auch außerhal b der Grenze n Ungarn s 
ihre n WiderhaU . Diese Bezüge fanden bereit s in der sogenannte n Legend e Tempore 
illo aus dem letzte n Dritte l des 12. Jahrhundert s Erwähnung . D a wkd Adalbert der 
Apostel der Ungar n genannt , der in der Stad t der Ungar n Idol e verbrann t habe n 
soU 22. Di e Chroni k von Pulkava , dere n erste Kompüatio n aus der zweiten Hälft e des 
14. Jahrhundert s stammt , Hefer t weitere Informatione n über Ungarn . Aufgrund 
Břewnower Traditione n meint e ma n zu wissen, daß der aus Břewnow stammend e 
Abt Anastasius zum Erzbischo f von Gra n erhobe n wurde . In der einige Jahr e später 
entstandene n zweiten Kompüatio n wird schon erwähnt , daß Stepha n von Adalbert 

Rado , Polycarpus : Dbr i Hturgic i manuscript i bibliothecaru m Hungaria e et ümitropharu m 
regionům . 2. Aufl. Budapest 1973, 17. 
Szántó , Konrád : Pázmán y fópásztor i tevékenysége [Pete r Pázmán y als Oberhirte] . In : 
Pázmán y Pete r emlékezete . Hrsg. v. László Lukác s un d Feren c Szabó . Róm a 1987, 
298. -  Die Frage wird auch behandel t von: Szilágyi, András: IL András a barokk kor mú-
vészetében és kozgondolkodásába n [Andreas IL in der Kunst und Denkweise des Barock] . 
In : Ex invisüibus visibüia. (Festschrif t für Katah n David) . Hrsg. v. László Danko . Buda-
pest 1993, 332-346. -  Die Studente n von Tyrnau gedachte n seiner bereits 1641 mit einem 
Drama . Vgl. Bálint , Sándor : Ünnep i kalendáriu m [Festkalender] . Bd. 1. Budapest 1977, 
291. Seine Statue wurde 1769 in der ungarische n KapeU e im Do m von Aachen unterge -
bracht . 
Die Legende des sogenannte n Canaparius : „Quoda m autem tempor e ad convertenda m 
gentem Ungaroru m converter e iverit et quam mirifke Dominu s Iesus eum in visione beati 
patris Stephani , licet paganus esset, monstravit , in predict i beati Stephan i regis Vngarie le-
genda plenius explanatur. " Vita prior , Kap. 28. Tempor e illo. Hrsg. v. Wojckch 
Ketrzyňski . In : Mon . Pol. His t IV/l . Lwów 1884, 213-218. -  Die für uns nich t zugäng-
liche neuest e Fachliteratu r zu dieser Frage: Labuda , Gerard : Na d legend^o šw. WojcieChu 
Tempor e ülo [Zur Legende über den hl. Adalbert Tempor e illo]. Pozna ň 1996. — Grzesik , 
Ryszard: Tempor e ülo. Roczni k Gdaňsk i 1997 (im Druck) . -  Ek e Zusammenfassun g 
stamm t von dems. : St. Adalbert k the Centra l Europea n Hagiographi e and Histori e Tra-
dition (Vortrag auf dem 1997 k Leeds abgehaltene n Internationa l Medieval Congress) . 
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getauft wurde23. Diese ausländische Tradition spiegelt sich in der Ungarisch-Polnischen 
Chronik vom Anfang des 13. Jahrhunderts wider, wo vom ungarischen Wortge-
brauch abweichend Adalbert als Apostel der Polen und der Ungarn bezeichnet und 
ferner betont wird, daß er Patron der Kathedrale von Gran geworden sei24. Die 
ausländischen QueUen, vor allem die in Weltchroniken (z. B. Martin von Troppau) 
verbreiteten Informationen, stammten aus den ungarischen Legenden. Dem ist zu 
verdanken, daß der beste, aUerdings bereits humanistische Chronist der ungarischen 
Geschichte, Antonio Bonfini, Adalbert einen ausführlichen Absatz widmete25. 

Das Adalbert-Problem in Ungarn hat in erster Linie chronologischen Charakter. 
Die Frage lautet nämHch, wen der vermutlich kurz vor seinem Tod in Ungarn wei-
lende Adalbert am ungarischen Fürstenhof getauft hat? Laut Simon von Kéza, der 
seine Chronik im ausgehenden 13. Jahrhundert, in den achtziger Jahren, verfaßte, 
taufte Adalbert Fürst Géza und seinen Hof. Dieser Überlieferung folgte auch der 
Humanist Petro Ransano im 15. Jahrhundert. Was in der Stephanslegende mit dem 
Motiv der Vision nur angedeutet wurde, wird in den späteren Chroniken (Ransanus, 
Unrest, Bonfini) schon expressis verbis behauptet, nämHch daß Adalbert nicht von 
irdischen Mächten, sondern von Gott selbst nach Ungarn geschickt worden sei. In 
seiner Chronik (2.1.15.) widmet Bonfini dem Besuch Ädalberts am Hof Gézas eine 
ausführliche Beschreibung und bereichert diese um die oben erwähnten Episoden, 
ferner verbindet er diesen Besuch auch mit der Taufe Stephans. Ebenfalls aus chro-
nologischen Gründen legt Géza hier bereits vor der Ankunft Ädalberts die Grundla-
gen des christhchen Glaubens, obwohl unklar bleibt, von wem er eigentlich getauft 
worden sein soU. Die Chronik enthält nur einen kurzen Hinweis darauf, daß das 
Christentum in Pannonien zur Zeit der Herrschaft Karls des Großen seinen Anfang 
genommen habe und die Keime des Glaubens von den an den Grenzen lebenden 
Germanen den Ungarn vermittelt worden seien. Als Ergebnis der Gebete der bereits 
bekehrten Ungarn sei von Gott Fürst Géza geschickt worden, der mit dem Heiden-
tum endgültig brechen sohte. So fiel Adalbert eine RoUe in der Erziehung König 
Stephans zu. Nach Gézas Tod soU er das Land verlassen haben, um seine Mission 
woanders fortzusetzen. Die Auffassung, nach der ihm eine wichtige RoUe bei der 
Bekehrung Géza zufiel, kommt auch in der Graner Lokaltradition (canonica visitatio, 
1397) zum Ausdruck; sie schreibt die Stiftung der Kirche von Gran Fürst Géza zu26. 

23 Hrsg. v. Josef Emier und Jan Gebauer. In: Fontes rerum Bohemicarum. Bd. 5. Praha 
1893, Kap. 25 und 29. - Zweite Redaktion Kap. 24, 28 f. 

24 In: Scriptores rerum Hungaricarum II, 306 und 311. - Chronica Hungaro-Polonica. Pars I. 
Hrsg. v. Béla Karácsonyi. Szeged 1969, Kap. 4 und 7, 41 f. (Acta Historka, Szeged 26). -
Im Kalender der deutschen Nation der Universität von Paris wkd er ebenfalls als Apostel 
der Ungarn erwähnt. Dvorník, František: The Making of Central and Eastern Europe. 
London 1949,126. 

25 Martinus Oppaviensis. Hrsg. v. Ludwig Weiland. In: MGH SS Bd.22. 1872. S. 465. -
Bonfinis, Antonius de: Rerum Ungaricarum decades (2,1). Bd. 2. Hrsg. v. József Fógel, 
Béla Iványi und László J u h á s z. Dpsiae 1936. 

26 Simon von Kéza in: Scriptores rerum Hungaricarum II, 380f. — Die Epithoma rerum 
Hungaricarum von Ransanus. Hrsg. v. Peter Kulcsár. Budapest 1977. — Die Chronik von 
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Adalbert in der modernen ungarischen Historiographie 

Da s Adalbert-Proble m wurde lange von der Autoritä t der mittelalterhche n Über -
lieferung bestimmt . Ein e gewisse Diskrepan z macht e sich nu r in der Frag e bemerk -
bar, ob Adalbert Géz a un d Stepha n zusamme n ode r nu r Stepha n getauft hatte , bzw. 
in der Deutun g der Worte der Legend e von Brun o von Querfurt , ob sie sich auf 
einen Ungarnbesuc h ode r auf mehrere Besuch e beziehen . Diese r Standpunk t wurde 
auch von den neuzeithche n Lektione n vertreten . Nac h dem Breviarum Romanům 
(1814) taufte Adalbert zuerst Géz a un d seinen Hof , sodan n aber auch Stepharř 7. 

Ein e Wend e in der Behandlun g dieser Problemati k bracht e das von Henri k 
Marcza h verfaßte Kapite l der bis in unser e Tage verbreitete n Geschicht e Ungarns , 
die anläßlic h der Tausendjahrfeie r der Landnahm e Ungarn s (1896) erschien . Nac h 
seiner Interpretatio n hielt sich Adalbert nu r einmal , um 994, in Ungar n auf, ohn e 
besondere n Erfolg zu erzielen . Di e Taufe Stephan s durc h ihn wäre demnac h ledig-
lich eine Kombinatio n mittelalterliche r Chronisten 28. Gyul a Pauler , dessen Ansichte n 
(1900) die ungarisch e Auffassung vom mittelalterhche n Ungar n bis in unser e Tage 
geprägt haben , teüt e die Meinun g Marczahs , obwoh l er nich t so drastisch formuhert e 
und - ander s als Marcza h - nich t von einem negativen Ergebni s sprach . Zugleic h 
baut e er aber den Text des Nekrolog s von St. GaUe n in sein Werk ein, nämHc h daß 
Géz a un d seine Gefolgschaf t nac h 972 von Brun o getauft worden seien, was seiner 
Meinun g nac h auch der Nam e Stepha n belegt. E r weist darau f hin , daß der Fürs t 
nach dem Patro n der Domkirch e von Passau benann t wurde . De m kann hinzugefüg t 
werden , daß die frühe fürsthch e KapeU e von Gra n -  wie auch eine der Pfarrkirche n 
von Raab — den Protomärtyre r Stepha n zum Patro n hatte . 

Unres t in MIÖ G 1 (1880) 365. -  Die Canonic a visitatio in Monument a ecclesiae Strigoni-
ensis Bd. 1, 30: „Ecclesi a esse fundat a ante tempor a beati regis Stephani , scüicet per domi-
num Geysam regem patrem eiusdem, qui construxi t eciam castrum Strigoniense. " 

27 An dieser SteUe soüen nur einige repräsentativ e Beispiele erwähnt werden: Horváth , 
Mihály: A kereszténység elsó százada Magyarországon [Das erste Jahrhunder t des Chri -
stentum s in Ungarn] . Budapest 1878, 79-93. — Frank l [Fraknói] , Vilmos: Magyar nem-
zet törtenet e [Die Geschicht e der ungarische n Nation] . Budapest 1872, 38-40; den Haupt -
anteü an der Bekehrun g der Ungar n schreibt er Adalbert zu. — Bemerkenswer t ist Balla, 
Antal: Magyarország törtenet e [Die Geschicht e Ungarns] . Budapest 1942, 17. Seiner Mei-
nun g nach taufte Adalbert sowohl Géza als auch Stephan . -  Die Mögüchkei t wiederholte r 
Besuche warf wieder Mathüd e Uhlir z auf: Jahrbüche r des deutsche n Reiche s unte r Ott o 
IL und Ott o III . Bd. 2: Ott o III . 983-1002. Benin 1959, 507. Diese These lehnt auch Bo-
gyay nich t ab; sie ist tatsächüc h nich t auszuschüeßen . Laut Bogyay mag Adalbert ab 984 mit 
Géza in Beziehun g gestanden haben . Vgl. Henrix : Adalbert von Prag 29. — Über das Bre-
viarium Romanů m siehe Kozma , Béla: Szent Adalbert. A Nyugat-Európ a keleti határá n 
éló népek apoštola [Der hl. Adalbert. Apostel der am Ostran d Westeuropa s lebende n Völ-
ker]. In : Kelet-Kozép-Európ a szentje. Adalbert. Hrsg. v. Ádám Somorjai . Budapest 1994, 
67 f. 

2 8 A magyar nemze t törtenet e [Die Geschicht e der ungarische n Nation] . Hrsg. v. Sándo r 
Szilágyi. Budapest 1895 (Nachdruc k 1995), 226f. -  Pauler , Gyula: A magyar nemze t 
törtenet e Szent Istvánig [Die Geschicht e der ungarische n Natio n bis zu Köni g Stepha n 
dem Heüigen] . Budapest 1900. 
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Natürlich gab es eine Richtung der katholischen Geschichtsschreibung, die die 
neuen wissenschafthchen Ergebnisse ohne Zögern annahm, dabei jedoch bestrebt 
war, einige positive Züge der Tätigkeit Ädalberts nachzuweisen. Laut Ferenc GaUa 
(1931) bestand diese positive Wirkung in der Firmung Stephans durch Adalbert, im 
Einfluß der suggestiven Persönhchkeit des künftigen Heüigen auf den jungen König, 
sowie darin, daß zu seinem Kreis gehörende Priester nach Ungarn kamen und sich 
am organisatorischen Aufbau der ungarischen Kirche beteiligten. Einige katholische 
Historiker, so z. B. Jánoš Karácsonyi (1904) versuchten zwar, die traditioneUe Sicht-
weise von Ädalberts Rohe zu verteidigen, aber es gelang ihnen nicht, neue QueUen 
und Argumente vorzulegen. Bahnt Hóman, der Verfasser der bis heute meistgelese-
nen Geschichte Ungarns, weist ebenfaUs auf die geringe Bedeutang Ädalberts in 
Ungarn hin, doch um ein Gleichgewicht zu schaffen, formuherte er als erster den 
Gedanken, daß Adalbert außer an der Firmung Stephans auch an der Vorbereitung 
zu dessen Ehe mit der Schwester des späteren Kaisers Heinrichs IL seinen Anteü 
hatte. Die Ehe wurde noch vor dem Regierungsantritt Stephans, also vor 997, ge-
schlossen29. 

Die ungarische Forschung der vergangenen Jahrzehnte wird am besten durch die 
Arbeiten des vor kurzem verstorbenen Thomas von Bogyay repräsentiert, der in 
München gelebt hat und der dieses Referat eigentlich hätte halten soüen. Sein großes 
Verdienst besteht darin, daß er die ungarischen Forscher mit ausländischen Arbeiten, 
so z. B. mit denen von Rudolf Holinka und František Dvorník bekannt machte, die 
von ihnen übrigens bis in unsere Tage kaum berücksichtigt werden, und gleichzeitig 
unterzog er ihre Arbeiten, in denen sie die RoUe Ädalberts in Ungarn übertrieben 

Galia, Ferenc: A cluny reform hatása Magyarországon [Die Wkkung der Reform von 
Cluny auf Ungarn]. Budapest 1931, 47-51. - Die gleichen Ansichten vertrat auch Her-
mann, Egyed: A katoHkus egyház törtenete Magyarországon 1914-ig [Die Geschichte der 
Katholischen Kirche in Ungarn bis 1914]. 2. Aufl. München 1982. - Karácsonyi, Jánoš: 
Szent István élete [Das Leben König Stephans des Heüigen]. Budapest 1904, 7-9. -
Hóman, Bálint/Szekfú, Gyula: Magyar törtenet [Ungarische Geschichte]. Bd. 1. 7. Aufl. 
Budapest 1941, 172-174. - In der Handschrift „Tabula perantiqua" der Benediktinerabtei 
von Scheyern, die auf die Mitte des 15. Jahrhunderts datiert wird, ist zu lesen, daß Stephans 
Ehe k der Abtei geschlossen wurde, daß er ebenfaüs hier getauft wurde und ferner, daß 
Gisela und der Bischof Ulrich (!) sich dort dem König der Ungarn anschlössen. Siehe Wit-
telsbach und Bayern. Hrsg. v. Hubert Glaser. München-Zürich 1980, 155f. (Tabula pe-
rantiqua Schirensis Bd. 1/1). Die Anmerkungen dieser Edition sind recht irreführend. Mit 
guten Gründen kann die eventueüe RoUe Wolfgangs, des Bischofs von Regensburg, der 
sich auch an der Bekehrung der Ungarn beteiligte, in der Vorbereitung der Ehe Stephans 
erwogen werden. Dazu siehe Adriányi, Gabriel: Der heilige Adalbert und Ungarn. In: Sw. 
Wojciech w tradycji i kulturze europejskiej. Gniezno 1992, 13. - Diese fiktive Geschichte 
der EheschHeßung ist der Legende über das in Andechs aufbewahrte Kreuz Karls des Gro-
ßen ähnlich. Vor dem hl. Stephan soU das Kreuz aus der Erde aufgetaucht sein. An dersel-
ben SteUe soU der König die erste christikhe Kirche in Ungarn gestiftet haben. 
Veszprémy, László: Szent Rasso és a kalandozó magyarok [Der hl. Rasso und die umher-
streifenden Ungarn]. Századok 129 (1995) 1064. - Die Geburt Giselas wkd auf etwa 984 
datiert. Vgl. Glocker, Wkfried: Die Verwandten der Ottonen und ihre Bedeutung k der 
PoHtik. Kök-Wien 1989,217-220 und 335. 
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würdigen , einer der Meinun g der ungarische n Historike r nac h berechtigte n Kritik . 
Auch Bogyay vertra t die Meinung , daß der unmittelbar e Einflu ß Ädalbert s auf die 
Bekehrun g der Ungar n -  trot z seiner Beziehunge n zum Ho f Géza s von den achtzi -
ger Jahre n des 10. Jahrhundert s an -  sehr gering war. Seine RoU e wkd sich auf die 
Firmun g Stephans , auf die Prägun g seines Charakter s un d die Vorbereitun g seiner 
Eh e mit Gisel a beschränk t haben , seinen größte n Einflu ß übt e er wohl erst durc h 
seine Nachfolge r aus. Was das Wesentlich e anbelangt , weichen die neueste n ungari -
schen historische n Zusammenfassunge n (Györg y Györffy) , kirchengeschichdiche n 
Synthese n (Konrá d Szántó ) un d historische n Chronologie n Ungarn s (Géz a Erszegi) 
von dem oben vermittelte n Büd nich t ab30. 

Eine n weiteren Beweis dafür Hefern die Spekulatione n hinsichtlic h des Geburts -
jahres von Köni g Stephan . Da s Jah r 967 wird im aügemeine n für zu früh gehalten (s. 
die Chroni k von Simo n von Kéza) . Ma n neigt ehe r dazu , den Jahreszahle n 969 in 
der Chronikredaktio n ode r 975 in den polnische n QueUe n Glaubwürdigkei t zuzubü -
Ugen. So wird die Gebur t auf die Jahr e um 970 datiert . I m Vergleich dazu schein t 
jedoch 995 als das Jah r der Taufe Stephan s rech t spät zu sein, die Taufe mu ß bereit s 
früher erfolgt sein. Stepha n wird jedenfalls schon am Leben gewesen sein, als Brun o 
laut QueUe n 975 das Hofgesind e Géza s taufte . D a bekann t ist, daß Stephan s Groß -
vater Gyula , der Vater seiner Mutte r Sarolt , bereit s 953 getauft wurde , wird die Be-
kehrun g in seiner Famili e jahrzehntealt e Traditione n gehabt haben , was ebenfaU s für 
eine früher e Taufe spricht . 

Was die weiteren Detail s anbelangt , ist die Identitä t der ersten Würdenträge r der 
ungarische n Kirch e umstritten . Wir verfügen über zuverlässige Angaben darüber , 
daß sich aus dem Kreis von Adalbert Radla in Ungar n aufhielt , er wurde dor t von 
Brun o von Querfur t um 1005 (1004 ode r 1007) angetroffen , obwoh l in den ungari -
schen QueUe n kein Geistliche r dieses Namen s erwähn t wird. Es ist fragHch , ob 
Radla mit dem ähnlic h klingende n Name n Rasina aus der spätere n Gerhardlegend e 
identifizier t werden kann . Ferne r wkd angenommen , daß Mönche , die den Kul t von 
Adalbert verbreiteten , sowohl aus Břewno w als auch aus dem Kloste r von Meserit z 
nac h Ungar n geflohen seien. Dies e Hypothes e schein t glaubwürdig zu sein. Dan k 
der extreme n Machtkonzentratio n des königliche n Hofe s mag Ungar n bis zum 
Thronfolgestrei t in den vierziger Jahre n des 11. Jahrhundert s bzw. bis zu den heidni -
schen Aufstände n um die Mitt e des Jahrhundert s für die Geistliche n als ein relativ 
konsolidierte s Terrai n der Bekehrun g gegolten haben , das schneüe n Erfolg ver-
sprach . Zweifel ergeben sich aber gerade hinsichtlic h der Stiftungsjähr e dieser beiden 
Monasterie n vor 100031. Argument e für ihre Wirkun g in Ungar n bieten die St.-Vitus -

3 0 Vgl. Györffy , György: István király és müve [Köni g Stepha n und sek Werk]. Budapes t 
1977. -  Verkürzte deutsch e Fassun g ders. : König Stepha n der Heüige . Budapest 1988. -
Szántó , Konrád : A katolikus egyház törtenet e [Die Geschicht e der KathoHsche n Kirche] . 
Budapest 1983, 311 f. -  Érszegi , Géza : Magyarország törtenet i kronológiája [Die histori -
sche Chronologi e Ungarns] . Bd. 1. Budapest 1983. 

31 Engelbert , Pius: Prágai Szent Adalbert [Hl. Adalbert von Prag]. In : Mon s Sacer. Hrsg. v. 
Imr e Takács . Bd. 1. Pannonhalm a 1996, 36f. — In diesem Zusammenhan g deute t Ján 



L. Veszprémy, Der heilige Adalbert im wissenschaftlichen Gespräch 99 

Patrozinien. Wie nämHch aus einer einzigen Urkunde aus dem Jahre 1284 ersichtlich 
ist, stand in Gran eine St. Veitskirche — und eine weitere in der Nähe der bereits 
erwähnten Stadt Raab32. 

Die Namen der ersten Bischöfe und Erzbischöfe sind uns nicht genau bekannt. 
Sicher ist nur, daß der erste Abt von Pannonhalma im Jahre 997, zur Zeit der Kämp-
fe gegen den heidnischen Koppany — entgegen den Ansichten von György Györffy 
— Anastasius hieß33. In der auf 1001 bzw. 1002 datierten, mit späteren Interpolatio-
nen beladenen Stiftungsurkunde von Pannonhalma wird als Erzbischof von Gran 
Dominicus erwähnt, während im Anhang derselben Urkunde wohl der Name eines 
späteren Erzbischofs von Gran, Sebastianus, vorkommt. Zur Glaubwürdigkeit dieser 
Angaben trägt auch die Hartwik-Legende bei, in der Sebastianus als erster Erzbi-
schof genannt wird, der — als er erbhndete — von Astrik vertreten wurde. Da unter 
dem Namen Radla in Ungarn kein Mönch erwähnt wird, identifizierte die Forschung 
diesen Namen mit der Person des Erzbischofs Sebastian (so u. a. György Györffy). 
Die historische Glaubwürdigkeit des Namens von Astricus-Anastasius wird auch 
dadurch untermauert, daß 1007 an der Synode von Frankfurt ein gewisser Anastasius 
als Erzbischof der Ungarn, d. h. als Erzbischof von Gran, teilnimmt. Am 6. Juni 
1012 weüte ein gewisser Astrik als Erzbischof der Ungarn in Bamberg, um dort 
einen Altar zu weihen. Der Regensburger Mönch Arnoldus, der sich um 1030 in 
Gran aufhielt und dort Antiphonen dem hl. Emmeram zu Ehren verfaßte, erwähnte 
ebenfaUs einen gewissen Anastasius als Erzbischof von Gran. Das scheint die Mei-
nung des um 1100 wirkenden Legendenverfassers Hartwik zu bestätigen, der Astrik 
mit dem Erzbischof Anastasius identifiziert, indem er die beiden Namen für Vari-
anten desselben hält. Damals mag ihm noch eine Liste der ersten Erzbischöfe zur 
Verfügung gestanden haben und vieUeicht mag er unter dem Einfluß der nacheinan-
der vorkommenden Namen auf diese Schlußfolgerung gekommen sein. Doch es ist 
auch möghch, daß Astrik und Anastasius nicht identisch sind, ja daß in der gleichen 
Epoche sogar mit zwei Geistlichen namens Anastasius gerechnet werden muß, oder 
daß dieses Amt mit einer Unterbrechung von derselben Person ausgeübt wurde. 
Letztendlich ist es jedoch nicht eindeutig zu klären, ob der Abt Anastasius von Pan-
nonhalma (belegt zwischen 997 und 1001—1002) mit dem späteren Erzbischof iden-
tisch ist, dessen letzte Erwähnung aus den Jahren um 1030 stammt. 

Es läßt sich auch nicht eindeutig feststehen, ob Anastasius, der am 4. Aprü 1001 
als Abt des der Jungfrau Maria geweihten Klosters der Slawen erwähnt wurde, mit 

Steinhübel seine Zweifel an. Steinhübel, Ján: Die großmährischen Bistümer zur Zeit 
Mojmks IL BohZ 37 (1996) 2-22, hier 16 f. 

32 Monumenta ecclesiae Strigonknsis II, 185. - Die Urkunde Lodomers, des Erzbischofs von 
Gran vom 20. August 1284. - Über die Kirche vgl. Gervers-Molnár, Vera: A közepkori 
Magyarország rotundái [Die Rotunden im Ungarn des Mittelalters]. Budapest 1972, 26-30. 
- Horváth: Magyarország régészeti topográfiája 105 f. - Györffy, György: Az Arpád-
kori Magyarország törteneti földrajza [Die historische Geographie Ungarns k der Arpa-
denzeit]. Bd. 2. Budapest 1987, 568. 

33 Überzeugend argumentiert Gerics, József: Az aüam és torvényalkotó Szent István [Ste-
phan der Heüige als Staatsgründer und Gesetzgeber]. In: Egyház, aüam 51-61. 
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Ungar n in Zusammenhan g gebrach t werden kann . Györffy hält ihn für identisc h mit 
dem spätere n Anastasius von Ungarn . Demgegenübe r identifizier t Bogyay Astrik 
un d Anastasius nich t miteinander . Seine r Ansicht nac h ist Anastasius der Abt von 
Bfewnow, Astrik der von Meseritz 34. 

Gleichfall s offen bleibt die Frage , wann sich Adalbert — einma l ode r gar mehrmal s 
— in Ungar n aufhielt . Nac h aügemeine r Auffassung geschah dies in For m kurzer 
Besuche , etwa auf seinen Reisen zwischen Pra g un d Rom . Es bleibt eine reine Fikti -
on , den Besuch zu datieren . Di e neunzige r Jahr e des 10. Jahrhunderts , vor aUem 995, 
könne n deshalb für wahrscheinlic h gehalten werden , weÜ ihre Erwähnun g in den 
Legende n auf ein Datu m kurz vor dem Tod e Ädalbert s hinweist . Di e heutige n Her -
ausgeber der Legende n geben in ihren Randbemerkunge n ganz konkret e Date n an, 
z. B. Karwasiňska datier t diese Besuch e vor das End e des Jahre s 994 ode r auf den 
Beginn von 995, was auch von der Erwähnun g Radlas , der sich am ungarische n Ho f 
aufgehalte n habe n soU, bekräftigt zu werden scheint 35. De r Besuch un d das Schicke n 
von Bote n habe n aber zeitlich nicht s gemeinsam , zwischen diesen beiden Ereignis -
sen könne n sogar Jahrzehnt e vergangen sein, so läßt sich das Datu m auch weiterhi n 
nich t eindeuti g feststehen . Di e Ansicht Bogyays, laut der Adalbert , nachde m er zum 
Bischof von Pra g geweiht worden war, kontinuierhch e Beziehunge n zu Ungar n 
gehabt habe n soU, kann richti g sein. Z u Kontakte n un d zu den vereinzel t vorkom -
mende n Besuche n wird er damal s die meiste Zei t gehabt haben , wie dies auch von 
Aleksander Gieyszto r angenomme n wkd36. Wir könne n die Jahr e 988 bis 992 aus-
schließen . Es ist auch fraghch, auf welcher Rout e Adalbert 992 Pra g erreichte , bzw. 
in welche Richtun g er die Stad t 994, eventae h Anfang 995, verheß . Mehrer e For -
scher , unte r ihne n z. B. Hóma n un d Erszegi, sind der Meinung , daß er damal s auf 
dem Weg nac h Ro m einen Besuch in Ungar n abstattete . Es ist aber fragHch , ja sogar 

3 4 Weitere Zuordnunge n k den Forschungen : Radla ist identisc h mit Erzbischo f Anastasius, 
aber Abt Anastasius und Erzbischo f A. sind nich t identisc h (Václav Chaloupecký , Ru-
dolf Holinka ) -  Anastasius, Astrik und Radla sind identisc h miteinande r (Mihályi , Ernö 
in BibHothec a Santorum . Bd. 1. Roma e 1961, 1053E) bzw. es handel t sich um verschieden e 
Personen . Vgl. Csóka , Lajos J.: Szt. István emlekkönyv [St-Stephan-Gedächtnisbuch] . 
Bd. 1. Budapest 1938, 159. -  Ders : Geschicht e des benediktinische n Mönchtum s k Un -
garn. Münche n 1980. -  Hermann : A katolikus egyház. -  Da ß der 1001 erwähnt e Abt der 
Slawen, Anastasius —Anastasius abbas monasterii sanäae Mariae Sclavensis provincie -  im Auftrag 
Stephan s des Heüigen in ItaHe n weüte, wurde bereits von Percy Erns t Schram m vermute t 
(Ders. : Kaiser, Rom , Renovatio . Bd. 1. Leipzig et al. 1929, 153). -  Dvorník : Makin g 163. 
— Pete r Váczy bringt die Entscheidun g über ungarisch e Angelegenheite n um die Jahrhun -
dertwend e mit der im Janua r 1001 in Rom abgehaltene n Synode in Zusammenhang , wo 
außer dem Kaiser auch Heinrich , Fürs t von Bayern, anwesend war. Die Hypothes e über 
Ravenn a lehnt er entschiede n ab. Váczy, Peter : Thietma r von Mersebur g über die ungari-
sche Königskrönung . In : Insignia regni Hungariae . Bd. 1. Budapest 1983, 29-53. 

3 5 Siehe Bruno-Legende . Redacti o longior 19, red. brevior 56, Vita prior . In : Mon . Pol. Hist . 
IV, 28 f. 

3 6 Bogyay: Adalbert von Prag - Adriányi : De r heüige Adalbert 16. -  Gieysztor , Alek-
sander : Sanctu s et gloriosissimus martyr Christ i Adalbertus: Un etat et une église missionai-
res aux alentour s de Fan müle. In : Settiman e di studio Bd. 14 „La conversione..." . Spoleto 
1967, 625. 
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ziemlich unwahrscheinlich, ob sich ein Besuch in Ungarn zwischen 996, als er deut-
schen Boden veriieß, und seinem Märtyrertod überhaupt einfügen läßt37. 

Zusammenfassung 

1. Mangels Angaben sahen sich die ungarischen Chronisten des Mittelalters in der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts gezwungen, für den ersten, heiliggesprochenen 
König Ungarns einen Bekehrer und Täufer zu finden. Diesem Zweck schien der 
Bischof von Prag, Adalbert, am besten zu entsprechen. Man brauchte also keinen 
Priester zur Firmung, eine Deutung des lateinischen Terminus in diesem Sinne ist 
auch nach Arnold Angenendt weder eindeutig noch überzeugend. Das Wort 
„suseeptor" hatte auch im Mittelalter die Bedeutang von „Pate". Der Grund dafür, 
daß von den ungarischen Chronisten ein neuer, fiktiver Pate erfunden wurde, lag 
vieUeicht darin, daß die vorhandenen Aufzeichnungen für zu spärlich gehalten wur-
den38. 

2. Als im 19./20. Jahrhundert die Texte des Necrologiums von St. GaUen über 
Bruno bekannt bzw. historische Spekulationen über das Geburtsjahr Stephans auf-
gesteUt wurden, erwies sich die mittelalterliche Überlieferung nunmehr als unhaltbar. 
An die SteUe der früheren Auffassungen traten daher die Betonung der RoUe Ädal-
berts bei der Firmung Stephans und bei der Vorbereitung seiner Ehe mit Gisela 
sowie die Hervorhebung der Tätigkeit, die seine böhmischen und polnischen Nach-
folger in der frühen ungarischen Kirchenorganisation ausgeübt haben mögen. Letz-
tere ist zwar wahrscheinlich, läßt sich aber schwer mit konkreten Namen in Verbin-
dung bringen. 

Die ungarische Forschung neigt heute zu der Hypothese, Adalbert habe König 
Stephan gefirmt und seine Ehe vermittelt. Demgegenüber vertreten wir aber bezüg-
Hch der Theorie der Firmung und der Vorbereitung der Ehe eine viel skeptischere 
Auffassung. Der Wortlaut der Legenda maiorkann nicht als Firmung gedeutet werden, 
aüein aus dem Grunde, weü der Verfasser der Legende für Stephan einen Bekehrer 
und Paten brauchte. 

Nicht weniger problematisch ist die Ehevermittlungs-Tradition der Benedikti-
nerabtei von Scheyern.39 Mit Hinbhck auf den Kult Ädalberts in Bayern muß man 
feststehen, daß die mittelalteriichen Überheferungen über die Bekehrung der Ungarn 
relativ spät entstanden sind oder der Verehrung Heinrichs IL und seiner Schwester 

37 Ebenda 625. Gieysztor vertritt die Meinung, daß Adalbert den deutschen Boden erst im 
Dezember 996 verließ und so keine Zeit für eine Ungarnreise gehabt haben kann. — Dem-
gegenüber meint Labuda, daß Adalbert 996/997 mehrere Monate zur Verfügung standen, 
um den ungarischen Königshof aufzusuchen. Vgl. Lexikon des Mittelalters. Bd. 1. Sp. 101 f. 
An dieser Stehe sei bemerkt, daß Labudas Meinung, nach der Adalbert die Abtei von Pécs-
várad (Mons Ferreus, Meseritz) gestiftet hätte, jeder Grundlage entbehrt. 

38 Angenendt, Arnold: Kaiserherrschaft und Königstaufe. Berik-New York 1984, 307 f. 
(Arbeiten zur Frühmittelalterforschung 15). 

39 S. Anm. 29. 
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Gisela entsprangen , also mu ß auch die RoU e Ädalbert s in der Vorbereitun g der Eh e 
in Frage gesteht werden . 

3. Zu r Bestimmun g des Datum s eines Ungarn-Besuche s steht uns keine einzige 
zuverlässige QueU e zur Verfügung, es häng t dahe r ganz un d gar von der Rekonstru -
ierun g des Itinerar s von Adalbert ab. Es ist nich t auszuschheßen , daß er von den 
achtzige r Jahre n des 10. Jahrhundert s an wiederhol t un d auf verschieden e Weise in 
Kontak t mit dem ungarische n Fürstenho f kam. 

Adalbert zum Patro n des ersten Erzbistum s von Ungar n zu machen , war eine be-
wußte Entscheidun g in erster Linie des kaiserHche n Hofe s un d zweitens des Hofe s 
von Köni g Stephan 40. Di e Wahl fiel auf einen Heüigen , der sowohl vom Paps t als 
auch vom Kaiser gleichermaße n verehr t wurde un d dessen Autoritä t — und , wie 
damal s auch erwartet , himmlische r Vermitdun g — der ungarisch e Staat un d die unga-
rische Kkch e teilhafti g werden konnten . Ferne r war diese Entscheidun g auch dem 
Umstan d zu verdanken , daß er vor 1000 der letzte un d gewiß der wichtigste Geistli -
che war, der auch in Ungar n geweüt hatt e un d dessen Erinnerun g in Ungar n sicher-
lich gewahrt werden soUte . Durc h seine Verbindunge n zum kaiserHche n Ho f hatt e 
Adalbert gewiß Einflu ß auf Otto s besonder e pohtisch e un d kkchenpohtisch e Bezie-
hunge n zu den neue n christhche n Staate n Ungar n un d Polen . Selbst wenn diese 
RoU e nu r vermute t werden kann , wird ihre Bedeutun g von der heutige n Geschichts -
schreibun g weitaus unterschätzt . Wahrscheinlic h ist die historisch e Roh e Ädalbert s 
stat t in traditioneUe n Momente n wie Firmun g un d Ehevermitdun g eher in diesem 
Einflu ß zu suchen . Von Ott o III . wurde diese RoU e jedenfaü s anerkannt , deshalb 
gründet e er in beiden Staate n die unabhängige n Kirchenorganisatione n un d die 
Erzbistüme r auf die Reliquie n un d das Andenke n des Heüigen . E s ist durchau s 
verständhch , warum in seinen Lebensbeschreibunge n nu r mit einigen Zeüe n seiner 
Aufenthalt e in Ungar n gedach t wurde , tru g doc h dieses Lan d kaum zur Verwkkh-
chun g seines Heüsweges bei. Es geschah gerade umgekehrt , es spielte vielmehr 
Adalbert in der spätere n Gestaltun g des Kkchenleben s in Ungar n eine wichtige 
Rohe . Welchen Charakter s die Beziehun g Ädalbert s zu Ungar n auch imme r gewesen 
sein mag: E r wurde nac h seinem Märtyrerto d durc h seine Reliquie n un d durc h sei-
nen Kult bis in unser e Tage hinei n zur entscheidende n Persönhchkei t des Christen -
tum s in Ungarn . 

Diese Mekun g teüt auch Koszta , László: Adalékok az esztergomi és kalocsai érsekség 
viszonyához a XIII . század elejéig [Angaben zum Verhältni s des Erzbistum s von Gra n zum 
Erzbistu m von Kalocsa bis ins angehend e 13. Jahrhundert] . Magyar egyháztorténet i vázla-
tok 3 (1991) 73f. Da ß es in Veszprém kein, in Raab dagegen nur neben der Kathedral e ek 
Adalbert-Patroziniu m gibt, läßt sich mit ihrer früheren Stiftung begründen . DiesbezügHc h 
s. ebenda . Über Ott o III . ist uns bekannt , daß er zu Ehre n des hl. Ädalberts zahkeich e 
Kirche n stiftete und mit Reliquien des Heüigen versah (Aachen , Rom , Affüe bei Subiaco , 
Pereu m bei Ravenna) . Im Jahre 1000 erlangte der Kaiser k Gnese n ReHquie n — den Arm 
und vieUeich t auch ein Schädelstückche n des Heüigen . Pole , Jaroslav: Szt. Adalbert-
Vojtěch prágai püspök ereklyéi [Die ReHquie n des hl. Adalbert-Vojtěch , Bischof von Prag]. 
In : Kelet-Kozép-Európ a szentjei 45. 



DER HEILIGE ADALBERT IN DEUTSCHEN, POLNISCHEN 
UND TSCHECHISCHEN SCHULBÜCHERN* 

von Heidrun Doležel 

Deutsche Schulbücher 

In der Bundesrepublik wurde der gymnasiale Geschichtsunterricht seit den siebzi-
ger Jahren mehrfach reformiert und umstrukturiert. Da durch diese Maßnahmen u. a. 
die DarsteUung des Mittelalters stark gekürzt wurde, Hefern die modernen deutschen 
Geschichtslehrbücher keine Informationen mehr über den hl. Adalbert1. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war der zu vermittelnde Wissenskanon seit dem Anfang 
des Jahrhunderts über viele Jahrzehnte relativ unverändert von einer Generation zur 
nächsten übernommen worden. AUerdings hatte das Bild des Mittelalters erhebhche 
ideologische Wandlungen durchgemacht. Das läßt sich auch an der DarsteUung des 
hl. Adalbert zeigen. 

In den Schulbüchern der sechziger Jahre wurde Adalbert jeweüs im Zusammen-
hang mit der ReichspoHtik der sächsischen Herrscher, spezieU der Slawenpohtik 
Ottos III. eingeführt. Aus den kurzen, sachlichen Formulierungen erfuhren die 
Schüler in der Regel, daß Adalbert ein enger Freund des Kaisers war, der ihm die 
Mission der heidnischen Pruzzen übertrug. Als Missionar habe Adalbert bei den 
Pruzzen den Märtyrertod erlitten. Ädalberts Herkunft und frühe Tätigkeit wurde 
meist nicht genannt, seine Bedeutong für die Polen und die Tschechen wurde deut-
schen Schülern nicht erklärt. 

In Grundriß der Geschichte, einem in den fünfziger und sechziger Jahren im bundes-
deutschen Geschichtsunterricht weit verbreiteten Unterrichtswerk, hieß es resümie-
rend über die PoHtik Kaiser Ottos III.: „ [Er] verzichtete nicht nur auf die Wieder-

* Die nachfolgenden Ausführungen stehen eken Beitrag zu der Podiumsdiskussion „Der 
heüige Adalbert - ein Unterrichtsthema?" dar, die im Anschluß an die Vorträge stattgefun-
den hat. Die notwendigsten Belege wurden hinzugefügt. 

1 Nur in zwei von insgesamt elf durchgesehenen Lehrbüchern aus den letzten zehn Jahren 
findet man den Namen Ädalberts, und dies nicht im darsteüenden Text, sondern nur in 
Büdunterschriften. Das Kapitel über die kirctükhe und weltiiche Gewalt im Mittelalter 
(„Imperium und Sacerdotium") wird mit der Abbüdung des bekannten ReMefdetaüs der 
Domtüren von Gnesen ülustriert: Der Kaiser überreicht Adalbert den Krummstab. Mit 
dieser Szene soü dem Schüler das Verhältnis von Kirche und Staat im ottonischen Reichs-
kkchensystem veranschauHcht werden. Während in Geschichte und Geschehen (Bd. 2. 1. Aufl. 
Stuttgart: Klett 1987, 45) die Bildunterschrift korrekt lautet: „Investitur eines Bischofs. 
Otto IL kvestiert 983 Bischof Adalbert von Prag", heißt es in bsv-Geschichte (Bd. 2. 1. Aufl. 
München: Bayerischer Schulbuch-Verlag 1994, 81): „Kaiser Otto III. [sie!] setzt Albert von 
Gnesen [sie!] als Bischof ein". 
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gewinnung der verlorenen deutschen Ostgebiete [sie!], sondern machte Polen und 
Ungarn auch kirchlich unabhängig durch die Begründung eigener Erzbistümer in 
Gnesen und Gran" 2. In dieser mit zeitbedingten Formeln garnierten Aussage steckt 
nur noch andeutungsweise eine „nationale Kritik" an der PoHtik des dritten Otto-
nenkaisers, die in früheren Jahrzehnten, namentlich im Jahrzehnt vor Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs, wesentlich schärfer geklungen hatte. Während Schulbuchauto-
ren der wühelminischen Zeit es vorgezogen hatten, diese „schmachvoUe Epoche" 
des deutschen Kaisertums unter Otto III. als eine Zeit des „Niedergangs der ottoni-
schen PoHtik" zu übergehen (damit erübrigte sich auch eine Erwähnung Ädalberts), 
benutzte der Verfasser eines Geschichtlichen Unterrichtswerks für höhere Schulen, das 1939 
— im Jahr des deutschen Einmarschs in die Tschechoslowakei — erschienen war, die 
Gestalt Ädalberts geradezu, um die Kritik an Otto III. noch zu verstärken: Nicht 
genug, daß Otto III. von einer itahenischen (?) Großmutter und einer griechischen 
Mutter abstammte, womit seine „Verständnislosigkeit" für die deutschen Belange 
der ReichspoHtik erklärt war, hatte er überdies in Adalbert noch einen „tschechi-
schen Freund", dem zu Ehren der Kaiser an dessen Grabstätte ein polnisches Erzbi-
stum errichtete. Mit dieser Tat „verbaute" „der undeutsche Schwärmer" Otto III. 
„dem Deutschtum den Weg in den Osten" 3. 

Polnische Schulbücher nach 1989 

Während also Adalbert in älteren deutschen Schulbüchern eine eher zweifelhafte 
und heute überhaupt keine Beachtung fand bzw. findet, genießt er in modernen 
polnischen Lehrbüchern für die gymnasiale Unter- und Mittelstufe wesentheh größe-
re Aufmerksamkeit. In einem Kapitel über die PoHtik Boleslaw Chrobrys gehen die 
Autoren jeweüs ausführiieh auf den ersten Gnesener Erzbischof ein. Er wird als 
„ eine in Europa berühmte Persönhchkeit" vorgesteüt; seine hervorragende Büdung, 
seine vornehme tschechische Herkunft, seine Tätigkeit als Bischof von Prag, vor 
aUem aber seine Freundschaft mit Otto III. und seine Wertschätzung durch diesen 
Kaiser werden als Zeichen seiner über die Landesgrenzen hinausragenden Bedeu-
tung angeführt4. Wenn auch der hagiographische Aspekt in diesen Texten jeweüs 
nicht zu kurz kommt (Ädalberts strenge moralische Grundsätze, derentwegen er aus 
Böhmen vertrieben wurde, seine gescheiterte Missionsreise ins Baltikum, sein Märty-
rertod und seine Heüigsprechung), steht doch naturgemäß Ädalberts Bedeutung für 
die frühe Entwicklung Polens zu einem selbständigen Königreich im Mittelpunkt. 

2 Grundriß der Geschichte. Bd. 2 (Oberstufe). 8. Aufl. Stuttgart: Klett 1967, 27. 
3 Rose, Wühelm: Geschichte des Deutschen Volkes von der Gründung des Ersten Reiches 

bis 1648. In: Geschichtliches Unterrkhtswerk für höhere Schulen. Hrsg. v. Hans War-
neck. München-Berik: Oldenbourg 1939, 10 f. 

4 Z. B. Chmiel, Lech /Sytá, Andrzej: Dawne i nowe czasy. Podrecznik historii dla zasad-
niezej szkoly zawodowej [Alte und neue Zeiten. Geschichtslehrbuch für Berufsschulen]. 
Bd. 1. Warszawa 1995, 30. - Koczerska, Maria /Wipszycka, Ewa: Historia. Bd. 5. 
Warszawa 1993,172-174. 
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Letztlic h habe es der Besitz der den Heide n abgekauften Adalbert-Rehquie n Boles-
law Chrobr y „erlaubt , sich in kürzeste r Zei t um eine eigene [polnische ] Kirchenpro -
vinz zu bemühen" 5 . 

Tschechische Schulbücher 

Autore n tschechische r Schulbüche r befaßten sich seit jeher besonder s ausführhc h 
mit der Gestal t Ädalberts . 

Es war vor aUem Josef Pekař , der für viele Generatione n das Büd Ädalbert s durc h 
die DarsteUun g in seinem Geschichtslehrbuc h für die Oberklassen der höhere n 
Schule n prägte . Diese s Buch war erstmal s 1914 — noc h in der Habsburgermonarchi e 
— erschiene n un d in der Folgezei t in einer Reih e von Neuauflagen , mit einigen poh -
tisch bedingte n Zwangsunterbrechunge n auch noc h nac h 1989 in Gebrauch 6. 

In einem Kapite l über die frühe politisch e Geschicht e Böhmen s widmet e Pekař 
Adalbert eine längere Passage. Mit dem Hinweis , daß dieser, ein Slavnikidenprinz , 
Zöghn g der Magdeburge r Domschul e war, verband Pekař interessanterweis e die bei 
ihm positiv zu wertend e Bemerkung , daß auf dem Wege der Büdungsvermittiun g 
„ deutsche r Einfluß " in die benachbarte n slawischen Gebiete , so auch nac h Böhme n 
gelangt sei. Nich t ohn e einen gewissen Nationalstol z steUt e der tschechisch e Histori -
ker fest, Adalbert habe den Prage r Bischofssitz „i n der ganzen damalige n christh -
che n Welt berühmt " gemacht . AUerding s fügte Peka ř einen kritische n Unterto n 
hinzu , inde m er bemerkte , daß Adalbert „ die längste Zei t seines Leben s im Ausland 
verbracht " habe un d den Tscheche n auch nac h seinem To d „ fremd geblieben" sei. 
Da s zeige sich auch daran , daß die Adalbertlegende n nich t in Böhmen , sonder n in 
ItaHe n un d Sachsen entstande n seien. „Un d dennoch" , so resümiert e Pekař , „is t 
Adalbert als große Gestal t in die Geschicht e eingegangen : Kaiser Ott o III . Heß den 
Pole n über dem Grab e des Märtyrer s in Gnese n eine Kirch e bauen un d erho b Gne -
sen zum Erzbistum" . De r Tschech e Peka ř schien es Adalbert nachzutragen , daß 
dieser meh r für die Rangerhöhun g der polnische n den n der tschechische n Kirch e 
un d dami t auch des frühen polnische n Staatswesen s bewirkt hatte . Pekař berichte t 
zwar von der spätere n Überführun g der Adalbert-Rehquie n nac h Prag, erwähn t aber 
seltsamerweise nicht , daß Adalbert zu einem der böhmische n Landespatron e erho -
ben wurde . 

I m tschechische n sozialistischen Einheits-Geschichtsbuc h fand sich nu r eine Be-
merkun g über den zweiten Prage r Bischof; sie besagte, daß er heilig gesproche n 
wurde . Allerdings schloß sich an diese Mitteüun g eine Informatio n über die Famili e 
der Slavnikiden , die „letzte n Rivalen der PřemysHden , gegen welche sie von ihrem 
ausgedehnte n Besitz in Ostböhme n aus mit Unterstützun g des Auslands Feindselig -
keiten schmiedeten" ; durc h diese Invektive ganz im Stil der mit nationalistische n 

5 Manikowska , HaHn a /Tazbirowa , JuHa : Histori a [Geschichte] . Šredniowiecz e [Mittel -
alter] . Bd. 1. Warszawa 1989, 55. 

6 Pekař , Josef: Dějiny naší říše [Geschicht e unseres Reiches] . Prah a 1914. De r Titel der 
überarbeitete n Ausgabe von 1922 lautet : Dějiny československé [Tschechoslowakisch e Ge -
schichte] . Letzte Ausgabe 1991. Deutsch e Übersetzun g Münche n 1988. 
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Elemente n operierende n kommunistische n Propagand a der Nachkriegszei t sohte n 
die Slavnikiden — un d mit ihne n Adalbert — negativ belegt werden 7. 

Di e politisch e Wend e von 1989/9 0 bracht e neu e Aspekte in das tschechisch e Büd 
Ädalberts . In jedem der seithe r publizierte n tschechische n Schulbüche r zur mittel -
alterhche n Geschicht e wird über seine Herkunft , seinen Werdegan g sowie seine 
geisdiche un d Hterarisch e Tätigkei t un d seine Freundschaf t mit Ott o III . umfassen d 
informiert . Vor aUem wird seine außergewöhnhch e Büdung , deren Grundlage n er 
„a n einer der berühmteste n europäische n Schulen " im „sächsische n Magdeburg " 
erworben habe , hervorgehoben . Es fäUt auf, daß die moderne n tschechische n Auto-
ren ihn übereinstimmen d als eine „bedeutend e mitteleuropäisch e Persönhchkeit" 8, 
als von „wirklich europäische m Format" 9 kennzeichnen ; sie zählen ihn zur „intel -
lektueüe n EUt e des damahge n christhche n Europa" 1 0 un d spreche n ihm eine 
„SchlüssekoU e beim Aufstieg des böhmische n Staates" 11 ode r „i n der böhmische n 
Geistesgeschichte" 12 zu. 

Währen d aUerding s Peka ř den Bischof in enger Anlehnun g an die Hagiographi e 
als weitabgewandten , asketischen , den Märtyrerto d herbeisehnende n Mönc h schil-
derte , fehlt dieser Aspekt in den moderne n tschechische n Texten . Ihr e Autore n 
zeichne n vielmehr das BÜd eines zwar von strengen christhche n Ideale n geleiteten 
Geistlichen , der sich aber durchau s in der Kirchenpohti k seiner Zei t auskannt e un d 
im Sinn e der cluniazensische n Reformbewegun g die SteUun g der Kirch e im böhmi -
schen Staat gegenüber dem Fürste n zu festigen gesucht habe . Naheliegend e Verglei-
che mit dem hl. Metho d un d dem hl. Wenzel werden angesteUt . Weü Adalbert in 
Böhme n auf den lebhafte n Widerstan d der führende n Schich t gestoßen sei, habe er 
in Pra g resigniert un d das Lan d verlassen. I n diesem Punk t scheine n auch modern e 
tschechisch e Autore n nich t frei von Nationalprestige-Gedanken , wenn sie feststel-
len, diese Spannunge n zwischen Bischof un d Fürs t „ schadete n dem internationale n 
Prestige des böhmische n Staate s sehr" 1 3 un d hätte n dazu geführt , daß Ott o III . das 
„ Erzbistu m des heüigen Adalbert " in Gnese n errichtete , obwoh l es ursprünglic h für 
Pra g geplant gewesen sei. Nu r aufgrund der poHtische n Verhältnisse sei es in Pole n 
angesiedel t worden un d habe so zur Mehrun g des Ansehen s des polnische n Staate s 
in der damaHge n Welt beigetragen . 

7 Husa , Václav /  Kropilák , Miroslav: Československé dějky [Tschechoslowakisch e Ge -
schichte] . Prah a 1967, 35. 

8 Vaniček , Vratislav/Hrochová , Věra/Smetánka , Zdeněk : Histori e [Geschichte] . Bd. 
1. Praha : Scientia 1995, 49. 

9 Beneš , Zdeně k /  Petráň , Josef: České dějiny [Tschechisch e Geschichte] . Bd.l. Prah a 
1997, 64. 

10 Harna , Josef /Fišer , Rudolf: Dějiny českých zemí [Geschicht e der böhmische n Länder] . 
Bd. 1. Praha : Fortun a 1995, 55. 

11 Vaniček , Vratislav: Počátk y české státnost i a kultury v raném středověku (8—10. století) . 
In : Dějiny zemí korun y české [Geschicht e der Lände r der böhmische n Krone] . Bd. 1. Prah a 
1995, 38. 

12 Beneš/Petráň : České dějky 64. 
1 3 Harna/Fišer : Dějky českých zemí 56. 
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Die poHtischen und kultorehen Grundstrukturen Europas sind ohne Persönlich-
keiten wie Adalbert schlichtweg nicht verstehbar. Es bleibt zu hoffen, daß sich - im 
Interesse einer europäischen Sicht der Dinge — das BHckfeld unserer Schulbücher 
und Lehrpläne erweitert. Die modernen Schulbücher unserer ösdichcn Nachbarn 
scheinen hierfür im Prinzip bereits ein gutes Beispiel. 



DI E QUA L DE R WAHL : DI E NEUESTE N BROSCHÜRE N 
ÜBE R DI E TSCHECHISCH E REPUBLI K 

Von Sarah Scholl und Tobias Weger 

„[... ] und welche Sprach e spreche n die Tschechen? " Was einem bayerische n ode r 
sächsische n Oberstafenschüle r bekann t sein dürfte , kan n in nordwestlichere n Bun-
desländer n eine ernst gemeint e Frage sein1. Jugendleiter , Lehre r un d Anbiete r von 
Jugendreise n müssen nich t nu r über die Beziehunge n Deutschland s un d der Tsche -
chische n Repubh k informieren , sonder n oftmal s bei Nu U anfangen . So auch Pete r 
Bartel , Lehre r einer elften Klasse der Integrierte n Gesamtschul e im niedersächsi -
schen Garbsen . Fü r die Vorbereitun g eines Austausche s mit einer Prage r Schulklasse 
nah m er sich viel Zei t un d setzte aüe erdenkhche n didaktische n Mitte l ein, um seinen 
Schüler n die Angst vor dem Unbekannte n zu nehme n un d ihre Neugierd e zu wek-
ken. Er zeigte ihne n Dokumentarfilme , lud Zeitzeuge n ein, bereitet e sie — auch 
sprachUc h - auf den Alltag in der Gastfamüi e vor un d arbeitet e darübe r hinau s mit 
Informationsbroschüren 2. Doc h nich t jede Fahr t nac h Pra g kann so aufwendig vor-
bereite t sein. Wer sich beispielsweise über die böhmisch e Geschicht e informiere n 
möchte , der hat als Alternative zu einem kurzen Lexikoneintra g teure , dicke un d 
meist schwer verständheh e Fachbücher . Ode r er ruft beim Koordinierungszentrum 
deutsch-tschechischer Jugendaustausch in Regensbur g an, um sich eine schülergerecht e 
Broschür e über das Nachbarlan d empfehle n zu lassen. Dies e Institutio n nah m zeit-
gleich mit einer GeschäftssteU e in Pilsen (Plzeň ) 1997 ihre Arbeit auf un d unterstütz t 
durc h Beratung , Information , Vermitdun g un d Weiterquahfizierun g aüe Aktivitäten 
im Bereich des deutsch-tschechische n Jugend - un d Schüleraustausches 3. 

Ih r Leiter , Carste n Lenk , ist von keine r der hier untersuchte n Broschüre n hun -
dertprozenti g überzeugt . E r weiß zum Beispiel aus Erfahrung , daß die Broschür e 
Deutsche und Tschechen der Bundeszentral e für pohtisch e Büdun g übera ü erhältlic h ist, 

1 Zur in Deutschlan d weit verbreitete n Ignoran z hinsichtlic h der böhmische n Lände r siehe 
den Aufsatz von Tobias Weger: Neznám í sousedé. Představy Němc ů o Češích: obrazy, 
vnímán í a stereotypy [Die unbekannte n Nachbarn . Vorsteüungen der Deutsche n von den 
Tschechen : Büder, Wahrnehmunge n und Stereotypen] . Český Üd 84 (1997) 59-62. -  Sowie 
ausführikhe r ders. : Die unbekannte n „kleinen " Nachbarn . Vorsteüungen der Deutsche n 
von den Tschechen : Bilder, Wahrnehmunge n und Stereotypen . Letopis 44 (1997) 8-21. 

2 Schriftlich e Auskunft von Pete r Bartel , Garbsen , vom 17. Janua r 1999, bei dem sich die 
Verfasser für die Informatione n bedanken . 

3 Tandem . Koordinierungzentru m deutsch-tschechische r Jugendaustausc h /  Koordinačn í 
centru m česko-německýc h výměn mládeže (Informationsblatt) . Regensbur g o. J. [1998]. — 
Ferne r bedanke n sich die Verfasser für die am 25. Janua r 1999 erhaltene n mündüche n In-
formatione n bei Carsten Lenk , Regensburg. 
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kostenlo s un d in hohe r Auflage4. Von ihre m Gebrauc h würde er jedoch ebenso ab-
rate n wie die Autore n dieses Beitrags. Bei dieser rein historischen , in 200.000 Exem -
plaren (!) gedruckte n Veröffentlichun g handel t es sich um die leicht gekürzte Neu -
auflage eines Textes von 1969, der ledighch um ein Kapite l über die CSSR zwischen 
1969 un d 1989 erweiter t wurde un d auf weitergehend e landeskundhch e Informatio -
nen voUständi g verzichtet . Dabe i befande n sich die Verfasser, unte r ihne n Frit z 
Pete r Habe l un d Helmu t Kistler , schon vor dreißig Jahre n nich t auf dem damal s 
aktaeUe n Stan d der Geschichtsforschung . Diese n Vorwurf machte n ihne n bereit s die 
beiden tschechische n Historike r Jiří Pešek un d Jarosla v Valenta 5. Bei der DarsteUun g 
des NationaUtätenproblem s in den böhmische n Länder n vor 1914 finden  sich so 
problematisch e Parole n wie „Volksgemeinschaft " ode r „Volkstumskampf ' (S. 3), die 
in einer objektiven ÜberbhcksdarsteUun g fehl am Platz e sind. Erkenntniss e der Na -
tionahsmusforschung  werden komplet t ignoriert . Noc h abenteuerhche r ist aber der 
Aufbau der Kapitel . De r Leser wkd zwar eingehen d in das „sudetendeutsch e Pro -
blem " eingeführt , erfahr t jedoch nicht s Positives über die tschechisch e PoHti k der 
zwanziger un d dreißiger Jahre . Da ß die Entstehun g nationalsozialistische r Parteie n 
„fast zwangsläufig" (S. 3) erfolgt sei, paß t in die Logik dieses verengten BHcks eben -
so wie das unkritisch e Urte ü über die bündische n Organisatione n der Sudetendeut -
schen , die — wiederum „zwangsläufig" — in der „sudetendeutsche n Sammelbewe -
gung" aufgingen. De n Tscheche n wird untersteht , sie hätte n „mi t ihre r starren Hal -
tung " (S. 9) eine Ausgrenzun g der Sudetendeutsche n praktiziert . Konra d Henlei n 
erfahr t hingegen eine wohlwoUend e Beurteüung . Auf insgesamt elf Seiten (S. 10-21) 
wird ausschheßHc h die Vorgeschicht e un d das Zustandekomme n des „Münchne r 
Abkommens " 1938 abgehandelt , währen d das „Protektorat " auf vier Seiten (S. 21— 
25) verengt wird. Grundlegend e Frage n wie die Judenverfolgun g in den böhmische n 
Ländern , die Jude n deutsche r un d tschechische r Sprach e gleichermaße n betraf, 
klammer n die Verfasser völlig aus. In ihre r DarsteUun g des zweiten tschechoslowa -
kischen Exüs un d der Nachkriegszei t bemühe n sie sich erneut , die sudetendeutsch e 
OpferroU e in den Vordergrun d zu steUe n — ein bedenklic h verzerrte s Bild! Wenn 
Habe l schreibt , die Vertriebene n hätte n sich nac h 1945 als Mensche n gefühlt, die 
„für eine gewisse Übergangsperiod e in einen andere n Teü Deutschland s gebrach t 
worden " (S. 53) seien, so verkenn t er zum einen die Ergebnisse der Vertriebenenso -
ziologie, die von starken Fremdheitserfahrunge n bei der Ankunf t in Deutschlan d 
ausgeht , un d mu ß sich zum andere n der Frage steUen , ob er nich t mit seiner Formu -
Herun g die Annexio n der böhmische n Lände r durc h das „Dritt e Reich " verbal legi-
timiert.  Zusammenfassen d mu ß ma n sagen, daß die Verfasser des Hefte s ihr Them a 

4 Deutsch e und Tschechen . Hrsg. v. der Bundeszentral e für poütisch e Büdung. Bonn 1993, 
56 S. (Informatione n zur poHtische n Büdun g 132). 

5 Pešek , Jiří: Češi a Němc i ä la Landsmannschaf t [Tscheche n und Deutsch e ä la Lands-
mannschaft] . Tvar v. 18.11.1993. — Valenta , Jaroslav: Německo/sudetoněmecko-česk é 
vztahy v Hteratuř e posledníc h let. Deutsch/Sudetendeutsch-tschechisch e Beziehunge n in 
der Literatu r der letzten Jahre . In : Češi a Němc i -  ztracen é dějiny? Tscheche n und Deut -
sche — verlorene Geschichte ? Hrsg. v. der Nadac e Bernard a Bolzana und der Ackermann -
Gemekde . Prah a 1995, 93-139. 
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verfehlt haben. Um das Verhältnis von Deutschen und Tschechen geht es nur bis 
1918, von 1918 bis 1945 beschränkt sich der BHck auf die Sudetendeutschen und 
nach 1945 auf die innere tschechoslowakische Entwicklung. Die Vorbemerkung (S. 1) 
Hefert die Erklärung für diese abwechselnde Einseitigkeit: Die Tschechen seien nach 
1989 „nach Europa zurückgekehrt". So kann nur jemand schreiben, der nach wie 
vor im Denken des Kalten Krieges verwurzelt ist. 

Ebenso leicht erhältlich ist die vom Koordinierungszentrum empfohlene Bro-
schüre Tschechien verstehen des Stadienkreises für Tourismus und Entwicklung e.V.6 

Dessen Sympathie Magazine sind seit Jahren eine eingeführte Größe auf dem Markt 
der Veröffentlichungen, die für interkultureües Verständnis werben. Gerade bei po-
pulären, aber hinsichthch der Kultarkontakte problematischen Reisezielen wie Ma-
rokko, Ägypten oder Israel sind die entsprechenden Heftchen wertvoUe Hüfsmittel, 
die in der Vorbereitung bereits zur Vermeidung von „critical incidents" beitragen 
können und landeskundliche Einstiegskenntnisse vermitteln. Nach dem Muster der 
vorausgegangenen Magazine werden auch bei der Tschechischen Repubhk die The-
men Geschichte, AUtagskultur, PoHtik, Sprache, Soziologie, Mythen, büdende Kunst, 
Literatar, Schulwesen, Umwelt, Essen, Brauchwesen, Sport, Frauen, Wirtschaft, aber 
auch besondere Themen wie der Umbruch von 1989, die deutsch-tschechischen 
Beziehungen und die Kooperation angesprochen. Unter den Autoren der Kurzbei-
träge finden sich eine Reihe „neuer", aber auch bekanntere wie Ludmila Rakušanova 
oder Eva Profousová. Das Unterfangen war von seinen Initiatoren sicherhch gut 
gemeint, was sie jedoch nicht davor schützte, daß sich gravierende Fehler und miß-
verständliche Informationen in das Heft einschhchen. Geradezu peinhch ist die 
Karte des Landes auf der hinteren Umschlagseite. Von den 14 eingetragenen Orts-
namen sind fünf falsch geschrieben! In den Texten werden vielfach alte Stereotypen 
nicht hinterfragt, sondern eher noch verhärtet. So läßt die Überschrift Jeder ein 
Schwejk? (S. 8) eines Beitrags von Petr Bystron zunächst eine kritische Auseinander-
setzung mit dem Svejk-Mythos erwarten. Statt dessen erfährt der Leser wieder ein-
mal nur, daß der ausgebliebene Widerstand 1938/39 gegen die deutschen und 1968 
gegen die sowjetischen Besatzer ein koüektives Verhalten nach der „Schwejkschen 
Maxime" gewesen sei: „In den Kneipen floß ja-weiterhin das Bier in Strömen, und 
von der Wand lächelte uns stets der gute alte Schwejk HebevoU zu." Daß Václav 
Havel in der fast ungebrochenen Tradition von Tomáš Garrigue Masaryk stehe, ist 
ein verbreitetes tschechisches Autostereotyp. Anstatt das dahinter verborgene pater-
nahstische Prinzip der tschechischen poHtischen Kultur zu erheüen, wird das Selbst-
büd in dieser Veröffentlichung durch die Auswahl und Plazierung der Fotos noch 
unterstützt. Zwei wülküriich herausgegriffene Beispiele, denen man noch weitere 
hinzufügen könnte. Wer beispielsweise bei einem Besuch von Taus (Domažlice) die 
Kuhsse der auf Seite 34 abgebüdeten chodischen Volkstanzgruppe sucht, wird dies 
vergebhch tun: Die Aufnahme stammt vom Odeonsplatz in München, aber die 
Büdlegende verweist darauf mit keinem Wort! Das Titelfoto der Broschüre zeigt 

6 Tschechien verstehen. Hrsg. v. Studienkreis für Tourismus und Entwicklung e.V. Ammer-
land 1997, 52 S. (Sympathie Magazin Europa 41). - Das Heft kostet einzeln 3,- DM. 
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einen tschechische n Arbeiter des VW/Škod a Join t Ventur e aus Jungbunzla u (Mlad á 
Boleslav), der den Betrachte r von unte n herau f ansieht . Di e Herausgebe r hatte n 
vermutlic h im Sinn , die Qualitä t tschechische r Arbeit herauszusteUen . Tatsächhc h 
entsteh t im Unterbewußtsei n ein so sicherhc h nich t gewoUte r Eindruc k von naiver 
„Treuherzigkeit" , ja Unterwürfigkeit . Grundsätzlic h lobenswer t ist hingegen der 
Ansatz, durc h eine humorvoU e Erläuterun g der háčky  un d čárky „böhmisch e Dörfer " 
zu aussprechbare n Ortsname n zu mache n (S. 13). Auch interessant e un d sonst nk-
gendwo behandelt e Theme n wie Feminismu s (S. 39) ode r aktaeU e Literatu r (S. 36-
38, mit Verweisen auf deutschsprachig e Übersetzunge n un d Verlage) werden ange-
sprochen . Auszüge, zum Beispiel aus Jáchy m Topol s Roma n Die Schwester, könne n 
solche Leser, die bisher nu r Bohumi l Hraba l un d Müa n Kunder a kannten , auch auf 
die tschechisch e Nachwuchsliteratu r neugieri g machen . 

Di e Bayerische Landeszentral e für politisch e Büdungsarbei t bracht e 1992 in erster 
Auflage das Buch mit dem Tite l Bayerisch-Böhmische Nachbarschaft heraus , das sich 
nich t an Jugendlich e wendet , jedoch von Multiplikatore n im Austausch häufig gele-
sen wird7. Mi t diesem Buch setzte sich in dieser Zeitschrif t bereit s 1995 Marti n 
Schulz e Wessel kritisch auseinander 8. E r warf den Autore n der Beiträge unte r ande -
rem Themaverfehlun g vor. Sie hätte n entgegen dem im Tite l formuherte n Anspruc h 
eigentlich keine bayerisch-böhmisch e Beziehungsgeschicht e geliefert. Dennoc h fiel 
die Kriti k des Rezensente n insgesamt müd e aus. Dabe i mu ß eigentlich bereit s die 
Auswahl der Autore n aufgrund ihre r unterschiedliche n geistigen Herkunf t erstaunen : 
D a findet  sich ein Aufsatz des sudetendeutsche n Historiker s Rudol f Hü f (S. 157— 
190) nebe n dem des Alt-„Achtandsechzigers " Fran k Boldt (S. 231-252) , da schreib t 
der früher e Dissiden t Pet r Pithar t (S. 253—260) nebe n dem ehemalige n bayerische n 
Ministerpräsidente n Max Streibl , der einen Essay über Perspektiven der Nachbarschaft 
(S. 315—326) beisteuerte . Diese r programmatisch e Beitrag verdien t vor dem Hinter -
grund der RoUe , die der Freistaa t Bayern in der Diskussio n um den Nachbarschafts -
vertrag von 1992 un d die Regierungsdeklaratio n von 1997 spielte, eine genauer e 
Betrachtung . Was meint e Streib l mit dem Satz, Bayern un d Böhme n seien „nunmeh r 
in ihre jahrhundertealt e angestammt e Lage in der Mitt e Europa s zurückgekehrt " 
(S. 315)? Zwei Seiten später stolper t der kritisch e Leser über die Forderung , eine 
„großartig e Aufgabe von Nachbarschaftsgestaltung " sei es, „da s Sudetenlan d als 
Erb e deutsche r Kultu r zu bewahren , um es in das freie, größere Europ a einzubrin -
gen". KultureUe s Erb e un d territoriale r Anspruc h Hegen in dieser Formulierun g nah e 
beisammen . Streib l begründe t das Nei n der bayerische n Staatsregierun g zum 
Deutsch-tschechoslowakische n Nachbarschaftsvertra g mit folgenden Worten : „Di e 
bayerische Staatsregierun g ist im Gegensat z zu dem Motivenberich t weiterhi n der 
Auffassung, daß das Münchne r Abkomme n rechtswkksa m zustand e gekomme n ist. 
Sie bedauert , daß der Vertrag den Dissen s über den Zeitpunk t der Ungültigkei t des 
Münchne r Abkommen s fortschreibt. " (S. 320). Eine m tschechische n Leser müssen 

7 Bayerisch-Böhmisch e Nachbarschaft . Hrsg. v. der Bayerischen Landeszentral e für poUti -
sche Büdungsarbeit . Koordinatio n Fran k Bold t und Rudol f Hilf . Münche n 1992, 336 S. 

8 Rezensio n von Marti n Schulz e Wessel in BohZ 36 (1995) 199-201. 
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hier die Ohre n Hingen , zuma l Streib l ebensoweni g wie viele sudetendeutsch e PoHti -
ker begründet , was er meint , wenn er das „Rech t auf Heimat " der Sudetendeutsche n 
einfordert . Wird hier über Nachbarschaf t geschrieben ode r im Nachhinei n die NS -
Expansionspohti k in Böhme n un d Mähre n gerechtfertigt ? 

Sachsen,  Böhmen, Bayern — dieser Tite l läßt zunächs t einen regiona l begrenzte n 
Bhckwinke l erwarten . Doc h die Gemeinschaftsausgab e der Landeszentrale n für 
pohtisch e Büdun g von Sachsen un d Bayern könnt e auch für die Schüle r im nieder -
sächsische n Garbse n eine lehrreich e Lektür e sein9. Besonder s das letzte Kapitel , 
Ansätze und Aufgaben grenzüberschreitender Verständigung (S. 119—137), von Wolfgang 
Nich t wirft interessant e Frage n auf. Auch wird hier endlic h einma l das Them a der 
Beziehunge n zwischen der DD R un d der ČSSR kritisch angesprochen . Di e anson -
sten vorherrschend e Verengun g der deutsch-tschechische n Problemati k auf „di e 
Sudetendeutschen " wird hier erweiter t auf den spezifischen Anteü der DD R an den 
deutsch-tschechische n Beziehungen . De s weiteren löst sich der Verfasser von der 
ebenso weitverbreitete n VorsteUung , aUe Schwierigkeite n im büaterale n Verhältni s in 
der Geschicht e zu suchen , un d verweist zu Rech t auf bürokratisch e Hindemisse . 
Teüweise eingeschränk t ist hingegen der Bhckwinke l von Manfre d Jahn , der ein 
umfangreiche s Kapite l mit dem Tite l Die Sudetendeutschen (S. 37-70) schrieb . Durc h 
die Reduzierun g auf die Randgebiet e der böhmische n Lände r entsteh t nämHc h ein 
schiefes Büd, wenn Jah n beispielsweise die Geschicht e des „Protektorat s Böhme n 
un d Mähren " vöUig ausklammert . Aber auch der „Reichsga u Sudetenland " wird mit 
wenigen Sätzen abgehandelt : „D a eine Geschicht e des Sudetengau s 1938 bis 1945 
weiterhi n zu den Defizite n der Forschun g zählt , mu ß auf die DarsteUun g dieses 
Zeitabschnitte s im Rahme n dieses Beitrages verzichte t werden. " (S. 58). Tschechi -
sche Historike r befaßte n sich seit den sechziger Jahre n mit Frage n der nationalsozia -
listischen Wirtschafts- , Verwaltungs- ode r RassenpoHti k im „Sudetenland " un d trot z 
tatsächhc h bestehende r Lücke n wäre eine Bestandsaufnahm e dieser Erkenntniss e 
besser gewesen als ein solcher Satz, der sehr nac h einer Ausflucht aussieht . Emp -
fehlenswert ist hingegen Pete r Becher s Beitrag Traditionen und Perspektiven deutsch-
tschechischer kultureller Zusammenarbeit (S. 93—102). Anhan d von Beispielen steüt er 
unterschiedlich e Initiative n des kulturehe n Austausche s vor — vieUeich t ein Anreiz 
für weitere Aktivitäten in diesem Bereich . 

Wenig initiativ , dafür jedoch informati v ist die Broschür e Mittel-  und Osteuropa jet^t 
kennenlernen,  die die Bundesarbeitsgemeinschaf t evangehsche r Jugendferiendienst e 
e.V. 1995 herausgegebe n hat 10. Auf drei Seiten wird hier Basiswissen über die Tsche -
chisch e Repubh k vermittel t (S. 9—11). Trot z der Kürz e kann ma n positiv feststeUen , 
daß einzig in dieser Schrift die heut e gebräuchliche n Ortsname n vor den histori -

9 Sachsen — Böhme n — Bayern. Gemeinsam e Geschicht e und wandernd e Perspektiven . Hrsg. 
v. der Sächsischen Landeszentral e für poUtisch e Bildung. Dzenzausgab e der Bayerischen 
Landeszentral e für poUtisch e Büdungsarbeit . Redaktio n Werner Rellecke . Dresde n 1996, 
151 S. 

10 Mittel -  und Osteurop a jetzt kennenlernen ! Hrsg. v. der Bundesarbeitsgemekschaf t Evan-
geHscher Jugendferiendienst e e.V. Redaktio n Kai Hellwi g und Göt z Walther . BerHn 
1995, 44 S. (Länderkundüch e Arbeitshüfe 1). 
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sehen deutschen Bezeichnungen aufgeführt werden. Auch die Gewichtung auf den 
Abschnitt Das Deutschlandbild in Tschechien zeugt von einer wohlwoUenden und Ver-
ständnis weckenden Grundhaltung gegenüber dem Nachbarland. Um Vorurteüe 
abzubauen, hätte man aUerdings auch die Gegensicht berücksichtigen müssen. Denn 
auch der Autor scheint dem unter deutschen Urlaubern vorzufindenden Stereotyp 
zu unterliegen, die böhmische Lebenskunst äußere sich im wesentlichen „in Bier-
gaststätten und Cafés" (S. 9). Unter den inzwischen veralteten Informationen über 
„Land und Leute" führt der Autor auch die ethnischen Minderheiten an, vergißt in 
seiner Aufzählung aber die beiden wichtigen Gruppen der Slowaken und Polen. 

Nicht mehr erhälthch ist die nur in 200 Exemplaren aufgelegte Broschüre Fair ra-
sen des Diözesanverbandes Regensburg des Bundes der Deutschen Katholischen 
Jugend (BDKJ)11. Beispielhaft für den Geist des Heftes ist folgender Absatz: „[...] 
Einsichten vermitteln in das Herr-Knecht-Dilemma, das man als reicher West-
Tourist in Wirtschaft und Sozialstruktur hineinträgt und das mentale Auswirkungen 
auf die konkrete Begegnung hat. Daraus erwachsend: ein bewußter und angepaßter 
Umgang mit Geld und Luxus, bescheidenes Auftreten (z. B. sich entschuldigen, 
wenn man die tschechische Sprache nicht beherrscht und seine BesteUung in deutsch 
aufgibt)" (S. 9). Hier geht es nur zweitrangig um die Vermittlung von Fakten, im 
Vordergrund steht die Anregung zum Erleben, nicht zum Konsumieren des Nach-
barlandes. Hierzu gehört auch ein bewußter Umgang mit der Natur, die durch den 
verstärkten West-Ost-Tourismus leidet. So werden hier besonders Rad-, Wander-
und Bahnreisen beschrieben und empfohlen. Aber auch die praktischen Reisetips 
heben sich von denen der anderen Broschüren ab und sind, obwohl veraltet, beson-
ders für Jugendliche interessant, da hier auch auf Campingplätze usw. hingewiesen 
wird. 

Ein weiteres kostenloses Heft der Bundeszentrale für poUtische Büdung trägt den 
Titel Die tschechischen Nachbarn (PZ/Wir in Europa)12. Ein buntes Sammelsurium ver-
schiedenster Beiträge, das nur einen sehr begrenzten Einblick in böhmi-
sche/tschechische Realitäten zu geben vermag. Zumal in dem Heft gerade einmal 
tschechische PoHtiker zu Wort kommen, nicht jedoch ganz „normale" Tschechen. 
GenereU kommt der tschechische Alltag zu kurz. Statt dessen findet man Interviews 
mit Deutschen, die in irgendeiner Weise eine Verbindung zur Tschechischen Repu-
bhk haben, bzw. mit in Deutschland lebenden prominenten Exütschechen. Zur 
inhaltlichen Unausgeghchenheit paßt die graphische Gestaltung der Veröffentli-
chung, die in manchen Fähen sogar den Inhalt entsteht. Warum exponiert man das 
Wort „Rache" aus der versöhnhchen Havel-Rede vom 15. März 1990 so, daß es wie 
eine Schmiererei mit Blut aussieht (S. 4)? Vor aUem aber: Woher nehmen die Verfas-
ser die Gewißheit, das „alte Prag" sei „fast 1000 Jahre Heimat für Böhmen tschechi-
scher und deutscher Zunge'" (S. 9) gewesen? Ein Schüler, der in der Gegenwart Prag 

Fair reisen. Hrsg. v. Diözesanverband Regensburg des Bundes der Deutschen KathoHschen 
Jugend (BDKJ). Redaktion BDKJ-Ostarbeitskreis. Regensburg o. J. [1991], 24 S. 
Die tschechischen Nachbarn. Hrsg. v. der Bundeszentrale für poUtische Büdung. Redaktion 
Dieter Golombek. Bonn 1994, 40 S. (PZ/Wir in Europa 80). 
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besucht , wird sich zunächs t für die heutig e Situatio n der Stad t interessiere n un d erst 
in zweiter Linie für unwiederbringHc h vergangene Gesichtspunkt e ihre r Geschichte . 
Zuma l das Zusammenlebe n von Tscheche n un d Deutsche n in Pra g innerhal b des 
gesamtböhmische n Rahmen s einen ausgesprochenen , eher untypische n Sonderfa U 
darsteUte . 

Währen d ein deutsche r Leser über so manch e Mänge l des Hefte s aus Unkenntni s 
hinwegliest, stieß die Veröffentlichun g bei tschechische n Experte n auf Empfindlich -
keiten . Di e Historikeri n Eva Hah n besprac h dieses Hef t für die Tageszeitun g Lidové 
noviny un d warf seinen Verfassern „einseitig e Ignorierun g der emotionale n Verfaßt-
heit der tschechische n Gesellschaft " vor13. Di e Broschür e gebe keine VorsteUun g 
von den tschechische n Nachbarn , sonder n es dreh e sich im wesentliche n um das 
sudetendeutsch-tschechisch e Problem , währen d sie das Ausmaß der tschechische n 
Opfer der NS-Diktatu r verharmlose . Sie verweist auf die entlarvend e Formulierung , 
im Protektora t Böhme n un d Mähre n seien nebe n den jüdische n Opfem „außerde m 
etwa 38 000 NichtJude n getötet " (S. 22) worden . „Di e achtunddreißi g Seiten voUer 
Sehnsuch t nac h Versöhnung , die als Informatio n herausgegebe n wurden , richte n 
zweifelsohne meh r Schade n als Nutze n an", laute t Hahn s zusammenfassend e Kritik . 

Fü r den Gebrauc h an Schule n konzipiert , aber durchau s auch für ander e Benut -
zergruppe n empfehlenswer t ist das Hef t Nachbar Tschechien aus der Serie Wochen-
schauu. Di e Wochenschau-Reihe  ha t nahez u jeder Lehre r der Sekundarstuf e I I im 
Abonnemen t — so auch Pete r Barte l aus Garbsen . Besonders , wenn es um die ge-
schichtlich e Vorbereitun g seiner Elftklässler auf den Prag-Aufenthal t ging, arbeitet e 
er mit diesem Heft . In der Ta t spiegelt es den aktaeUe n Stan d deutsche r un d tsche -
chische r Geschichtsforschun g wider. I n seiner ProblemsteUun g plädier t Ferdinan d 
Seibt für eine „Diplomati e des .kleinen Mannes' " (S. 195) un d mach t auch vor Tabu s 
nich t halt , wie beispielsweise seinem Hinwei s auf die „Konstruktio n einer Sudeten -
deutsche n Volksgruppe' " (S. 193) zu entnehme n ist. Es folgt ein Beitrag von Rober t 
Luft zur Nationahtätenproblematik , dessen aütagsgeschichthche r Ansatz Beachtun g 
verdien t (S. 197-202) . Detle f Brande s faßt, entsprechen d den Vorgaben der deutsch -
tschechische n Historikerkommission , die Jahr e 1938—1948 zum „Jahrzehn t der 
Katastrophen " zusamme n (S. 210—216). Hie r fehlen aUerding s einige wichtige The -
men : die nationalsoziaUstisch e Judenverfolgung , die KoUaboratio n eines Teü s der 
tschechische n Bevölkerung , aber auch der tschechisch e Widerstand . De r Zei t des 
„Protektorats " widmet Brande s nu r halb so viel Plat z wie der Vertreibun g nac h 
1945. Insgesam t sind jedoch gerade die historische n Kapite l dieses Heft s vergleichs-
weise am besten von aUen in diesem Beitrag besprochene n Heften . Auf sachlich e 

13 Hahnová , Eva: Německ é mládeži o českých sousedech [Der deutsche n Jugend über die 
tschechische n Nachbarn] . Lidové noviny v. 6.12.1994. -  Dieser Artikel wurde von Va-
lenta : Německo/sudetoněmecko-česk é vztahy 103 f. ebenso aufgegriffen wie von Phüip p 
Angermeyer : Leider nur ein kurzsichtiger BHck ks Mikroskop . Prager Zeitun g v. 
30.3.1995. Auf deutsche r Seite wurde er hingegen bisher ignoriert . 

1 4 Nachba r Tschechien . Schwalbach/Taunu s 1997, 46 S. (Wochenscha u für poUtisch e Erzie-
hung, Sozial-  und Gemeinschaftskund e II , 5). -  Das Heft kann ekzek zum Preis von 
10,80 DM bezogen werden. 



S. Scholl/T.  Weger, DieQualder Wahl  115 

Fehle r stößt ma n hingegen in dem Beitrag von Wolf OschHes , Tschechien heute -
Mentalität und Kultur (S. 226—229). Da s „náro d sobě" am Prager Nationaltheate r ist 
zum Beispiel kein Hinwei s auf das Selbstbewußtsei n der tschechische n Facharbeiter , 
sonder n auf den Abgrenzungsnationalismu s gegenüber den Deutschböhmen . Auch 
OschHe s komm t nich t umhin , mit dem Verweis auf den Švejk die Tscheche n als 
„geboren e Anti-Helden " (S. 227) zu charakterisieren , zuma l er sie kurz danac h als 
„aufgeregt " kennzeichnet . Ein totalitäre s Regime mit „unvergleichhche m Witz [...] 
einfach wegzulachen " ist nich t nu r ein ungewöhnhche s Büd, sonder n auch eine 
Formulierung , deren Sinn sich nu r schwer erschheßt . Auch der Hinwei s auf die hoh e 
Selbstmordrat e der Tscheche n (S. 228) ist nu r von geringem Erklärungswert . Gerad e 
Leser ohn e Vorkenntniss e dürfte n von Jiří Kosta s Aufsatz über die Wirtschaft Tsche-
chiens (S. 230—234) erstaun t sein: Ein e Gegenübersteüun g von Wirtschaftsdate n aus 
Ungarn , Polen , der Slowakei un d der Tschechische n Repubh k zeigt deutlich , daß es 
im Lebensstandar d des vermeintlic h so homogene n „Osteuropas " durchau s große 
Unterschied e gibt. Sehr verständhc h un d objektiv ist die Einführun g in das pohtisch e 
System von Egber t Jah n (S. 235-237) . Ih m gelingt es, das komphziert e Parteien - un d 
Staatssystem in einer sehr anschauliche n Weise auf drei Seiten abzuhandeln . Nachbar 
Tschechien ist sowohl ein Leseheft als auch ein Arbeitsmediu m für den Unterricht . Es 
verbinde t darsteUend e Texte mit QueUenauszüge n un d mit Bedach t ausgewählten 
Foto s sowie Arbeitsaufträge n zu den einzelne n Kapiteln . 

Fü r historisc h un d politisch Interessiert e eignet sich eine Publikatio n der Nieder -
sächsische n Landeszentral e für pohtisch e Bildun g mit dem Tite l Tschechen,  Slowaken 
und Deutsche, die sich aus unterschiedliche n Beiträgen deutsche r un d tschechische r 
Fachwissenschaftle r zusammensetzt 15. Jiří Kořalk a wählt bei der DarsteUun g des Zu -
sammenleben s von Tscheche n un d Deutsche n im Alten Reich un d in der Habsbur -
germonarchi e (S. 13-29) ein methodisc h überzeugende s ModeU , inde m er der Bezie-
hungsgeschicht e auf vier Ebene n nachspürt , beginnen d bei Ortsgemeinden , Städte n 
un d Subregione n in den böhmische n Ländern , über Böhmen , Mähre n un d Schlesien 
sowie die Habsburgermonarchi e bis hin zum Verhältni s Deutschland s zu den böh -
mische n Ländern . Da s dadurc h erzielte Panoram a wirkt sehr differenzier t un d über-
windet stereotyp e VeraUgemeinerungen . Nac h einer UberbhcksdarsteUun g über die 
Erst e Repubh k von Han s Lember g (S. 30-49) folgt ein Beitrag von Detle f Brande s 
über die Jahr e 1938-1947 (S. 50-66) . Diese r arbeite t endhc h auch einma l die RoU e 
des „Reichsga u Südetenland " -  auf fast fünf Seiten -  heraus , ein sehr verdienstvoüe r 
Vorstoß in dieses sonst gerne tabuisiert e Terrain . Mi t Zeitgeschicht e un d PoHti k 
befassen sich aus tschechische r un d deutsche r Sicht Vladimír Hand l (S. 67—84) un d 
Andrea s Götz e (S. 85—117). Letztere r unterscheide t in seiner Analyse der „Verstän -
digungsprobleme " seit 1989 zwischen der Bundesebene , den Sudetendeutsche n un d 
den regionale n Beziehunge n einzelne r Bundeslände r zur Tschechische n Repubhk . 

Brandes , Detlef/Bo y er, Christoph /  Götze , Andreas /Handl , Vladimír /Hoensch , 
Joerg K. /  Lemberg , Han s et al.: Tschechen , Slowaken und Deutsche . Nachbar n in Euro -
pa. Hrsg. v. der Niedersächsische n Landeszentral e für pohtisch e Bildung. Hannove r 1995, 
190 S. 
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De n im Tite l der Veröffentlichun g exphzit genannte n Slowaken zwischen 1848 un d 
1992 widmet Jör g K. Hoensc h ein eigenes Kapite l (S. 118-134) . Darau f folgen in-
struktive Ausführunge n von Jiří Veselý zur gegenseitigen deutsch-tschechische n 
Rezeptionsgeschicht e in der Literatu r (S. 135-153) . Christop h Boyer präsentier t die 
büaterale n Wirtschaftsbeziehunge n (S. 154—167) un d entschie d sich für die „longu e 
durée" : Seine Abhandlun g setzt nich t erst 1989 oder 1945 ein, sonder n reich t von 
1918 bis zur Gegenwart . Bedřich Molda n läßt dem noc h einen Beitrag zur Umwelt -
sitaatio n in der Tschechische n Repubh k folgen (S. 168—189), die er nac h Kriterie n 
un d Regione n ordnete . Somi t entstan d eine umfassend e Broschüre , die am eheste n 
für Oberstofenschüle r un d Studente n zu empfehle n ist, die unterschiedlich e histo -
riographisch e Zugäng e einzuordne n vermögen . Ferdinan d Seibt, der diese Veröf-
fentlichun g 1997 in dieser Zeitschrif t rezensierte , konstatiert e starke West-Ost -
Unterschied e bei den Autore n der einzelne n Beiträge, da „im Ganzen " die „tsche -
chische n KoUege n nu r mit äußerste r Anstrengun g wirklich auf dem ,Stan d der For -
schung' " in der Geschichtswissenschaf t seien 16. Di e Verfasser dieses Beitrages wür-
den Unterschiede , unabhängi g von der Nationalität , eher dahingehen d gewichten , 
inwieweit sich die einzelne n Autore n von nationale n Paradigme n lösen konnte n oder 
nicht . Diese Multiperspektivitä t kann von einem kritische n Leser dabei durchau s als 
bereichern d empfunde n werden . 

Deutsch-tschechische Begehungen - Arbeitstexte %ur politischen Bildung eine Gemein -
schaftsveröffenthchun g der Sächsische n Landeszentral e für pohtisch e Büdun g un d 
der Deutsch-tschechische n Historikerkommission , büde t den Abschluß in der Reih e 
dieser landeskundhche n Handreichungen 17. Ma n nehm e den umstrittene n un d für 
die Verwendun g in der poHtische n Bildun g wohl auch etwas bedenkliche n Kompro -
mißtex t der Historikerkommissio n aus dem Jahr e 199618, garnier e ihn mit etwas 
Have l un d Herzo g sowie der „Deklaration " vom Janua r 1997, würze aUes noc h mit 
einer Zeittafe l un d schon ist eine neu e Broschür e fertig! Da s Resulta t der Historiker -
kommissio n von 1996 ist eigentlic h nich t als Versuch einer objektiven DarsteUun g 
von Interesse , sonder n wird künftigen Wissenschaftshistoriker n einma l als Beleg da-
für dienen , wie eng bemessen der kleinste gemeinsam e Nenne r führende r deutsche r 
un d tschechische r Historike r in der Mitt e der neunzige r Jahr e gewesen ist. Di e Red e 
von Staatspräsiden t Václav Have l vor dem Deutsche n Bundesta g am 24. April 1997, 
die Red e von Bundespräsiden t Roma n Herzo g vor dem Tschechische n Parlamen t 
am 29. April 1997 un d die „Deutsch-tschechisch e Erklärung " vom 21. Janua r 1997 
folgen in dieser Veröffentlichun g sodan n etwas unvermittelt . Ein e kurze Einführung , 

16 Rezensio n von Ferdinan d Seibt in BohZ 38 (1997) 208 f. 
1 7 Deutsch-tschechisch e Beziehungen . Arbeitstexte zur poHtische n Büdung. Hrsg. v. der 

Sächsischen Landeszentral e für pohtisch e Büdun g k Zusammenarbei t mit der Deutsch -
tschechische n Historikerkommission . Redaktio n Werner Rellecke . Dresde n 1998, 67 S. 

1 8 Konfliktgemeinschaft , Katastrophe , Entspannung . Skizze eker DarsteUun g der deutsch -
tschechische n Geschicht e seit dem 19. Jahrhundert . Hrsg. v. der Gemeinsame n deutsch -
tschechische n Historikerkommission/Konfliktn í společnost , katastrofa , uvolnění . Náčr t 
výkladu německo-českýc h dějin od 19. století. Vydala Společn á česko-německ á komise hi-
storiků. Münche n 1996, 91 S. 
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eventue ü auch mit Kurzporträt s der beiden Redner , hätt e sicherlich nich t geschadet , 
um die Texte auch einem jugendliche n Leser besser erläuter n zu können . SchHeßHc h 
waren es ja keine Sonntagsreden , sonder n die Versuche zweier Staatsoberhäupter , 
nac h jahrelangen , peinhehe n Querele n Akzente zu setzen . Sehr wiUkürHc h wirkt die 
Zeittafe l (S. 58—63) hinsichtlic h der Auswahl der Date n un d Ereignisse . U m nu r ein 
Beispiel herauszugreifen : Es wäre angebrach t gewesen, nebe n zahkeiche n Konflik-
ten an der SchweU e vom 19./20 . Jahrhunder t auch den Mährische n Ausgleich als 
gegenläufige Tenden z herauszusteUen . Insgesam t handel t es sich also um eine Veröf-
fentlichung , die für die Arbeit mit Schüler n kaum in Betrach t zu ziehen sein wird. 

Di e Problemati k der Ortsnamenwah l -  Deutsc h ode r Tschechisch ? — zieht sich 
durc h aüe besprochene n Hefte . Sie verdien t besonder e Aufmerksamkeit , drück t sie 
doc h etwas über die Haltun g gegenüber der Tschechische n Repubh k aus. Wer von 
einem früher mehrheitlic h deutschsprachige n Or t zuerst den deutsche n Name n 
anführ t un d dahinte r den tschechische n in Klammer n setzt, entscheide t sich -  wie es 
ja auch Usu s dieser Zeitschrif t ist — für eine historisch e Betrachtungsweise . Da ß die 
Hauptstad t Pra g dabei aufgrund ihre r aUgemeine n Bekannthei t eine Ausnahm e 
macht , versteh t sich von selbst, schHeßHc h würde ma n auch kaum „Ro m (Roma) " 
ode r „Moska u (MocKBa) " schreiben . Wer zuerst die tschechisch e Bezeichnun g un d 
in Klammer n den historische n deutsche n Name n bringt , zeigt, daß er den Stato s quo 
anerkennt , gleichzeiti g jedoch historische s Bewußtsein hat . Fü r diese fortschrittheh e 
Variant e entschiede n sich ledighch die Autore n der Broschür e Mittel-  und Osteuropa 
jet^t kennenlernen!, währen d das Hef t Deutsche und Tschechen seiner allgemeine n Ten -
den z entsprechen d ahe Toponym e ausschheßHc h in ihre r deutsche n Fassun g anführt . 
Wohe r soU ein deutsche r Schüle r heut e wissen, wo Mährisc h Schönberg , Kremsie r 
ode r auch Kascha u Hegen ? Ander e Veröffentlichunge n legen sich nich t eindeuti g 
fest. Eine r gewissen Logik entsprich t die Praxis im FaU e von Sachsen — Böhmen -
Bayern: Bei der frühen Geschicht e steht an erster SteUe der deutsche , in Klammer n 
der tschechisch e Name , also zum Beispiel: Tetsche n (Děčín) . De r einseitige Beitrag 
über die Sudetendeutsche n läßt die tschechische n Name n weg, währen d aUe Aufsät-
ze über die Zei t nac h 1945 die deutsche n Name n der tschechische n Bezeichnun g 
nachstehen , zum Beispiel: Tanvald (Tannwald) . Suggestiv sind die Formuherunge n 
im PZ-Heft . Im aUgemeine n entschiede n sich die Autore n für die historisch e Dar -
steUungsweise , es finden  sich jedoch auch Umschreibungen , die aufhorche n lassen. 
Beim Porträ t des Sudetendeutsche n Johan n Pres l Hest man : „De r Ort , der früher im 
See versank, hieß früher einma l Hinter-Heuraffi . De n Rest um die Kirch e nenne n 
die Tscheche n heut e Předn í Výtoň." (S. 12). Hie r klingt es so, als sei der Geburtsor t 
des Vorgesteüte n eigentlich nu r von „de n Tschechen " besetzt , als ziehe ma n den 
heutige n Statu s in Zweifel. 

Weil Carste n Len k selbst nicht s so rech t empfehle n mag, plan t er, in Zusammen -
arbeit mit dem Bayerische n Jugendrin g im Jah r 2000 eine landeskundlich e Broschür e 
über die Tschechisch e Repubh k herauszubringen . 1999 soüen die ersten zwei bis drei 
Ausgaben einer Schriftenreih e Arbeitsmaterialien zum deutsch-tschechischen Jugendaustausch 
erscheinen , die erfolgreich e Projekt e dokumentiere n un d sich mit Sondertheme n 
befassen werden . Geplan t sind darübe r hinau s Kurzinformatione n zu praktische n 
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Frage n (Einreiseformalitäten , Jugendunterkünft e u. a.) in For m von Info-Blättern . 
Ein e Übersich t tschechische r Jugendverbänd e un d die Strukture n der staatliche n 
Jugendarbei t un d Jugendhüf e wird regelmäßi g aktuahsiert 19. Nebe n dem Koordinie -
rungzentru m plane n weitere Institutione n landeskundlich e Informationen . So ist 
eine Handreichun g für die deutsch-tschechisch e Jugendarbei t im kathohsche n Be-
reich seitens des BDKJ-Bundesverband s in Vorbereitung . Aus einem politikwissen-
schaftliche n Projek t an der Universitä t Regensbur g geht der Reade r Tschechien, der 

ferne Nachbar hervor , der bei Redaktionsschlu ß dieses Beitrags aUerding s noc h nich t 
erschiene n war20. 

Betrachte t ma n aüe vorUegende n Broschüren , so läßt sich folgende Gemeinsam -
keit feststeUen : De r Schwerpunk t der meiste n Heft e Hegt eindeuti g auf der Vergan-
genheit . FHehe n die Autoren " vor den Schwierigkeite n der Gegenwart ? Kenne n sie 
überhaup t die heutig e Tschechisch e Repubh k un d ihre spezifische Situation ? Ode r 
denke n sie (zum Teü) gar in alten Ansprüchen , wie sie auch von manche n Vertrie-
benenorganisatione n vertrete n werden ? Aus der Sicht einiger Autore n schein t es, als 
seien die Tscheche n kein Subjekt, sonder n Objekt der Geschichte . 

Aus der Überbetonun g der Geschicht e ergibt sich zwangsläufig ein didaktische s 
Problem . Wül ma n heut e Jugendliche n Lände r wie die USA, Australien ode r die 
Niederland e nahebringen , so wählt ma n eine „coole " Sprach e un d DarsteUungswei -
se. Di e Tschechisch e Repubh k wkkt hingegen in den meiste n Hefte n „grau " wie die 
Plattenbauten , über die, das sei nebenbe i bemerkt , nich t einma l geschrieben wird. Sie 
mu ß dahe r für deutsch e Jugendlich e nac h der Lektür e dieser Heft e uninteressant , 
antiquier t un d wenig zukunftsorientier t erscheinen . Vorurteü e werden eher noc h 
unterstütz t als aus dem Wege geräumt . Mi t Ausnahm e des Wochenschau-Heites  wol-
len aUe PubHkatione n „Tatsachen " vermitteln , geben aber keine exphzite n Anregun -
gen zum eigenen Nachdenken . 

De r niedersächsisch e Lehre r Pete r Bartel , der ohnehi n nu r das PZ-Hef t un d die 
Wochenschau kannte , stand nich t vor der Qua l der Wahl. Wer aber die andere n PubH -
katione n kennt , soüte genau wissen, was ihm wichtig ist: Geschichte , AUtagskultar , 
Wirtschaft , PoHtik , Umwel t ode r Personenporträts . Den n eine Broschüre , die aUen 
diesen Anforderunge n gerech t wird, gibt es bislang nicht . 

19 Kdo je kdo - Who is who. Kkde r und Jugendarbei t in der Tschechische n Repubhk . Letzte 
Ausgabe: Jun i 1998. 

2 0 Tschechien , der ferne Nachbar . PoHtik , Wirtschaft und Kultu r seit 1989. Hrsg. v. Jürgen 
Herd a und Adolf Trägler . Mit Texten von Micha l Černý , Bohumi l Doležal , Václav 
Havel , Pavel Kohout , Jiří Kosta , Pet r Pithart , Friedric h Prin z und Jaroslav Sa-
bata . Regensbur g 1999 (im Druck) . 



GERMANOBOHEMISCH E BRÜCKENSCHLAG!': : 
ZU M ZEHNTE N JAHRGAN G DE S JAHRBUCHE S „brücken " 

Von Steffen Höhne 

I m Jahr e 1934, in schwieriger Zeit , wurde in Pra g eine Wochenschrif t für Politik , 
Kultu r un d Wirtschaf t begründet , die unte r dem Tite l Die Brücke sieb der Verständi -
gung zwischen Tscheche n un d Deutsche n verschrieb . Die Brücke,  ein Podiu m für die 
Prage r Autore n wie auch für das deutschsprachig e Exil, wurde sogleich zu einem 
wichtigen Periodikum , an dem Ott o Pick , Johanne s Urzidi l un d Ludwig Winder 
mitwirkten , um nu r einige wenige in Erinnerun g zu rufen 1. Gena u 50 Jahr e später 
inspiriert e dieser Tite l die Gründun g eines Germanistische n Jahrbuches , welches an 
die SteU e der bis dahi n übHchen , unregelmäßi g erscheinende n Konferenzbänd e trat . 
Natürlic h ging es dabei auch um den Nachwei s einer „richtigen " wissenschaftspoliti -
schen Ausrichtun g in enger Kooperatio n mit der tschechoslowakische n Germani -
stik, den n ursprünglic h dacht e ma n in Ostberh n wie auch am Lektora t in Pra g an 
Arbeiten zu Frage n der Klassikrezeption , zur DDR-Literator , zur marxistische n 
Sprachwissenschaf t un d zur Fremdsprachendidaktik . De r seinerzei t als Herausgebe r 
berufen e Michae l Berger woUt e dagegen stärker an die gemeinsame , aber seit dem 
Zweite n Weltkrieg verdrängte , deutsch-tschechisch-slowakisch e Vergangenhei t der 
Germanisti k anknüpfe n un d steUt e sich mit dem Tite l brücken in jene eingangs er-
wähnt e Tradition , an die er erfolgreich , wenn auch gegen manch e Widerstände , 
anknüpfte . Mit dem Erscheine n des zehnte n Jahrgang s darf ma n ohn e weiteres von 
einer Erfolgsgeschicht e über aüe poHtische n Brüch e hinweg sprechen , wobei die 
Divergen z zwischen Bandzählun g un d Jahresta g dem epochale n Umbruc h von 
1989/9 0 geschulde t ist, mit dem auch für die Wissenschaften , nich t zuletz t die Ger -
manistik , eine Neubestimmun g eintrat . 

Wissenschaftlich e Periodik a besitzen bekanntlic h eine institutionalisierend e Funk -
tion  un d könne n somit als Gravitationskräft e verstande n werden 2. Insofer n komm t 
den brücken seit ihre r Gründun g eine wichtige Funktio n als zentrierende s Podiu m der 
Germanisti k in der ČSSR bzw. heut e der Tschechische n un d der Slowakischen Re-
pubh k zu, die über die Bedeuton g institutsinterne r Periodik a wie der Germanistica 

1 Siehe das Vorwort, brücken (1991/92) . 
2 Vgl. hierzu Barner , Wüfried: Zwischen Gravitatio n und Opposition . Philologie in der 

Epoch e der Geistesgeschichte . In : Dteraturwissenschaf t und Gcistesgeschicht e 1910-1925. 
Hrsg. v. Christop h Köni g und Eberhar d Lämmert . Frankfur t a. M. 1993, 201-231. 
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Pragensia 3, der Germanistica Olomoucensia, die Brünner Beiträge für Germanistik und Nordi-
stik (erschein t unregelmäßi g seit 1977) hinausgeht . Un d auch nebe n einer Reih e von 
Periodik a mit breitere m Spektrum , genann t sei hier die seit 1930 herausgegeben e 
Philologica Pragensia, sowie in jüngerer Zei t solchen , die sich einem spezifisch germa-
no-bohemische n ode r germano-slavische n Konzep t verschreibe n (seit 1994 die 
Germanoslavicď, seit 1996 die Ianud),  ist es den brücken gelungen , ihr Profi l als übergrei -
fendes Germanistische s Jahrbuc h deutlic h herauszusteUen . Die s war, reflektier t ma n 
die Anfange un d vor aUem das ursprünglich e Konzept , nich t unbeding t zu erwarten . 

Ne u in jeghcher Hinsich t an den brücken war die Orientierun g auf die originäre n 
Theme n der tschechische n Germanistik : die Prage r deutsch e wie deutschböhmisch e 
Literato r un d Sprach e — bis dahi n ein eher tabuisierte s Them a der tschechische n wie 
der DDR-Germanistik , wo ma n zwar auf die Verbindunge n seit der Period e der 
Klassik abzielte , dabei aber den eigentliche n Bereich kulturelle r Wechselwirkun g im 
Land e selbst übersah . Auf der ersten Tagun g der tschechoslowakische n Germanisti k 
im Jahr e 1961 galten als Vorgabe für Lehr e wie Forschung : die deutsch -
tschechische n Hterarische n Beziehunge n un d die deutsch e soziahstisch e Literatu r auf 
dem Bode n der ČSR (vor aUem Fran z Car l Weiskopf un d Loui s Fürnberg ) sowie die 
ExüHteratu r zwischen 1933 un d 1938. 

Di e brücken knüpften , un d dies ist im wesentliche n das Verdienst von Michae l 
Berger, somit an Kontext e an, die nich t zum gängigen Kano n der tschechoslowaki -
schen wie DDR-Germanisti k gehörten , was gerade im BHck auf die ideologisch e 
Funktio n der Auslandsgermanisti k im DDR-Syste m nich t unproblematisc h war. Ein 
BHck auf die wechselvoU e Geschicht e der Germanisti k in den böhmische n Länder n 
vermag zude m verdeutlichen , welcher Einflußnahm e das Fac h imme r wieder ausge-
setzt war. So erinnert e der früher e Prorekto r der Karlsuniversitä t un d Leite r des 
dortige n Germanistische n Institutes , Eduar d Goldstücker , in einem Vortra g vom 
24.4.1992 an die drei großen Heimsuchunge n der tschechoslowakische n Hochschu -
len seit 1939, in welche die Germanisti k in besondere m Maß e involviert war: die 
Besetzun g durc h das Dritt e Reich , die Vertreibun g der Deutsche n nac h 1945 un d die 
Gleichschaltun g der Wissenschafte n nac h 1968. Dabe i steüte n sich schon in der Zei t 
des aufkommende n Nationalsozialismu s nich t wenige Vertrete r der „deutschen " 
Germanisti k in der Tschechoslowake i nu r zu wühg in den Diens t der nationale n 
Ideologie . De r renommierte , von August Sauer in Pra g begründet e Euphorion bei-
spielsweise erhiel t zwischen 1934 un d 1944 den programmatische n Tite l Dichtung und 
Volkstum4. 

3 Die Germanistica Pragensia erschein t seit 1960. Die ersten fünf Hefte wurden von Eduar d 
Goldstücke r herausgegeben (bis 1968), danac h fungierten Pavel Trost und Emü Skála k 
dieser Funktion ; seit Nr . 13 (1996) ist Alena Simečková Herausgeberk . 

4 Siehe hierzu das Eupborion-Sondetheft anläßHc h des einhundertjährige n Bestehen s der 
Zeitschrif t im Jahre 1995, insbesonder e den Beitrag des Herausgeber s Wolfgang Adam : 
Einhunder t Jahre Euphorion. Wissenschaftsgeschicht e im Spiegel einer germanistische n 
Fachzeitschrift . In : Euphorio n 88/ 1 (1995) 1-72. 
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Nach 1945 unterlag dann die böhmische Germanistik in einer Zeit, in der es ver-
boten war, im Radio Beethoven zu spielen, einer generellen Diskreditierung aUes 
Deutschen, woraus sich für die Germanisten ein gravierendes Legitimationsdefizit 
ergab, welches sie nur durch die Ideologisierung des Faches glaubten ausfüüen zu 
können. So forderte Hugo Siebenschein 1947 in einem Vortrag über die Aufgaben 
der tschechischen Germanistik: „1) Erneuerung der Überwachungsaufgabe' der 
tschechischen Germanistik, wie sie A. Kraus verkörpert hatte, 2) Wiederhersteüung 
eines europäischen Horizontes nach dem Vorbüd O. Fischers, 3) Berücksichtigung 
der Wege, die V. Jirát gegangen war, 4) vor aüem jedoch die Auffassung der tsche-
chischen Germanistik als einer poHtischen Wissenschaft par exceUence."5 

Gerade die Germanistik erlag so immer wieder dem Zugriff der PoHtik, was sich 
auch in der Zeit der aUmähhchen Entstahnisierung nicht ändern soüte. Zwar erhielt 
das Prager Institut mit der Rehabilitierung Eduard Goldstückers einen profilierten 
Fachvertreter6, der zudem das Risiko einging, über Franz Kafka und sein Werk 
erstmals im kommunistischen Machtbereich zu konferieren — 1963 auf der schon 
legendären Libhcer Kafka-Konferenz7, 1965 auf der Konferenz zur Prager deut-
schen Literatur, ebenfaUs in Libhce8. Rückbhckend urteüt Goldstücker über diese 
Konferenz: „Für das Werk Kafkas hatte die Konferenz in den sogenannten soziali-
stischen Staaten praktische und positive Folgen, indem endhch — wenn auch nur 
sporadisch und in beschränktem Ausmaß — Übersetzungen seiner Werke erschienen 
und Kommentare veröffentlicht wurden, die die Ergebnisse unserer Konferenz 
verbreiteten. [...] Die tschechoslowakische Germanistik gewann wieder Weltruf."9 

Eine Einschätzung, die dann nach der Erfahrung von 1968 vor aUem vom tschecho-
slowakischen Exil kritisch zurückgewiesen wurde, sah man doch in der Libhcer 
Konferenz nichts anderes als den Versuch, Kafka in den Kanon des sozialistischen 
Reahsmus einzuordnen. „Das Resultat des Kampfes um Kafka, den E. Goldstücker 
in Libhce führte, könnte etwa so ausgedrückt werden: wenn Kafka heute gelebt 
hätte, wäre er gesetzmäßig Mitglied der kommunistischen Partei gewesen."10 Ironi-
scherweise wurde nach 1968 in der Folge der Zerschlagung des Prager Frühlings 

5 Preisner, Rio: Epitaph für die tschechische Germanistik. In: Ders.: Aspekte einer pro-
vokativen tschechischen Germanistik. Teil 1: Kafka - Nestroy. Würzburg 1977, 126-222, 
185 (CoUoquium slavicum 8). 

6 Goldstücker wurde Opfer des stalinistischen Terrors Anfang der fünfziger Jahre. 
7 Siehe hierzu den Tagungsband: Goldstücker, Eduard/Kautmann, František/Re i-

mann, Paul (Red.): Franz Kafka aus Prager Sicht. Prag 1965. 
8 Goldstücker, Eduard/Hof mann, Alois/Reimann, Paul (Red.): Weltfreunde. Konfe-

renz über die Prager deutsche Dteratur. Prag 1967. 
9 Goldstücker, Eduard: Prozesse. Erfahrungen eines Mitteleuropäers. München-Hamburg 

1989,295. 
10 Preisner, Rio: Franz Kafka und die Tschechen. In: Ders.: Aspekte einer provokativen 

tschechischen Germanistik, 10—25, 17. — In dieser Tradition entwickelte sich nach 1989 ei-
ne weitere Diskussion um die Bewertung der DbHcer Konferenz, siehe hierzu Goldstük-
ker, Eduard: Dreißig Jahre später. In: Kafka und Prag. Hrsg. v. Kurt Krolop und Hans-
Dieter Zimmermann. Berik-New York 1994, 209-216. 
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durc h Truppe n des Warschaue r Pakte s aUen Ernste s eine Kausalbeziehun g zwischen 
der Kafka-Konferen z von 1963 un d der „Konterrevolution " geknüpft . Eduar d 
Goldstücke r mußt e als Initiato r ein zweites Mal nac h 1938 sein Heimatlan d verlassen 
un d ins Exil gehen . De r damal s neu einsetzend e pohtisch e Druc k bestan d für die 
Germanisti k in einer stärkere n Disziphnierun g als in andere n geisteswissenschaftli-
che n Fächern , es setzte eine Phas e „permanente r Rache " (so Goldstücker ) ein, die 
sich in einer drastische n un d dauerhafte n personeüe n Ausdünnun g der germanisti -
schen Lehrstühl e im Land e sowie einer radikale n Begrenzun g der Sachmitte l äußerte . 
Es ist die Zei t des „kafkárny " bzw. des „Kafkismus" , in der Kafkas Werke als eine 
realistisch e Foh e zur Entschlüsselun g totalitäre r Herrschaftspraktike n gelesen wur-
den 11, ein soziologisches Phänomen , mit dem sich auch Rio Preisne r polemisc h 
auseinandersetzt e un d dabei insbesonder e die historisch e wie dialektisch e Dimensio n 
dieses Phänomen s hervorhob . Im Kafkismu s tret e die „Dialekti k der Fremdhei t un d 
Näh e zwischen Kafkas Werk un d tschechische r GeseUschaf t hervor [..] : Je weniger 
Inteüektueü e in Böhme n Kafkas Werk wirklich kannten , desto wilder entfaltet e sich 
ihr Kafkismus." 12 Nac h 1989 gelang zwar die Rehabüitierun g ehemalige r Hoch -
schuUehre r un d auch die Neueinsteüun g jüngerer Lehrkräfte , doc h die unselige 
Kombinatio n aus langjährigen , pohtisc h motivierte n Versäumnisse n in der Wissen-
schaftspoliti k un d der aktueUen , transformationsbedingte n ökonomische n Zwangs-
lage läßt den Proze ß der Erneuerun g langwieriger ausfahen als ursprünghc h zu ver-
mute n war. 

Dami t ist in aller gebotene n Kürz e der wissenschaftspolitisch e Kontex t skizziert, 
vor dem das „Wagnis " eines Germanistische n Jahrbuche s deuthc h werden dürfte . 
Läßt ma n nu n die diversen Ausgaben der brücken Revue passieren , so reflektiere n 
diese unzweifelhaf t die ganze Bandbreit e der germanistische n Forschun g in Tsche -
chien wie in der Slowakei als auch die bereit s erwähnte n poHtische n Brüche , die eine 
wissenschaftshistorisch e Kontinuitä t zunächs t zu verhinder n schiene n un d teüweise 
den Fortbestan d der Germanisti k überhaup t in Frage steüten . Nac h 1968 wurde 
beispielsweise das Prage r Institu t dem Institu t für Anglistik untergeordnet . Di e Re-
glementierun g der Germanisti k an den tschechoslowakische n Universitäte n betra f 
stärker die Literaturwissenschaf t als die Linguistik , dere n zumindes t diachron e Aus-
richtun g unte r den Prager n Pavel Tros t un d Emi l Skála ode r Vüiam Schwanze r in 
Bratislava eine stärkere Kontinuitä t wahren konnte . 

Di e ersten fünf Bände , herausgegebe n zwischen 1984 un d 1989 am damahge n 
Kultur - un d Informationszentru m der D D R in Prag, lassen dabei die Leitlinie n er-
kennen , dene n sich das Jahrbuc h bis heut e verpflichte t fühlt — gedach t als eine diszi-
pHnübergreifend e Sammlun g von Beiträgen zur Germanisti k im weitesten Sinne : 

11 Stromšík , Jiří: ,Kafkárny ' -  kafkaeske Situatione n im totaHtäre n Aütag. In : Nac h erneute r 
Lektüre . Fran z Kafkas Der Prozeß. Hrsg. v. Hans-Diete r Zimmermann . Würzburg 1992, 
269-284. 

12 Preisner : Fran z Kafka 16. 
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— Arbeiten zum Kontex t der Prage r deutsche n Literatu r sowie zur deutschböhmi -
schen , deutschmährische n wie deutsch-slowakische n Literator . 

— Arbeiten zu den Hterarisch-kultureUe n Wechselbeziehunge n zwischen den böhmi -
schen Länder n sowie der Slowakei un d den deutschsprachige n Ländern . 

— Arbeiten zu sprachwissenschaftliche n wie sprachhistorische n Themen , insbeson -
dere im Kontex t der kontrastive n Perspektive . 

— Arbeiten zu Frage n der Didakti k un d Methodi k des Deutsche n als Fremdsprache . 
— Arbeiten zu den historisch-kultureUe n Beziehunge n zwischen Tschechen , Slowa-

ken, Deutsche n un d Österreichern . 
— Arbeiten zur PubHzisti k un d Wissenschaftsgeschichte . 

I m Verlauf der Ausgaben fallt vor aüem eine erstaunlich e thematisch e Homoge -
nitä t der Beiträge auf. Da s erklärt e Ziel , nu r Arbeiten aus dem direkte n tschechisch -
slowakisch-deutschsprachige n Kontex t aufzunehmen , wurde imme r stärker umge-
setzt, so daß die brücken heut e als eines der wenigen Jahrbüche r im Bereich der Aus-
landsgermanisti k gelten können , dene n es gelungen ist, ein eigenständige s inhaltli -
ches Profi l zu entwickeln 13. Ferne r ist zu betonen , daß sich auch die ersten , vor 1989 
erschienene n Bänd e einer ideologische n Panegyri k weitgehen d enthalte n konnten , ja 
daß im Gegente ü Autoren , die nac h 1968 zu den „gemiedenen " Wissenschaftler n 
gehörten , die aber privat ihre Forschunge n fortsetzte n -  erinner t sei an Kur t Krolop , 
Jaromí r Loužfl, Josef Poláček , Jaromí r Povejšu ode r Ludvík Václavek —, in den brük-
ken ein Podiu m fanden . Gerad e diese „Verfemten" , un d hier sei insbesonder e Kur t 
Krolo p hervorgehoben 14, trugen maßgeblic h zur Quahtä t des Jahrbuche s bei, wäh-
ren d ma n auf der andere n Seite die Name n der an den Institute n verbliebene n ode r 
neu eingesteUte n KoUege n bestenfaU s vereinzel t finden  wird — nich t zuletz t ein Er -
gebnis erfolgreiche r Selbstzensur ! Nac h der „samtene n Revolution " tra t dan n dan -
kenswerterweise der Deutsch e Akademisch e Austauschdiens t (DAAD ) für den 
Fortbestan d der brücken ein, die nun , nich t zuletz t angesicht s des neuerwachte n In -
teresses an Prage r wie böhmische n Theme n zu einem wichtigen Podiu m des germa-
nistische n Diskurse s geworden sind. 

Kursorisc h sei hier die Vielfalt der Theme n angedeutet , die in den einzelne n Jahr -
bücher n besproche n wurden : die ersten brücken 1984/8 5 1 5 setzten einen Schwer-
punk t mit Arbeiten zu Egon Erwin Kisch , Prags „rasende m Reporter" . Di e Beiträge 
von Viera Glosikov á un d Josef Poláček 16 sind Zeiche n für ein noc h vorsichtiges 
Abtasten der Möghchkeite n einer in großen Teüe n indizierte n Literatur , bei der 
Kisch als ein aüema l ideologisch unverdächtige r Gewährsman n (un d Türöffner ) 

13 Allerdings zeigt die jüngste Ausgabe des Convivium (Germanistische s Jahrbuc h Polen . 1997) 
eke deutlich stärkere Orientierun g auf originär deutsch-polnisch e Aspekte. 

14 Siehe hierzu auch Berger , Michael : brücken und K.K. brücken (1996) 223—234. 
15 Vorhergegangen waren ledighch zwei Konferenzbände , denen aUerding s noch jegHcher 

Jahrbuch-Charakte r fehlte. 
16 Vorausgegangen war eine Konferen z zu Kischs 100. Geburtstag . 
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gelten durfte . 1985/8 6 wird ein erste r Schwerpunk t mi t Kar l Krau s gesetzt 1 7 un d 
erneu t Kisc h behandelt , 1986/8 7 folgt die Rezeptio n Woyzecks'm  Böhmen , 1987/8 8 
erneu t Kar l Kraus , Kisc h sowie Beiträg e zu m CSR-Asy l zwische n 1933 un d 1938. 
Da s Jahrbuc h 1988/8 9 signalisiert vorsichti g gravierend e Änderunge n de r weltpoliti -
sche n Lage, im Vorwor t erschein t die Metaphe r v o m „gemeinsame n Hau s E u r o p a " 
sowie de r Anspruch , de n Dialo g de r „Hausbewohne r " anzuregen . Diese s letzt e 
DDR-Jahrbuc h bring t de n Abdruc k wichtiger , thematisc h einschlägige r Beiträg e de r 
Kolloquie n z u m 500. Geburts ta g T h o m a s Müntzer s un d z u m 200. Jahresta g de r 
Französische n Revolution 1 8 . Ferne r finden  die Beiträg e de r XV Gesamtstaatlichen 
Fachtagung der Deutschlehrer und Germanisten der CS SR  Aufnahme . Di e brücken verzeich -
ne n darübe r hinau s imme r wiede r Einzelstadie n zu weniger bekannte n Repräsen -
tante n de r deutschböhmischen , deutschmährische n sowie de r Prage r deutsche n 
I i teratur , so zu Kar l Brand 1 9 , H e r m a n n G r a b 2 0 , O t t o Pick 2 1 , Ferdinan d v o n Saar 2 2, in 
spätere n Jahrgänge n dan n zu Josep h Rank 2 3 , Morit z Ha r tmann 2 4 , E rns t Weiß 2 5 , 
wobe i auc h de r slowakische Bereic h nich t vernachlässig t wird 2 6. Dazwische n er-
scheine n abe r auc h imme r wieder Arbeite n zu r „sudetendeutschen " Literatur , so zu 
Jose f Mühlberger 2 7 , zu r Grenzlanddichtun g (womi t die brücken scho n zu D D R -

1 7 K r o l o p , Kurt : Wechseldaue r der Schwierigkeite n beim Schreibe n von Satire . Traditions -
wahl un d Zeiterfahrun g im Frühwer k von Kar l Kraus , brücken (1985/86 ) 5-35 . — L o u ž i l , 
Jaromír : Kar l Krau s un d die Tschechoslowakei . Zu r Rezeptio n der Letzten Tage der Mensch-
heit, brücken (1985/86 ) 36-45 . 

1 8 Unte r andere n L o u ž i l , Jaromír : De r Widerha ü der Große n Französische n Revolutio n in 
den Böhmische n Ländern , brücken (1988/89 ) 147-152 . -  V á c l a v e k , Ludvík: Widerhal l des 
antinapoleonische n Kampfe s in der deutsche n Literatu r in Olmütz . brücken (1988/89 ) 153— 
158. 

1 9 F i a lová , Ingeborg : Da s Vermächtni s Kar l Brands , brücken (1985/86 ) 142-147 . 
211 T o p o l s k á , Lucy: Herman n Gra b un d seine Prage r Welt von gestern , brücken (1985/86 ) 

148-154 . 
21 M a r e š o v á , Eva: Ott o Pick un d Otoka r Březina , brücken (1985/86 ) 87-95 . 
2 2 F a s o l d , Regina : Ferdinan d von Saar: Doktor Trojan. Ein e Interpretation , brücken (1988/89 ) 

88-104 . 
2 3 Maid l , Václav: Josef Rank . Ein vergessener Autor aus dem Böhmerwald , brücken 

(1991/92)83-92 . 
2 4 H ö h n e , Steffen: Morit z Hartmann s Krieg um den Wald.  Zu r Hterarische n Verarbeitun g von 

Vormär z un d 48er Revolution , brücken (1996) 171-188 . 
2 5 L ü e r , Edwin : Balzac-Lektür e bei Erns t Weiß, brücken (1997) 93-105 . -  D e r s . : Zei t un d 

Zeitung . Übe r eine Paraüel e zwischen Erns t Weiß, Leo Perut z un d Thoma s Mann , brücken 
(1997) 107-114 . 

2 6 Zuletz t G l o s i k o v a , Viera: Deutschsprachig e Literatu r aus der Slowakei in den 30er Jah -
ren des 20. Jahrhunderts , brücken (1997) 123-138 . 

2 7 Siehe vor aUem die fundiert e Srudie von Michae l Be rge r : „Von einem Verbot meke r 
Büche r ... ist aber nich t die Rede" . Josef Mühlberger s PubHkationsnöt e in den Jahre n 1933— 
1938. brücken (1987/88 ) 1—26. — Berger ha t diese Themati k in den brücken von 1994 wieder 
aufgegriffen: Ders. : „Ic h fühle, daß sich in dem , was mir geschieht , eine ewige Tragik voü-
zieht " Josef Mühlberger s Schicksalsweg in den späten 30er Jahre n bis zur Aussiedlung aus 
der Tschechoslowake i 1946. brücken (1994) 29-58 . 
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Zeite n in weni g genehm e Bereich e vordringen) , zu r Literatu r im Schatte n von Tbe -
resienstadt 2 8 . I n de r linguistische n Sektio n überwiege n Arbeite n zu r historische n 
Grammatik , zu r kontrastive n Sprachbetrachtun g un d Arbeite n zu Frage n de r 
Sprachvermitdung . Er inner t sei hie r an die vielfältigen Beiträg e v on Mari a Papsono -
vá ode r Václav Bo k zu mittelalteriiche n Handschriften , an die sprachhistorische n 
Arbeite n v on E m ü Skála, Jaromí r Povejšil, Zdeně k Masařik . 

Di e schwierigen Nachwendezei te n erlaubte n erst 1991/9 2 un d dan n wieder 1994 
ein Erscheine n de r brücken. D e r notwendig e Generationswechsel , die beruflich e wie 
privat e Unsicherheit , die struktureUe n Wandlunge n un d Reforme n im Hochschulwe -
sen, nich t zuletz t die neue n ökonomische n Zwänge , Heße n es in de r Wendezei t als 
äußers t schwierig erscheinen , ein Germanistische s Jahrbuc h aufrech t zu erhalten . 
E i n erste r Neuanfan g wurd e mi t de m deutsch-tschechoslowakische n Germanisten -
treffen 1992 in Passa u markiert 2 9 , doc h auc h die brücken fande n glücklicherweis e ein e 
Fortsetzung . 

Di e Umbruchsi tuat io n spiegelt vor aüe m de r sechst e Ban d un d zugleich erst e de r 
neue n Folg e 1991/9 2 wider , de r in ein e Phas e de s Übergang s fäUt un d de r noc h v on 
eine r starke n Divergen z unterschiedhchste r Beiträg e geprägt ist. N e b e n Aufsätzen zu 
Kafka erscheine n vor aUe m Arbeite n zu r PubHzisti k in Böhmen , au f die aUerding s 
scho n zuvo r imme r ein starke s Interess e gelegt wurde 3 0 . So finde n sich Analysen zu 
de m v on Pau l Aloys Kla r herausgegebene n Jahrbuc h Libussa31, zu de n Kritischen Blät-
ternfür Literatur und Kunst32, zu r Wochenschrif t Selbstwehr33, zut Zeitschrif t Der Erker 
3 4 , zu Mühlberger s Witiko  3 5 un d zu m Philosemiten 3 6 . Als Herausgebe r firmieren  seit 
de r N e u e n Folg e de r langjährige Redakteu r (un d Gründer ) Michae l Berger sowie de r 
Prage r Germanis t Kur t Kro lop , 1994 trit t für die mittlerweü e unabhängig e Slowakei 

2 8 Vác l avek , Ludvík: Zu r deutschsprachige n Literatu r des Widerstande s 1939-45 in der 
Tschechoslowakei , brücken (1985/86) . — K á r n ý , Miroslav/Václavek , Ludvík: Ott o Wolfs 
Tagebuc h 1942-1943 . brücken (1987/88 ) 133-144 . -  Bischof , Eric h Arnold/Seehase , 
Ilse: Einige Gedanke n über das ČSR-Asy l 1933-1939 . brücken (1987/88 ) 145-156 . 

2 9 Di e Beiträge sind enthalte n in: Germanistentreffe n BRD-ČSFR . 6.-10.10.1992 . Dokumen -
tatio n der Tagungsbeiträge . Hrsg. v. D e u t s c h e n A k a d e m i s c h e n A u s t a u s c h d i e n s t 
(DAAD) , Bon n 1993. 

3 0 M u n z a r , Jtfi: Z u einigen Prage r deutschsprachige n Zeitschrifte n aus dem ersten Dritte l 
des 19. Jahrhunderts , brücken (1985/86 ) 100-106 . -  K ö p p l o v a , Barbara : Di e Kulturrubri k 
der Prager Presse in den Jahre n 1921-1924. brücken (1986/87 ) 72-83 . 

3 1 F a s o l d , Regina : Pau l Aloys Klars Jahrbuc h Libussa (1842-1860) . brücken (1991/92 ) 19-26 . 
3 2 L o u ž i l , Jaromír : Kritisch e Blätte r für Literatu r un d Kuns t (1857-1858) . brücken (1991/92 ) 

27-35 . 
3 3 S p e c t o r , Scott : Di e Konstruktio n eke s jüdische n NationaHsmus . Di e Prage r Wochen -

schrift Selbstwehr, brücken (1991/92 ) 37-44 . 
3 4 S c h i n d l e r , Sabine : Di e Prage r Zeitschrif t Der Erker, brücken (1991/92 ) 45-49 . 
3 5 Be rge r , Michael : Witiko  (1928-1931) . Ein e Zeitschrif t zwischen Provin z un d Metropole . 

brücken (1991/92 ) 51-63 . 
3 6 K r o l o p , Kurt : Sammlungsru f in zwölfter Stunde : Der Philosemit (1931/32) . brücken 

(1991/92 ) 65-76 . 
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die Prešove r Germanisti n Mari a Papsonov á dem Herausgebergremiu m bei, die sich 
durc h kontinuierlich e Arbeiten in den brücken empfahl . 

Un d mit dem 94er Band schein t sich eine neu e Phas e der Kontinuitä t wie Stabüi -
tät abzuzeichnen , was sich auch an dem seithe r verwendete n einheitliche n Layou t 
zeigt. Di e konsequent e Umsetzun g des germanobohemische n respektive -slo-
wakischen Konzepte s trit t nu n deutliche r hervor , mußte n doc h vor 1989 gewisse 
Zugeständniss e thematische r Natu r gemach t werden . Die s betrifft vor aUem Aufsät-
ze zur DDR-Literatu r sowie eine Reih e von Beiträgen zur Linguistik , die sich nu r 
beding t in den avisierten Rahme n einfügten . Di e Integratio n der tschechische n un d 
slowakischen Germanisti k in den internationale n Wissenschaftsbetrieb , jüngere 
KoUegen , die sich in vielfältiger Weise mit den originäre n Theme n der tschechische n 
wie slowakischen Germanisti k beschäftigen , nich t zuletz t international e Konferen -
zen , deren Ergebnisse z.T. in den brücken publizier t werden konnten , belegen die 
neu e Kreativitä t der Germanisti k in den „böhmische n Ländern " wie in der Slowakei. 

1995 erfolgt der Abdruck der Beiträge des internationale n Franz-Werfel -
Symposiums , welches anläßlic h des 50. Todestage s des Dichter s an der Karlsuniver -
sität abgehalte n wurde . Enthalte n sind Beiträge, die sich historisch-biographisc h 
Werfel nähern 37 un d sich dabei insbesonder e auf den Prage r Kontex t konzentrieren , 
so im BHck auf Werfeis Glosse zu einer Wedekindfeier  oder zum Nachlebe n des „Welt -
verbesserers Weissenstein" 38. Ferne r Interpretatione n zu einzelne n Werken wie der 
Stern der Ungeborenen ode r die Blaßblaue Frauenschrift (Edwin Lüer , Han s Wagener) ode r 
zu struktareUe n Aspekten des Werks (Mua n Tvrdik) . Abschließen d Beiträge, die sich 
Frage n der Editio n der Tagebüche r (Karlhein z Auckenthaler ) un d der Überset -
zungsproblemati k (Hanu š Karlach ) widmen , nebst einem faszinierende n Ausbhck 
auf die Beziehun g Werfeis zu seinem Verleger Zsolna y (Murra y HaU) . 

1996 erfolgt der Abdruck der Beiträge eines Koüoquium s zum 65. Geburtsta g des 
Herausgeber s der brücken, Kur t Krolop , in dessen Mittelpunk t logischerweise Kar l 
Krau s (Beitra g von Christia n Wagenknecht ) sowie die Prage r deutsch e Literatu r 
steh t (Beitra g von Ludvík Václavek) -  beides Bereiche , in dene n der Jubüa r Funda -
mentale s geleistet hat , nich t zuletz t in den brücken, erinner t sei nu r an die fundiert e 
Studi e zum Briefwechsel Kafkas mit Müen a Jesenská 39. 

3 7 Hackermüller , Rotraut : Tragödie im Burgenland . Werfel als Chronis t des Schreckens . 
brücken (1995) 77-99. HackermüUe r untersuch t hier die zeitgeschichtikhe n Hintergründ e 
von Werfeis Fragmen t Cella oder die Überwinder. — Ferne r Rodlauer , Hannelore : „De r wer-
dend e Mensch" : Buber, Landaue r und Werfel. brücken (1995) 24-41. 

3 8 Binder , Hartmut : Weissenstein, der Weltverbesserer. Vom Hterarische n Nachlebe n eines 
böhmische n Goldschmiedegehüfen . brücken (1995) 101—165. -  Čermák , Josef: Polemisch e 
Anfange. Werfeis Rezeptio n in der tschechische n Kultur , brücken (1995) 225-233. -  Kro -
lop , Kurt : „Wir aber woüen wieder teilnehme n an Prag". Fran z Werfel und seine Vater-
stadt, brücken (1995) 5-24. -  Reffet , Michel : Fran z Werfel und Fran z Kafka. Ein Prager 
Wohlklang, brücken (1995) 43-64. 

3 9 Krolop , Kurt : Fran k an Emüie , Poseido n an Medusa , Simson an DeHl a oder Die Halb-
scheid eines Briefwechsels, brücken (1994) 3—28. — Erwähn t seien ferner einige der wichtig-
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N e u e thematisch e Schwerpunkt e de r jüngste n Ausgaben büde n Aspekte wie Bo -
hemismu s u n d Landespatriotismus , in dene n Aspekte des über - bzw. a-nationale n 
Zusammenleben s de r verschiedene n Ethn ie n in B ö h m e n (nich t nu r innerhal b de r 
Hterarische n Kreise ) ausgelote t werden 4 0 , Frage n de r deutsch-slawische n Wechselbe -
ziehungen 4 1 , Arbeite n zu Aspekte n de r Wissenschaftsgeschichte , vor aUe m des Pra -
ger linguistische n Zirkels 4 2 . 

Aus heutige r Sicht , davo n geben nich t nu r die brücken Zeugnis , läß t sich glückli-
cherweis e nich t von eine r vierte n He imsuchun g (nac h 1938, 1945/4 8 un d 1968) 
sprechen . N e b e n Kafka erfreue n sich „böhmische " T h e m e n eine s imme r stärkere n 
Interesse s im Fach , Deutsc h als Fremdsprach e hegt m o m e n t a n in Tschechie n 
gleichau f mi t Englisch , international e Kontakt e seiten s de r tschechische n wie slowa-
kische n Germanist i k wurde n geknüpft , ein e jünger e Generat io n v on Wissenschaft -
lern mach t aümähhc h au f sich aufmerksam . Di e brücken werde n zitiert , für For -
schunge n im Bereic h de r deutschböhmische n Literatu r wie Sprach e büde n sie ein e 

sten Beiträge Kur t K r o l o p s : Ein Manifes t der Prage r Schule . Phüologk a Pragensi a 4/VI I 
(1964) 329-336 . -  D e r s . : Hinwei s auf eine verschoüen e Rundfrage : „Waru m habe n sie 
Pra g verlassen?" Germanistic a Pragensi a LV (1966) 47-64 . -  D e r s . : Zu r Geschicht e un d 
Vorgeschicht e der Prage r deutsche n Dteratu r des „expressionistische n Jahrzehnts" . In : 
Weltfreund e 47-96 . -  D e r s . : Sprachsatir e als Zeitsatir e bei Kar l Kraus . Neu n Studien . 
Berün 1992. -  D e r s . : Reflexione n der Fackel . Neu e Studie n über Kar l Kraus . Wien 1994. 
-  Kafka un d Prag. Hrsg. v. d e m s . un d Hans-Diete r Z i m m e r m a n n . Berlk-Ne w York 
1994. 
K o ř a l k a , Jiří: National e un d regional e Identitä t der Tscheche n un d Deutsche n in den 
böhmische n Ländern , brücken (1991/92 ) 9-17 . -  B e r g e r , Michael : Von der böhmische n 
Heima t ins sudetendeutsch e Grenzland . Differenzierungsprozess e in der deutschböhmi -
schen Dteratu r von 1848 bis 1939. brücken (1995) 241-277 . -  Luf t , Robert : Zwische n 
Tscheche n un d Deutsche n in Pra g um ,1900. Zweisprachig e Welten , national e Interferen -
zen un d Verbindunge n über ethnisch e Grenzen , brücken (1996) 143—169. — H ö h n e , Stef-
fen: Böhmisch e Dörfer , brücken (1997) 5-28 . -  M a i d l , Václav: De r Bote aus dem Böh -
merwald e (1863—1867). Zu r Geschicht e der ersten Wochenzeitun g in Klatovy. brücken 
(1997) 29-44 . 
P o l á č e k , Josef: E k Gedich t von Josef Svatoplu k Macha r in Egon Erwin Kischs Überset -
zung, brücken (1988/89 ) 43—59. — S t r o m š í k , Jiří: Di e Tscheche n un d Rilke. Zu r Rilke-
Rezeptio n in der tschechische n Kultur , brücken (1996) 47-56 . — B e c h e r , Peter : Jarmü a 
ode r das Büd der Tschechen . E k Beispiel aus der Prage r deutsche n Literatur , brücken 
(1996) 197-206 . -  N e k u l a , Marek : Theodo r Lessing un d seine Rezeptio n in der Tsche -
choslowakei . Mi t einem Anhang : Korresponden z von Lesskg, Dem i un d KytHcová . brücken 
(1996) 57-103 . -  D e r s . : Theodo r Lessing un d Ma x Brod . E k e mißlungen e Begegnung. 
brücken (1997) 115-122 . 
E h l e r s , Klaas-Hkrich : Henri k Becker . Zu r Erinnerun g an eine Randfigu r des Prage r 
Linguistik-Zirkels , brücken (1994) 153—187. — D e r s . : Deutsc h un d Französisc h als tschechi -
sche Wissenschaftssprache n in der Erste n RepubHk . Di e Sprache n des Prage r Dnguistik -
Zirkels . brücken (1996) 105-133 . -  D e r s . : Di e Slavische Rundscha u 1929-1940 . Portrait , 
Program m un d Entwicklun g einer Prage r Zeitschrift , brücken (1997) 149-204 . 
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unverzichtbare Materialsammlung, die zudem, dies betrifft die Neue Folge, leicht 
zugänghch sind43. 

Zieht man ein Resümee zwischen alter und neuer Folge der brücken, so scheint 
sich eine stärkere Orientierung auf das ursprünghch angestrebte Konzept zu erge-
ben, ferner zeichnet sich eine Verlagerung auf Hterator- wie kulturwissenschafthche 
Bereiche ab, womit die interdiszipHnäre Tradition der brücken noch stärker herausge-
steUt wird, fanden sich doch unter den Beiträgern immer auch Historiker, Philoso-
phen und natürlich Bohemisten wie Slawisten. Der bis 1989 so stark vertretene Be-
reich der Sprachwissenschaften nimmt quantitativ deuthch ab, was teilweise sicher 
durch den WegfaU der DDR-Linguistik verursacht ist, haben doch immer wieder 
renommierte ostdeutsche Linguisten Beiträge für die brücken verfaßt, erinnert sei an 
den Fachsprachenforscher Lothar Hoffmann, an Wolfgang Fleischer und Irmhüd 
Barz (Wortbüdung), Dieter Nerius (Orthographie), die Grammatiker Gerhard Hei-
big, Dieter Viehweger, Günther Starke und andere. 

Methodisch scheint sich eine allmähliche Abkehr von rein Hterarhistorisch-
enzyklopädischen zu stärker interpretativen Ansätzen zu voUziehen wie auch kultur-
und medienwissenschaftliche Betrachtungen Eingang finden. Es bleibt zu hoffen, 
daß die brücken sich künftig noch intensiver an den aUgemeinen methodischen Dis-
kussionen im Fach Germanistik beteiligen, ohne dabei ihren originären Anspruch — 
die „Germanistik" der böhmischen Länder sowie der Slowakei — zu vernachlässigen. 
Wünschenswert wäre sicher auch eine Beteiligung an der historischen Aufarbeitung 
der Fachgeschichte, der in jüngster Zeit vermerkt das Interesse gut. Gerade ange-
sichts der jahrzehntelangen Paraüehtät einer deutschböhmischen wie tschechischen 
Germanistik sind vielfältige germanobohemische wie auch nationalgermanische 
Traditionen aufzuspüren, die nur zu oft in Vergessenheit gerieten44. Denn, wie schon 
der Doyen der Prager Germanistik, Eduard Goldstücker, richtig erinnert: „In Böh-
men war es nie einfach, Germanistik unpolitisch zu betreiben. Die tschechisch-
deutschen Spannungen Heßen dies kaum zu, und nur herausragende Persönlichkeiten 
konnten sich in gewissen Intervallen des Mißbrauchs ihres Wissens erwehren." 45 

43 Der DAAD schickt jeweils ein kostenloses Exemplar an jede deutsche UniversitätsbibHo-
thek, ferner an die FachbibHotheken Germanistik sowie die germanistischen FachbibUothe-
ken k Tschechien und der Slowakei. Darüber hinaus können EkzeHnteressenten Exempla-
re direkt beim DAAD anfordern. 

44 Neben der erwähnten Gründung des Euphorion in Prag soUten vor aUem die Beziehungen 
zwischen den beiden Prager „Germanistiken" berücksichtigt werden. Einen ersten Ansatz 
bot ein Symposium der Prager Rilke-Geseüschaft zu Arnošt Kraus, dessen Beiträge k Kür-
ze in der Zeitschrift Ianua erscheinen werden. AUerdings finden sich auch in den bisherigen 
Bänden der brücken eine Reihe einschlägiger Ekzelstudien, z.B. Mourkova, Jarmüa: Von 
Paul Eisner zu Pavel Eisner. Einige von der Korrespondenz Pavel Eisners mit Otokar Fi-
scher inspirierte Gedanken, brücken (1988/89) 11-24. 

45 Goldstücker: Prozesse 285. 



DISKUSSIO N 

TSCHECHOSLOWAKISCH E DEMOKRATI E AUS DE R SICH T 
DE R HISTORIKE R 

Die im vergangenen Heft der Bohemia (BohZ 39/1998,  382-430)  veröffentlichte Diskussion 
Zwischen der Prager Historikerin und geschäftsführenden Direktorin des T.  G. Masaryk-Instituts 
der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik,  Eva Broklová, dem Vorsitzenden 
des Collegium Carolinum und Mitherausgeber dieser Zeitschrift, Ferdinand Seibt, sowie zwei 
wissenschaftlichen Mitarbeitern des Collegium Carolinum, Peter Heumos und Eva Hahn,  über die 
Kontinuitäten und Diskontinuitäten der tschechoslowakischen demokratischen Tradition fand ein 
lebhaftes Echo unter unseren Lesern. Der vorliegende Beitrag von Josef Hama aus dem Histori-
schen Institut der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik,  dem Herausgeber des 
bisher umfangreichsten Bandes zur tschechischen und slowakischen Historiographie der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik (Reflexe dějin první Československé republiky v české a slovenské 
historiografii, Praha 1998) faßt die wichtigsten Ergebnisse der gegenwärtigen Bilanz Zu diesem 
Thema unter den Historikern in der Tschechischen Republik zusammen. Wir freuen uns beson-
ders, gerade mit diesem Beitrag unsere Diskussion fortsetzen zu können,  um mit Josef Hamas 
informationsreichem Beitrag unsere bisherige Diskussion abzurunden und die Aufmerksamkát  auf 
ihre allgemein historiographischen Fragestellungen zu lenken. 

Die Herausgeber 

DI E ERST E TSCHECHOSLOWAKISCH E REPUBLI K 
IN DE R TSCHECHISCHE N HISTORIOGRAPHI E 

Von Josef H am a 

Einleiten d zunächs t einige Wort e zur Eingrenzun g des Themas . Di e Zei t der Er -
sten Tschechoslowakische n Repubh k steht in der Geschicht e der tschechische n 
GeseUschaf t zweifeUos eine ihre r wichtigsten Entwicklungsetappe n dar. Da s Stadi -
um der Geschicht e dieses Staate s ist freilich nich t ausschheßHc h Gegenstan d des 
Interesse s tschechische r Historiker . Fü r die wissenschaftlich e Erkenntni s gelten ja 
doc h selbst in den Wissenschaften , deren Bhckwinke l eng auf eine konkret e GeseU -
schaft gerichte t ist (die Historiographi e ist hierfür ein besonder s typische s Beispiel), 
keine genau festgelegten nationale n bzw. staatliche n Grenzen . Zu r Klärun g einer 
Reih e von Fragen , die zur Entwicklungsphas e des tschechoslowakische n Staate s 
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zwische n 1918 u n d 1938 gehören , habe n dahe r selbstverständlic h auc h ander e „na -
tionale"  Historiographie n in bedeutende m Maß e beigetragen . Unte r diesen n imm t 
verständHcherweis e die slowakische Historiographi e ein e besonder e SteUun g ein 1, 
doc h kan n m a n die Arbeite n deutscher , österreichische r un d polnische r Historike r 
nich t auße r ach t lassen. H inz u k o m m e n bedeutend e Beiträg e britischer , französi -
sche r un d amerikanische r Spezialisten , u n d zu einigen Frage n habe n sich auc h die 
russisch e (sowjetische ) Historiographi e un d in geringere m Maß e weiter e national e 
Historiographie n geäußert . D a s Zie l de r folgende n Überlegunge n ist jedoc h nich t die 
Bestandsaufnahm e ode r Rekapitulatio n de r gesamte n historische n Forschun g zu r 
Tschechoslowake i in de r Zwischenkriegszeit 2 . E s geh t mi r ehe r darum , deuthc h zu 

1 Ic h bin mir bewußt , daß es bei der Einschätzun g des Einflusses der historische n Arbeit auf 
die Öffentlichkei t schwierig (un d k gewissem Maß e unrichtig ) ist, die slowakische Histo -
riographie  unberücksichtig t zu lassen. Dies e entstan d in denkba r engster Symbiose mit der 
tschechische n Historiographi e un d beschäftigt e sich in vieler Hinsich t mi t ährükhe n Fra -
gen. Di e Zusammenarbei t tschechische r un d slowakischer Historike r un d die Besonder -
heite n der slowakischen Geschichtsschreibun g würde n jedoch eine spezieüe Studi e erfor-
dern . Hie r ist nu r darau f hinzuweisen , daß diese Zusammenarbei t für lange Zei t von einer 
im ganzen nich t aufgezwungenen , jedoch asymmetrische n Beziehun g bestimm t wurde . Di e 
tschechisch e Historiographie , die sich mit der ersten RepubU k befaßte , identifiziert e sich 
völüg mit dem tschechoslowakische n Staat , un d die Eben e der Interpretatio n der Ereignis -
se in den böhmische n Länder n verschmol z hier mi t der Interpretatio n der Geschicht e der 
Tschechoslowakei . Die s führt e zu einer Unterschätzun g des Anteüs , den das slowakische 
Elemen t an der Herausbüdun g des Charakter s des Staate s un d der tschechoslowakische n 
Geseüschaf t besaß. Demgegenübe r habe n die slowakischen Historike r stets beide Ebene n 
genau unterschieden , konzentrierte n sich aber überwiegen d auf die Geschicht e der Slowa-
kei. 

2 Ein e eingehend e Analyse der Forschungsergebniss e zur ersten RepubU k habe n die tsche -
chische n Historike r erst noc h zu leisten . E s gibt freüich bereit s erste Versuche , die be-
stimmt e Konture n dieses Teüberekh s der Forschun g andeuten . Als letzte r dieser Versuche 
sei hier das Koüoquiu m erwähnt , das die Abteüun g für neuest e tschechisch e Geschicht e 
des Historische n Institut s der Akademi e der Wissenschafte n der Tschechische n Repubh k 
im Novembe r 1997 in Pra g veranstaltete . Di e dor t vorgetragene n Referat e erschiene n in 
dem Sammelband : Reflexe dějin první Československ é repubHk y v české historiografi i [Re-
flexionen  über die Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n RepubU k in der tschechi -
schen Historiographie] . Prah a 1998. Diese r Sammelban d kan n natürik h nich t die notwen -
dige Synthes e der Historiographi e zu diesem Zeitabschnit t ersetzen . Di e Organisatore n des 
Koüoquium s verstande n ihre Initiativ e ledighch als einen Ausgangspunk t des Weges zu 
dem Zie l einer Synthese , als Anregun g zu einer wkküch ernsthafte n Diskussio n über die 
Problem e der bisherigen Dteraru r un d über die künftigen Forschungsrichtungen . De r ge-
genwärtige Entwicklungsstan d wäre jedoch unvoUständi g ohn e die GegenübersteUun g mit 
den Konzeptione n un d Ergebnisse n der ausländische n Historiker . -  Eine n kenntnisreiche n 
ÜberbHc k über die Entwicklun g der deutsche n Bohemisti k nac h dem Zweite n Weltkrieg 
ha t erarbeite t K ř e n , Jan : Poválečn á německ á historick á Hteratur a o českých zemíc h [Di e 
deutsch e historisch e Literatu r über die böhmische n Lände r nac h dem Krieg]. In : V rozde -
lenej Európe . Češi, Slováci, Němc i a ich státy v rokoc h 1948-1989 [Im geteüte n Europa . 
Tschechen , Slowaken , Deutsch e un d ihre Staate n in den Jahre n 1948—1989]. Bratislava 
1998, 125-155 ; dt . Fassung : Deutsch e historisch e Nachkriegsüteratu r über die böhmische n 
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machen , welche RoU e die tschechisch e Geschichtsschreibun g beim Nachdenke n 
über die Geschicht e der ersten Repubh k im Bewußtsein der tschechische n GeseU -
schaft spielte, welcher Methode n sich die historisch e Forschun g bediente , in welchen 
Punkte n sie positive Ergebnisse erbrach t ha t ode r — umgekehr t — wo ihre Grenze n 
lagen, die am End e zu den sogenannte n weißen Flecke n in unsere m Wissen über die 
Erst e Tschechoslowakisch e Repubh k geführt haben 3. 

Bei der Eingrenzun g des Thema s meine r Überlegunge n bin ich davon ausgegan-
gen, daß die Aufgabe der Geschichtswissenschaf t nich t darin besteht , ledighch Er -
kenntniss e über die Vergangenhei t zu sammeln . Ih r fäUt auch die von keiner andere n 
Wissenschaft zu leistend e Aufgabe zu, das national e Bewußtsein zu schaffen un d an 
der Herausbüdun g der Identitä t einer bestimmte n Gemeinschaft , in unsere m FaU an 
der Identitä t einer konkrete n nationale n ode r staatliche n verfaßten GeseUschaf t 
mitzuwirken . Di e Anregun g zu dieser Überlegun g lieferte diesma l nicht , wie dies 
üblich ist, die sich nähernd e oder gerade einsetzend e geseUschafthch e Katharsis 4, 

Länder . In : Im geteüten Europa . Tschechen , Slowaken und Deutsch e und ihre Staaten 
1948-1989. Hrsg. v. Han s Lemberg , Jan Kře n und Duša n Kováč . Essen 1998,193-242 , 
296 (Veröffentlichunge n des Institut s für Kultu r und Geschicht e der Deutsche n im östli-
chen Europ a 10). 

3 In diesem Zusammenhan g tauch t das Proble m der Abgrenzung des Begriffs „tschechisch e 
Historiographie " noch unte r einem andere n Aspekt auf. Eine Reihe tschechische r Histori -
ker war zum einen nach 1945, zum andere n nach 1968 im Ausland tätig. Es steüt sich die 
Frage, bis wann man ihre Arbeiten noch zur tschechische n Historiographi e zählen kann 
und seit wann sie eken Bestandte ü eines neuen Müieu s büdeten . Mit dem Schaffen dieser 
Grupp e tschechische r Historike r beschäftige ich mich an dieser Stehe nicht , aUerding s nich t 
aus den genannte n Schwierigkeiten , sonder n deshalb, weil die Arbeiten dieser Grupp e an-
gesichts der IsoHerun g der tschechische n bzw. tschechoslowakische n Historiographi e die 
FachHteratu r in der Tschechoslowake i sowie das Bewußtsein der tschechische n GeseU -
schaft nur minima l beeinflußten . In keinem Faü möcht e ich freüich diese Grupp e aus der 
tschechische n Geschichtsschreibun g ausschHeßen . 

4 Klassisch ist in dieser Hinsich t die Betrachtun g von Křen , Jan : Bflá místa v našich dě-
jinách [Weiße Flecken in unserer Geschichte] . Prah a 1990, die unmittelba r nach dem Zu-
sammenbruc h des kommunistische n Regimes im Jahr 1989 erschien . — Eine breitere Reak-
tion der Historiker , die sich mit der ersten RepubU k befassen, auf die durch den Zusam -
menbruc h des kommunistische n Regimes hervorgerufene n Veränderunge n ermögücht e die 
erste Konferenz , die zu jener Zeit diesem Them a gewidmet und im Oktobe r 1993 im Hi-
storischen Institu t der Akademie der Wissenschaften der Tschechische n RepubU k in Prag 
veranstalte t wurde. Vgl. Československo : Nahodüos t nebo logika dějin? [Die Tschechoslo -
wakei: Zufälügkeit oder Logik der Geschichte?] . Modern í dějky 2 (1994). Die Referate zu 
dieser Konferen z lassen erwartungsgemä ß - auch der Titel des Sammelbande s deute t dies 
schon an — schwankend e und unausgegoren e Auffassungen erkennen . Darau f und auf die 
Notwendigkeit , die Problemati k der Ersten Tschechoslowakische n RepubU k mit größerem 
Abstand und durch die „analytisch e Brüle" zu betrachten , hat schon Eva 1 Iahn in ihrer Re-
zension des erwähnte n Sammelbande s k der Zeitschrif t Bohemi a hingewiesen. -  Ähnliche 
„Betrachrungen " über die Geschicht e kenne n wir freüich auch aus andere n Umbruchsitua -
tionen,  und es müssen dies nich t immer historiographisch e Überlegunge n sein. Sehr ver-
breitet waren Erwägungen dieser Art k den Jahre n der nationalsoziaUstische n Okkupatio n 
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sonder n die schhcht e Tatsach e des „fin de siěcle" bzw. des „mülenaire" . Diese r 
AugenbHck , auch wenn er (aus dem Bhckwinke l der tschechische n GeseUschaft ) in 
einer relativ friedhche n Atmosphär e erlebt werden dürfte , zwingt nu n doc h zu einem 
BHck zurück , zur Rekapitulatio n des Bedeutsamsten , das sich in dem gerade ent -
schwindende n Jahrhunder t in der Entwicklun g des Staates , der GeseUschaft , der 
Kultur , der Techni k un d auf andere n Gebiete n ereignet hat . Un d in diesem Zusam -
menhan g wird unzweifelhaf t auch das Phänome n der tschechoslowakische n Staat -
lichkei t einschheßHc h der Erste n Tschechoslowakische n Repubh k seine (hoffentlic h 
objektive) Würdigun g finden 5. 

De r Historike r ist in der Regel bereit , die Forschungsergebniss e seiner Vorgänger 
zu würdigen , den n sie schlagen ihm aus Bergen von unbekannte n Zusammenhänge n 
Teile von Wissen heraus , sie ebne n ihm den Weg durc h den Dschunge l des Material s 
un d werfen Lich t auf neu e Forschungsrichtungen . Fü r den überwiegende n Teü der 
tschechische n Historiographie , die sich mit der Erste n Tschechoslowakische n Repu -
bhk (wie aUerding s auch mit andere n Theme n der neue n un d neueste n Geschichte ) 
befaßt , gut diese Voraussetzun g aber nu r eingeschränkt . Aufgrund äußere r Umstän -
de un d der Bedingungen , unte r dene n sich die Forschun g zur Zwischenkriegszei t in 
der ehemalige n Tschechoslowake i über Jahrzehnt e hinweg entwickelte , steUe n die 
Ergebnisse der historische n Forschun g keinen Fundu s dar , aus dem ma n in jeder 
Hinsich t schöpfe n könnte . Im Gegenteü : Ein erhebHche r Teü der Produktio n jener 
Jahrzehnt e häng t den heutige n Forscher n wie ein Klot z am Bein un d hinder t sie 
daran , auf dem Wege zu objektiver Erkenntni s rasche r voranzukommen . I n vielen 
Fähe n sind auch wertvoU e Erkenntniss e vom BaUast ideologische r Schemat a un d 
zeitbedingte r Klischee s zugeschüttet , un d es ist oft schwierig, die Spreu vom Weizen 
zu sondern . Di e Historiographie , die sich mit der Erste n Tschechoslowakische n 
Repubh k befaßt , büde t freüich kein einheithche s Ganzes . I n ihr lassen sich scho n auf 
den ersten BHck einige qualitati v unterschiedlich e Etappe n erkennen , die im wesent-
Hche n mit der Periodisierun g der Zeitgeschicht e der Tschechoslowake i bzw. der 
böhmische n Lände r zusammenfaüen , in Teilaspekte n un d vor aUem in ihre n Ergeb-
nissen aber etwas von den allgemeine n Entwicklungstendenze n der tschechische n 
Geschichtsschreibun g nac h dem Zweite n Weltkrieg abweichen 6. 

und unmittelba r nach dem Jahr 1945. Vgl. Harna , Josef: Na d reflexí první repubüky v 
české společnost i po druh é světové válce 1945-1948 [Zur Reflexion über die erste Repu-
bUk k der tschechische n GeseUschaf t nach dem Zweiten Weltkrieg 1945-1948]. In : K 
poctě Jaroslava Marka [Zu Ehre n von Jaroslav Marek] . Prah a 1996, 215-226. 

5 Vgl. Harna , Josef: První Československá repubHk a jako historiografick ý problém [Die 
Erste Tschechoslowakisch e RepubU k als historiographische s Problem] . In : Reflexe dějk 
1998, 6-13. Mein e damaHge n Thesen habe ich für diesen Beitrag breiter ausgeführt . 

6 Den ersten ernsthafte n Versuch einer Analyse der Entwicklun g der tschechische n Histo -
riographie in den letzten Jahrzehnte n unternah m der VII. Kongre ß der tschechische n Hi-
storiker. WertvoUe aUgemek e Beobachtunge n finden sich vor aUem in den einleitende n Re-
feraten von Josef Hanzal , Josef Petrá ň und Jaroslav Marek . Vgl. Sborník VIL sjezdu 
českých historiků . Prah a 24.-26. září 1993 [Sammelban d des VIL Kongresses der tschechi -
schen Historiker . Prag 24.-26. Septembe r 1993]. Prah a 1994. 
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Scho n die erst e E tappe , de r Zei t rau m 1945-1948 , ha t ihr e Besonderhei t darin , da ß 
hie r die historiographisch e Reflexio n übe r die erst e Repubh k überhaup t erst be -
ginnt 7 . Di e Historike r hat te n im G r u n d e nichts , wora n sie anknüpfe n konnten , u n d 
fingen erst an , sich in de n QueUengrundlage n zu orientieren , v on dene n sie be i m 
Stadiu m de r Geschicht e de r ZwischenkriegsrepubH k auszugehe n hatten . QueUe n 
amtliche n Charakter s ware n de n Forscher n zumeis t n o c h nich t zugänghch , u n d ein e 
andere , in sich abgeschlossen e QueUen - u n d Informationsbasi s existiert e ebenfaU s 
nicht 8 . D e n n o c h erschiene n scho n in dieser Phas e erst e Arbeiten , die ein Bild de r 
Zwischenkriegszei t zu zeichne n versuchten . Einige n Kompend ie n de r böhmische n 
Geschicht e wurde n in de r Rege l Kapite l angefügt , die die wichtigste n faktographi -
sche n Angabe n zu r Entwicklun g de r erste n Repubh k enthielten 9. D i e Autore n dieser 

7 Ansätze zur DarsteUun g der Entwicklun g der ersten Repubh k - abgesehen von klassischen 
Memoken , die eine selbständige Kategori e historische r QueUe n darsteüe n - wurde n scho n 
in den zwanziger un d dreißiger Jahre n unternommen . Einige dieser Arbeiten habe n sich 
ihre n Wert bis heut e bewahr t Die s gut etwa für P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu 
P e r Aufbau des Staates] . 5 Bde. Prah a 1933-1937 . -  K l e p e t a ř , Harry : Seit 1918... Mo -
ravská Ostrava 1937. — Československ á vlastivěda. Di l 5: Stát [Tschechoslowakisch e Lan -
deskunde . Teü 5: De r Staat] . Prah a 1931. -  Mer t l , Jan : Co s poHtickým i stranami ? [Was 
soü mit den poHtische n Parteie n geschehen?] . Prah a 1938. Dies e Werke kan n ma n jedoch 
nich t als Fachliteratu r bezeichnen ; sie skd zumeis t Beobachtunge n von JournaHsten , gele-
gentlich aktueU e Analysen von Soziologen , Volkswirtschafder n un d Rechtsexperten . — Au-
ßerordentlich e faktographisch e Bedeutun g habe n einige offizieU-repräsentativ e PubHkatio -
nen , von dene n hier nu r zu nenne n skd: Dese t let Československ é repubHk y [Zeh n Jahr e 
Tschechoslowakisch e RepubUk] . 3 Bde. Prah a 1928. -  Z á d ě r a , Vladimír : Národn í 
shromážděn í republik y Československ é v prvém desetilet í [Di e Nationalversammlun g der 
Tschechoslowakische n Repubh k im ersten Jahrzehnt] . Prah a 1928. -  D e r s . : Národn í 
shromážděn í republik y Československ é v druhé m desetilet í [Di e Nationalversammlun g der 
Tschechoslowakische n RepubH k im zweiten Jahrzehnt] . Prah a 1938. -  Nu r k verekzelte n 
Fälle n kame n die DarsteUunge n jener Zei t aus der Fede r professioneüe r Historiker ; dies gilt 
etwa für die Arbeiten von K r o f t a , Kamü : Byü jsme za Rakouska.. . [Wir waren unte r 
Österreich...] . Prah a 1936. -  D e r s . : Z dob naší první repubHk y [Aus der Zei t unsere r er-
sten RepubHk] . Prah a 1939. Auch Kroft a schrieb diese Werke jedoch ehe r als PoHtike r 
den n als Historiker . -  Professioneüe s Nivea u besaßen einige Untersuchunge n zur Außen -
poHti k des tschechoslowakische n Staates , insbesonder e auch eine Reih e von Queüeneditio -
ne n zur auswärtigen PoHtik . Vgl. D e j m e k , Jindřich : Československ á zahraničn í poHtik a 
1919-1938: poku s o historiograficko u büanc i [Di e tschechoslowakisch e Außenpoüti k 
1919-1938: Versuch eine r historiographische n Büanz] . In : Reflexe dějin 1998,105-144 . 

8 Di e einzige Arbeitsstätte , an der Fachhistorike r beschäftigt waren , war die Gedenkstätt e der 
Befreiun g (Památní k osvobození) , an der unte r andere n auch Jarosla v Werstad t wirkte, der 
sich bereit s in der Zwischenkriegszei t mit Frage n der Entstehun g der Tschechoslowake i 
befaßte . Durc h fachmännische n Umgan g mit dem Materia l zeichnet e sich auch das Archiv 
des Außenministerium s aus, auch wenn seine Tätigkei t poütisc h motivier t war. 

9 K r o f t a , Kamü : Dějin y československé [Tschechoslowakisch e Geschichte] . Prah a 1946. -
H o s á k , Ladislav: Nov é československé dějky [Neu e tschechoslowakisch e Geschichte] . 
Brn o et al. 1957 - Es entstande n auch bereit s erste Editione n von Dokumenten : P e š k a , 
Zdeněk : Dokument y k ústavním dějinám československým 1938-1946 [Dokument e zur 
tschechoslowakische n Verfassungsgeschicht e 1938-1946] . 2 Bde. Prah a 1947. 
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Werk e suchte n dabe i zumeis t ein e Beurteüun g dieser n o c h lebendige n E tapp e de r 
Geschicht e de r Na t io n bzw. ihre s Staate s zu vermeiden , doc h w kd au s ihre n Texte n 
insgesam t ein positive s Verhältni s z u m tschechoslowakische n Staa t de r Zwischen -
kriegszeit u n d da s Bedauer n übe r sein tragische s E n d e in de r Zei t de s Münchene r 
A b k o m m e n s u n d danac h deutlich 1 0 . Frage n de r wissenschafthche n Urteüsbüdun g 
übe r die erst e RepubU k berühr te n auc h einige Referat e zu m I L Kongre ß de r tsche -
choslowakische n Historike r i m Jah r 1947 in Prag . D i e Diskussione n au f diesem 
Kongre ß Heße n scho n die k o m m e n d e n Auseinandersetzunge n u m die Auffassung 
v on de r Geschicht e de r erste n Repubh k ahnen 1 1 . D e r K a m p f u m die Interpretat io n 
de r erste n RepubH k büdet e jedoc h nu r eine n T e ü de s Streit s u m die Konzep t io n de r 
nationale n Geschicht e überhaupt 1 2 . 

D i e kommunist isch e Machtübernahm e im Jah r 1948 voüzo g sich, n o c h bevor die 
tschechisch e Historiographi e tiefer in da s Stadiu m de r Geschicht e de r erste n Repu -
bH k eindringe n konnte ; dahe r sind gleich die erste n professioneUe n Versuch e eine r 
analytische n Bearbeitun g dieses Thema s au s jene r Zei t gekennzeichne t v on äußere n 
Eingriffen un d ideologische n Deformat ionen . D e r Einzu g de r Ideologi e in die Wis-
senschaf t ging verhältnismäßi g rasc h vonsta t te n un d kulminiert e offensichtlic h u m 
da s J ah r 1952. D i e Deformat ione n zeigten sich in de r Auswahl de r T h e m e n , in de r 
Interpretat io n de s Materials , im gan z offenkundige n Verschweigen best immte r 

Kritisch e EksteHunge n zur ersten RepubHk , die vor aüem durc h den Zusammenbruc h 
ihres poHtische n Systems in der Zei t um Münche n un d danac h hervorgerufe n wurden , 
zeigten sich insbesonder e auf der Eben e der poHtische n Agitation un d in der poHtische n 
PubHzistik . De n direkte n Vorstoß der Ideologi e in den Bereich der Wissenschaft bezeich -
net e die Schrift von N e j e d l ý , Zdeněk : Komunisté , dědic i velkých tradi c českého národ a 
[Di e Kommuniste n als Erbe n der großen Traditione n der tschechische n Nation] . Prah a 
1946. Dari n benannt e der Autor unte r dem Einflu ß seiner poHtische n Anschauunge n einige 
„positive " un d verwerfliche Werte der nationale n Vergangenheit . Nejedlýs gedankHch e 
Konstruktio n wurde nac h dem Februa r 1948 für lange Jahr e (zumindes t bis zur Mitt e der 
sechziger Jahre ) zur bestimmende n „RichtHnie " bei der Beurteüun g grundlegende r histori -
scher Prozess e un d Erscheinungen . Bemerkenswer t ist, daß Nejedlýs aburteüend e Bewer-
tun g die Perso n T . G . Masaryks zunächs t noc h nich t betraf. 

Gan z im Geist e seker frühere n polemische n Artikel tra t auf dem IL Kongre ß der tsche -
choslowakische n Historike r Nejedl ý mit einem Refera t über „Di e russische Revolutio n un d 
das Slawenrum " auf. Die s rief damal s eine heftige Reaktio n Jan Slaviks hervor . I m Ker n 
ging es dabei um eine methodologisch e Auseinandersetzung , die mittelba r auch das histori -
sche Verständni s der Erste n Tschechoslowakische n RepubU k berührte . E k andere s Pro -
blem der Diskussione n auf dem Kongre ß war in dieser Hinsich t die Frage des tschechisch -
slowakischen Verhältnisses . Z u beiden Frage n vgl. die Studi e von K o s t l á n , Antonín : 
Druh ý sjezd československých historik ů (5.—11. října 1947) a jeho místo ve vývoji českého 
dějepisectví v letech 1935—1948 [De r zweite Kongre ß der tschechoslowakische n Historike r 
vom 5.-11 . Oktobe r 1947 un d sein Or t in der Entwicklun g der tschechische n Historiogra -
phie in den Jahre n 1935-1948] . Prah a 1993,107-113,121-12 6 un d passim. 
Di e bevorstehende n interpretatorische n Veränderunge n wurde n bald nac h dem IL Histori -
kerkongre ß angedeute t von H u s a , Václav: Epoch y českých dějin [Epoche n der tschechi -
schen Geschichte] . Prah a 1948. 
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Sachverhalt e un d besonder s in der „Umwertung " der Bedeutun g einiger Ereignisse 
un d handelnde r Personen . Im Unterschie d zu ältere n geschichtliche n Umbruchpha -
sen ging es in diesem Faü e freüich nich t nu r um die Neubewertun g der Resultat e der 
historische n Forschung , sonder n um den poHtisc h motivierte n Versuch, das in der 
tschechische n Öffentlichkei t überwiegend e Bewußtsein vom Charakte r der Erste n 
Tschechoslowakische n RepubH k zu verändern , wobei die Einschätzun g der Legio-
nen un d der Führe r der Auslandsaktion , die RoU e der kommunistische n Partei , der 
kultureUe n Werte , die damal s entstanden , un d andere s meh r im Zentru m der Aus-
einandersetzun g standen . 

In der Regel nahme n die Versuche zu einer historische n Neubewertun g der ersten 
RepubH k die For m von Polemike n gegen eine Reih e aügemei n bekannte r publizisti -
scher ode r propagandistische r Arbeiten un d offizieüer PubHkatione n an, die in der 
Zwischenkriegszei t ode r in den Jahre n der nationalsozialistische n Okkupatio n im 
Ausland entstande n waren un d wesentlich zum Büd der ersten RepubH k in der 
tschechische n Öffentlichkei t beigetragen hatten . Mi t großem Elan engagierte n sich 
in diesem ideologische n Feldzu g einige Historiker , die schon vor dem Februa r 1948 
der marxistischen , besser gesagt: kommunistische n Ideologi e anhingen , doc h schlös-
sen sich ihne n bald Angehörige der jungen Historikergeneratio n an, die nu n das 
Rude r übernahm 13. Di e historisch e „Forschung " entwickelt e sich nac h den Bedürf-
nissen der poHtisc h Herrschende n von Kampagn e zu Kampagne . De r Kamp f galt 
dem bourgeoise n Nationahsmus , dem Kosmopohtismus , dem Masarykismus , der 
Wüson- ode r Štefánik-Legende , un d dies zumeis t unte r Parole n vom Typus: „Ohn e 
die Groß e soziahstisch e Oktoberrevolutio n hätt e es keine ČSR gegeben" un d so 
weiter. Natarhc h bemühte n sich einige Historiker , sich dem Dikta t der Zei t dadurc h 
zu entziehen , daß sie sich mit Theme n beschäftigten , die nich t das erforderlich e 
„Engagement " verlangten . Unte r den Bedingunge n einer ahumfassende n totaHtäre n 
Herrschaf t erwies sich dies jedoch zuma l im Bereich der neuzeitliche n Geschicht e 
als sehr schwierig, wenn nich t gar unmöglich 14. 

Nebe n dem poHtische n Druc k übte die nahez u voüständig e Isolierun g der Histo -
riker von ausländische n Forscher n un d historische n Institute n einen retardierende n 
Einflu ß auf die historisch e Forschun g aus. Deshal b wurde die tschechisch e Ge -
schichtswissenschaf t nu r in begrenzte m Maß e von den theoretische n Strömunge n 
un d der Such e nac h neue n methodologische n Ansätzen berührt , die nac h dem 
Zweite n Weltkrieg die westliche Geschichtsschreibun g zu prägen begannen . Nu r 
geringe Resonan z fand in der tschechische n historische n Produktio n beispielsweise 
die Schul e der Annales , un d erst im Verlauf der achtzige r Jahr e könne n wir Spure n 

1 3 Unte r ersteren ragten Oldřich Říha und Pavel Reiman heraus , unte r den jüngeren Histori -
kern Jiří Pachta , Františe k Nečáse k und später Václav Král. 

1 4 An dieser SteUe ist es nich t möghch , die äußeren Bedingunge n der historiograpbische n 
Entwicklun g gründUche r zu analysieren . Vielmehr geht es nur darum , die Veränderunge n 
zu erfassen, die sich k der Forschun g zur Geschicht e der ersten ČSR ergaben, ohn e einge-
hende r nach ihren Gründe n und konkrete n Auswirkungen auf die einzelne n Vertreter die-
ser Forschun g zu suchen . 
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der modische n Wehe der sogenannte n Alltagsgeschichte entdecken . Im übrigen 
wurde die historisch e Forschun g von der marxistische n Ideologi e beherrscht , die 
sich zude m in verschiedene n Phase n in vielfältig deformierte r oder dogmatisc h ver-
standene r For m durchzusetze n versuchte . 

Di e Nutzun g der Geschicht e zu ideologisch-poHtische n Zwecke n erfordert e übri-
gens keineswegs stren g professioneü e Arbeitsweisen der Historiker . Seit der Mitt e 
der fünfziger Jahr e kann ma n dennoc h bereit s Anzeiche n eines Wandel s beobachte n 
un d von den Anfängen eines wissenschafthche n Herangehen s an die Bearbeitun g 
der Geschicht e der ersten RepubH k sprechen 15. Die s bedeute t jedoch keinesfaUs , daß 
die Einflüsse der erwähnte n ideeü-pohtische n Deformatione n verschwanden . Einige 
Klischee s gewanne n sogar den Charakte r von Paradigmen , ma n begriff sie als Axio-
me , von dene n ma n ausgehen mußte . Doc h unte r dieser ideologische n Hühe , mei-
stens unte r dem Dac h der „Forschun g zu den Klassenkämpfen" , setzten gleichwohl 
Versuche ein, zunächs t einige Frage n der wirtschaftliche n un d sozialen Entwicklun g 
ernsthafte r zu untersuchen , un d schließlich wurden auch Erscheinunge n der kultu-
reUe n un d poUtische n Sphär e Gegenstan d der Analyse. Ein Beleg für das Abebben 
der älteren , ausgesproche n dogmatische n Phas e in der Entwicklun g der tschechi -
schen Historiographi e zur Geschicht e der ersten RepubH k steüt e noc h der erste 
Versuch einer Synthes e der Zwischenkriegsrepubh k dar , der 1960 als Bestandte ü des 
Přehle d československých dějin III . 1918-1945 (Überblic k über die Geschicht e der 
Tschechoslowakei . Bd. III . 1918-1945) erschien 16. 

I m Verlauf der sechziger Jahr e zeichnete n sich die Tendenze n zur Lockerun g des 
ideologische n Panzers , der auch die Forschun g zur Geschicht e der Erste n Tsche -
choslowakische n RepubH k einengte , imme r deutliche r ab. De r Einflu ß der marxisti -
schen Methodologi e bheb jedoch weiterhi n wirksam. Diese büdet e nämHc h inzwi-
schen keineswegs meh r den aufgezwungene n konzeptioneüe n Rahmen , sonder n die 
selbstverständhch e theoretisch e Grundlag e der Arbeit der meiste n Historike r auf 
dem Gebie t der neuzeitliche n Geschichte . Merklic h schwäche r wurden dagegen die 
äußeren , poHtisc h motivierte n Eingriffe in die wissenschaftlich e Arbeit, die bis dahi n 
verhinder t hatten , die Ergebnisse einer objektiven Analyse der QueUe n zu nutzen . 

5 Vgl. beispielsweise Křen , Jan : Československo v období odHvu poválečné revolučn í vky a 
upevňován í panství buržoazi e 1921-1923 [Die Tschechoslowake i im Zeitrau m des Abflau-
ens der revolutionäre n Nachkriegsweü e und der Festigun g der Herrschaf t der Bourgeoisie 
1921—1923]. Prah a 1956. -  Ders . : Československo v období dočasn é a relativní stabüizace 
kapitalismu 1924—1929 [Die Tschechoslowake i im Zeitrau m der zeitweüigen und relativen 
Stabüisierun g des KapitaUsmu s 1924-1929]. Prah a et al. 1957. 

6 Das grundlegend e Interpretationsmuste r dieses Werkes wurde schon um die Mitt e der 
fünfziger Jahre erarbeitet . Vgl. Přehle d dějin Československa III . 1918-1945. Teze [Über -
bUck über die Geschicht e der Tschechoslowake i III . 1918—1945. These] . Prah a 1956. -  In 
die gleiche Kategori e gehört auch: Dějiny KSČ [Die Geschicht e der Kommunistische n 
Parte i der Tschechoslowakei] . Prah a 1961, sowie das noch später herausgegeben e staats-
rechtHch e Handbuc h von Vaněček , Václav: Dějiny státu a práva v Československu do 
roku 1945 [Geschicht e des Staates und des Recht s in der Tschechoslowake i bis zum Jahr 
1945]. Prah a 1964. 
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Auch die Möghchkeiten , die Auswahl der Forschungstheme n zu erweitern un d die 
Ergebnisse wissenschaftliche r Arbeit vor die Öffentlichkei t zu bringen , wurden in 
dieser Zei t größer . Z u den neuen , jetzt aufgegriffenen Theme n gehörte n beispiels-
weise die Struktu r des Parteiensystems , die RoU e der nichtkommunistische n Parteie n 
im poHtische n System, nüchterner e Analysen des kultareUe n Erbe s un d andere s 
mehr 17. 

Di e Veränderun g der Bedingunge n für die historisch e Forschun g setzte sich frei-
lich nich t von selbst durch , sonder n war auch das Resulta t eines wachsende n Druk -
kes auf die poHtische n Verhältnisse , der von den Historiker n selbst ausging. Seit 
Beginn der sechziger Jahr e häufte n sich theoretisch e Diskussionen , die darau f ab-
zielten , die historisch e Forschun g für neu e theoretisch e un d philosophisch e Kon -
zept e zu öffnen . Beton t wurde der Respek t vor den QueUen , un d es mehrte n sich 
die Stimme n - die auch in der Öffentlichkei t laut wurden - gegen die dogmatische n 
Deformatione n der Vergangenheit 18. Die s alles bewegte sich natarhc h noc h im 
Rahme n des Respekt s der für die wissenschaftlich e Arbeit offizieU verordnete n 
marxistische n Theorie . Ein e bedeutend e RoU e in diesem Proze ß spielte der IV. Kon -
greß der tschechische n Historike r (Brun n 1966), der offizieU einige These n in die 
Diskussio n einführte , die bis zu diesem Zeitpunk t von der herrschende n poHtische n 
Garnitu r in Zweifel gezogen worden waren . 

Di e Abschwächun g einer gewissen Schizophreni e zwischen dem Zeugni s der 
QueUe n un d ihre r Interpretatio n führt e zu einer Steigerun g des Interesse s des Laien -
pubHkum s an der neuzeitliche n Geschichte . Diese r Umstan d un d die Etablierun g 
einer zahlenmäßi g starken un d professione ü gut vorbereitete n Historikergeneratio n 
waren ausschlaggeben d dafür, daß die sechziger Jahr e unte r dem Aspekt der Erfor -
schun g der Erste n Tschechoslowakische n RepubH k zu den produktivste n Phase n in 
der Entwicklun g der tschechische n Historiographi e gehören . Es entstan d eine ganze 
Reih e von Arbeiten , von dene n einige auch heut e als noc h nich t überhol t betrachte t 
werden können 19. Eine n gewissen Abschluß dieser Etappe , wenn auch nich t beson-

1 7 Vgl. Harna , Josef: PoHtick é stranictv í a role poHtickýc h stran v první Československé 
repubHce . Problém y výzkumu a stav poznán í ke konci století [Das poUtisch e Parteiwesen 
und die RoUe der poHtische n Parteie n in der Ersten Tschechoslowakische n RepubHk . For -
schungsproblem e und Erkenntnisstan d zum End e des Jahrhunderts] . In : Reflexe dějin 
1998, 41-62. -  De n Begriff des „poHtische n Systems" haben Vojtěch Menc l und Jarmü a 
Menclov á in die tschechisch e Historiographi e eingeführt . Überlegunge n zum poHtische n 
System wurden in erhebüche m Maße von der pohlische n Soziologie beeinflußt , durch de-
ren Vermitdun g in den sechziger Jahre n Anregungen der wesdichen geseüschaftswissen-
schafdiche n DiszipHne n am leichteste n in die Tschechoslowake i vordrangen . 

1 8 Vgl. dazu beispielsweise Křen , Jan/Reiman , Michal : K syntéze našich novodobýc h dějin 
[Zur Synthese unserer neuzeitliche n Geschichte] . Příspěvky k dějinám KSČ 3 (1963) 208-
226. — K syntéze našich novodobýc h dějin. KapitaHsmu s [Zur Synthese unserer neuzeitli -
chen Geschichte . KapitaHsmus] . Ebend a 347-371. 

19 Dies gut vor allem für die Arbeiten von Rober t Kvaček, Jan Křen, Zdeně k Kárník , Karel 
Pichlík , Věra OHvová, Alena Gajanová , Mflá Lvová, Františe k Lukeš und vielen anderen . 
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ders avantgardistische r Natur , büdet e wiederu m eine Synthes e der Geschicht e der 
ersten RepubHk , un d zwar die von Zdeně k SoUe , Alena Gajanov á un d Věra OUvová 
verfaßten Abschnitt e des zweiten Bande s zur Geschichte , der im Rahme n des zwei-
ten Teü s der Československ á vlastivěda (Tschechoslowakisch e Landeskunde ) 1969 
in Pra g veröffentlich t wurde . Unbestritte n als Höhepunk t des damaHge n Versuchs, 
die historisch e Wissenschaft von pohtische r Gängelun g (keineswegs von ihren 
ideologische n Prämissen ) zu befreien , dürfen die beiden Konferenze n gelten, die 
zum 50. Jahresta g der Entstehun g der Tschechoslowakische n RepubH k im Jah r 1968 
vorbereite t wurden 20. 

Di e Niederschlagun g des Prage r Frühling s im Jah r 1968 zog nac h dem Februa r 
1948 einen weiteren drastische n machtpolitische n Eingriff in die wissenschaftlich e 
Tätigkei t nac h sich. Un d wiederum gehört e die Forschun g über die Tschechoslowa -
kei in der Zwischenkriegszei t zu den am härteste n betroffene n wissenschafthche n 
Bereichen . Da s im Zeiche n der „Normahsierung " angetreten e Regim e festigte sich 
zwar verhältnismäßi g rasch , dennoc h erschiene n unmittelba r nac h dem August 1968 
noc h einige Arbeiten , die zuvor zum Druc k vorbereite t worden waren? 1. Sobald 
jedoch die neu e pohtisch e Führun g festen Fu ß gefaßt hatte , Heß sie die Veröffentli-
chun g weiterer „ideeU anstößiger " Werke einsteUe n un d untersagt e zahlreiche n Hi -
storikern , die sich mit der Geschicht e der ersten RepubH k befaßt hatten , ihre wissen-
schaftlich e Tätigkeit . Han d in Han d mit den Politiker n beteiligten sich an diesen 
Interventione n - sei es aus Konjunktarahsmu s ode r innere n dogmatische n poHti -
schen Antriebe n — auch einige Historiker 22. Nebe n ihne n „überlebten " nu r diejeni-
gen, die sich den neue n Verhältnisse n anpaßte n ode r als Anfänger keine Bedeutun g 

Auf den Beitrag dieser Forsche r zur Aufarbeitun g der Geschicht e der ersten RepubH k wur-
de zuletzt in dem in Anm. 2 zitierten Sammelban d hingewiesen. 
Die erste dieser beiden Konferenze n fand im Frühjah r 1968 statt . Vgl. Materiál y z -sědecké 
konferenc e věnované 50. výročí Československé repubHk y [MateriaHe n der wissenschaftli-
chen Konferen z zum 50. Jahresta g der Tschechoslowakische n RepubHk] . 2 Bde. Prah a 
1968. -  Die zweite Konferenz , die unte r kternationale r Beteüigun g vom Historische n In-
stitut der Tschechoslowakische n Akademie der Wissenschaften vorbereite t wurde, trat we-
gen der Okkupatio n der Tschechoslowake i durch die Truppe n des Warschaue r Pakte s nich t 
zusammen . Aus den Beiträgen zu dieser Konferen z wurde ein Sammelban d zusammen -
gesteüt: Mezinárodn í konferenc e k 50. výročí Československé repubüky. Prah a IL— 
15.10.1968 [International e Konferen z zum 50. Jahresta g der Tschechoslowakische n Repu-
bHk. Prag 11.-15.10.1968] . Conferenc e international e du 50e anniversair e de la RépubHqu e 
tchécoslovaque . 2 Bde. Prah a 1968. 
Zu diesen gehört unte r andere n auch der erwähnt e zweite Band des zweiten Teüs der 
Československá vlastivěda, der zwar gedruckt wurde, dessen Distributio n der Staatsappara t 
jedoch nachträgüc h zu verhkder n suchte . Es muß festgesteUt werden, daß dies nur teüwei-
se gelang. 
Das umfassendst e Zeugnis des ideologischen Aspekts der Methode n der „Normahsierung " 
k der Historiographi e ist die Schrift von Král , Václav: Myšlenkový s-vět historie [Die Ge-
dankenwel t der Historie] . Prah a 1974. Von Ausnahme n abgesehen, informier t diese PubH -
kation jedoch nich t über die machtpoHtische n Eingriffe in die personeüe n und organisato -
rischen  Strukture n der Forschung . 
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besaßen un d dahe r nich t die Aufmerksamkei t der neue n Herrschergruppe n erregten . 
Di e personeU e Schwächun g der Forschun g un d die Kontroh e über das ideologisch e 
„Niveau " der Historike r führte n natürlic h zu einem drastische n Absinken der 
Quantitä t un d Qualitä t der Arbeit. De r VII . Kongre ß der tschechische n Historike r 
zählt e die siebziger un d achtzige r Jahr e „zu den dunkelste n un d schmutzigste n in der 
Geschicht e der tschechische n Geschichtsschreibung" 23. Ein genauere r BHck zeigt 
jedoch , daß auch in dieser Zei t trot z massiven Druck s nich t alle positiven For -
schungsergebniss e spurlos verschwunde n sind, die in den sechziger Jahre n erzielt 
worden waren . Obwoh l eine Reih e von historische n Pubhkatione n auf den Inde x 
der verbotene n Büche r gesetzt wurde (un d ma n grundsätzHc h darau s nich t zitieren 
durfte) , konnte n diejenigen Historiker , die sich nich t vöUig diskreditiere n woUten , die 
Erkenntnisse , Auffassungen un d Beurteüunge n nich t ignorieren , die sich die histori -
sche Wissenschaft in den sechziger Jahre n erarbeite t hatte 24. Da s thematisch e Spek-
tru m verengte sich erneut . Di e Analyse der poHtische n Verhältnisse wurde einge-
schränkt , größere Möghchkeite n bot weiterhi n die Forschun g zur wirtschaftliche n 
un d teüs auch zur sozialen Entwicklun g der ersten RepubHk . Andererseit s begann 
eine neu e Phas e hypertrophe r Aufmerksamkei t für die „Klassenkämpfe" , für die 
Geschicht e der Arbeiterklasse un d der Kommunistische n Parte i der Tschechoslowa -
kei. In den letztere n Themenbereiche n wurde jedoch praktisc h kein Erkenntnisfort -
schrit t erzielt . Soviel zunächs t zur Situatio n in der sogenannte n offizieUen Historio -
graphie . In jener Zei t kam es nämlic h schon zur Zweiteüun g bzw. einer noc h dar-
über hinausgehende n Aufspaltun g der historische n Wissenschaft . 

Viele derjenigen , die das neu e Regime auf verschieden e Art dara n hinderte , sich 
weiterhi n der Forschun g zu widmen (vor allem durc h das Pubhkationsverbot) , gaben 
nich t auf un d versuchten , ihre Arbeit fortzusetzen . Auf diese Weise entstan d eine 
Grupp e von Historikern , die zum tschechische n Dissen t gehörte , un d zugleich er-
lebte die Emigratio n einen neue n Zustro m tschechische r Historiker . Anfangs wahr-
ten die Arbeiten dieser beiden Strömunge n die gedanldiche , gelegentlich auch die 
methodologisch e Kontinuitä t mit der Entwicklun g der sechziger Jahre , doc h allmäh -
Hch entledigte n sich fast aüe Autore n der marxistische n Klischees . Bis auf einige 
wenige Ausnahme n hatte n diese Historike r keinen Zugan g zu den Archiven , entwe-
der aufgrund eines offizieUen Verbots ode r weil sie vorübergehen d eine Beschäfti -
gung außerhal b der Forschun g gefunden hatten . Sofern sie nich t über vorhe r zu-
sammengetragene s Materia l verfugten, dünnt e die Queüengrundlag e der Arbeiten 
dieser beiden Gruppierunge n allmählic h aus. Di e Konsequen z war die Abkehr von 

2 3 Hanzal , Josef: Proměn y české historiografie 1945-1989. T. I [Wandlunge n der tschechi -
schen Historiographi e 1945-1989. Bd. IJ. In : VIL sjezd českých historiků . Prah a 24.-26. 
září 1993 [VIL Kongreß der tschechische n Historiker . Prag 24.-26. Septembe r 1993]. Prah a 
1994, 29. 

2 4 Nu r diejenigen Autoren , die ihre Tätigkeit ekdeuti g als Diens t für das Regime (also als 
Bestandtei l seiner Propaganda ) begriffen, übergkgen die Ergebnisse der Historiographi e 
der sechziger Jahre oder versuchte n bestenfaüs, sie mit ideologischen Argumente n vom 
Tisch zu wischen. 
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analytische n Stadie n un d die Hinwendun g zu eher betrachtende n un d wertende n 
DarsteUungen . Da ß mi t diesem Typus historische r Untersuchunge n ein wertvoUe r 
Beitrag zur Entwicklun g der Geschichtsschreibun g geleistet wurde , steht jedoch 
auße r Zweifel25. Di e Autore n waren nich t an gedanklich e Schemat a gebunde n un d 
äußerte n sich dahe r frei zu einer Reih e von Fragen , die in der offizieUen Historio -
graphie entwede r tabuisier t ode r einseitig bzw. sogar in verzerrte r Weise behandel t 
wurden 26. Ähnliche s gut auch für die Literato r tschechische r Autore n in der Emigra -
tion.  I m Vergleich zu den fünfziger Jahre n übte n beide Strömunge n einen größere n 
Einflu ß auf die Öffentlichkei t (weniger schon auf die offizieUe Historiographie ) aus, 
als dies für die Emigrationshteratu r nac h dem Jah r 1948 galt. 

Auch auf der Eben e der offizieUen Geschichtsschreibun g erscheine n die beiden 
Jahrzehnt e nac h dem August 1968 keineswegs als ein „monolithischer " Zeitraum . 
Di e ideologisch e Wachsamkei t des Regime s besaß nich t imme r die gleiche Intensität , 
un d im natürliche n Lauf der Zei t verheße n einige der größte n Hüte r der „ideeUe n 
Reinheit " die historisch e Wissenschaft . Veränderunge n des geistigen Klima s hinter -
ließen jedoch in der Forschun g zur Zwischenkriegszei t wesentlich geringere Spure n 
als in der Forschun g zur ältere n Geschichte . Themen , die als „Nischen " genutz t 
werden konnten , gab es, wie schon erwähnt , nu r in geringer Zahl . Mi t der Zei t kam 
es jedoch zu einer einzeln e Aspekte betreffende n Modifizierun g der Auffassungen 
zu einigen Schlüsselfragen der Geschicht e der Zwischenkriegsrepubhk . Auf seine 
Weise spiegelt sich dies in einer weiteren , in jenen Jahre n vorbereiteten , aber nich t 
abgeschlossene n Synthes e der Geschicht e der ersten RepubH k wider. Am Torso 
dieses Werkes ist auch für den Außenstehende n das Bemühe n um eine objektivisti-
sche (das heiß t unvoreingenommen e un d verbal indifferente ) EinsteUun g zu den 

15 Zu einem detaillierte n bibHographische n Verzeichni s dieser historische n Literatu r s. Vlk, 
Jan /  Vaňková , Vendula /  Novotný , Jiří: Minulos t a dějky v českém a slovenském sa-
mizdat u 1970-1989 [Vergangenhei t und Geschicht e im tschechische n und slowakischen 
Samizda t 1970-1989]. Brno 1993. -  Für die im Ausland erschienen e Literatu r Hegt bisher 
nur eine TeübibHographi e vor. Vgl. Seflová, Ludmüa : Knihy českých a slovenských auto-
rů vydané v zahranič í v letech 1948-1978 [Im Ausland herausgegeben e Bücher tschechi -
scher und slowakischer Autoren in den Jahre n 1948-1978]. Brno 1993. 

16 In der Diskussion über die Samizdat-Literatu r hieß es hierzu unte r anderem : „Di e histori-
schen Sammelbänd e sind aus einer Nodag e herau s entstande n - eine Reihe von Histori -
kern, die ihren Beruf auch nach der Entlassun g aus den Instkute n ausübte , hat vergebHch 
darauf gewartet, daß sich ihnen die MögHchkei t bietet , ihre Forschungsergebniss e zumin -
dest im Rahme n des Mekungsspektrum s zu pubHzieren , in dem sie dies bisher tun konn -
ten . So skd die historische n Sammelbänd e zur Tribün e der von der offizieUen Historiogra -
phie unabhängige n Geschichtsschreibun g geworden. Wir könne n sie auch paraüele Ge-
schichtsschreibun g nennen ; wir müssen uns aber immer bewußt sein, daß sie zwar — wenn 
auch nich t aus eigenem Wülen — eine besonder e Kategori e darsteUt , aber ein Bestandte ü 
eker einzigen tschechische n und slowakischen oder tschechoslowakische n Geschichts -
schreibun g ist. Jede ander e Aufteüung als die in gute, schlechte , durchschnitthch e oder her-
vorragende Werke ist nur behelfsmäßig und äußerhch. " Zi t nach : Sborník historický. Stu-
die — pramen y - diskuse -  kritika [Historische r Sammelband . Studien — QueUe n — Diskus-
sion-Kritik] . Prah a 1987, 138 (vervielfältigt). 
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Probleme n un d Erscheinunge n deuthch , die gewöhnhc h Gegenstan d eines heftigen 
Verdikts durc h die marxistisch e Geschichtsschreibun g waren (die Einschätzun g T G . 
Masaryks un d andere r Persönlichkeite n der tschechische n bzw. tschechoslowaki -
schen PoHtik , die RoU e un d der Charakte r der Regierungskoahtionen , die Nationali -
tätenprobleme) , un d auf der andere n Seite der Versuch, bloß referierend e Formulie -
runge n zu den Theme n zu benutzen , die in der offizieUen Propagand a der Zei t eine 
panegyrisch e Sprach e verlangten , wie dies etwa für den V. Parteita g der Kommuni -
stischen Parte i der Tschechoslowake i u. a. galt27. De r grundlegend e Mange l dieser 
unvoüendete n Synthes e ist weniger die bewußte Deformierun g der Fakten , sonder n 
der teleologisch e Charakte r der Interpretatio n von Geschicht e überhaupt , d. h. die 
Überzeugun g von der finahsierenden  Art un d Weise der Entwicklun g zum Soziahs-
mus . 

Ers t in der zweiten Hälft e der achtzige r Jahre , paraUe l zum fortschreitende n Zer -
faü des Regimes , wurden hier un d da Versuche zu einer freieren Interpretatio n der 
ersten Repubh k unternommen . AuffäUig tra t dies im Jah r 1988 an den Publikatione n 
hervor , die dem 70. Jahresta g der Entstehun g der Tschechoslowake i gewidmet wa-
ren 28. 

Trot z dieser Modifizierunge n erlebte die Forschun g zur Entwicklun g der ersten 
RepubH k eine Phas e tiefer Stagnation , un d die Ergebnisse , die sie in den ganzen 
zwanzig Jahre n vor 1989 vorzuweisen hat , sind meh r als kläglich. U m so größere Er-
wartunge n weckte der Zusammenbruc h des kommunistische n Regimes . Ein Impul s 
zu intensivere r Arbeit war zugleich auch das diesem Zusammenbruc h folgende star-
ke Interess e der Öffentlichkei t an ungeschminkte n Informatione n über die Zwi-
schenkriegsetapp e der tschechoslowakische n Geschichte . Heut e ist zwar die Zei t 
noc h nich t reif für aUgemeingültig e Urteü e über die vorerst letzte Phas e der histori -
schen Arbeit, dennoc h möcht e ich versuchen , einige vorläufige Beobachtunge n zu 
formuheren . Unmittelba r nac h der Veränderun g der poHtische n Verhältnisse über-
wog die Tendenz , die Vergangenhei t wiederum rasch einer Neubewertun g zu unter -
ziehen . Diese r Proze ß spielte sich -  wie 1945 - vor aUem in der PubHzisti k un d in 
„Schulungsaktionen " ab, die das Zie l verfolgten, Mißinterpretatione n un d die „wei-
ßen Flecken " im Geschichtsunterrich t zu beseitigen. Bedeutsam , gelegentlich aUer -

2 7 Harna , Josef /  Deyl , Zdeně k /  Lacina , Vlastislav: Materiál y k poHtickým , hospo-
dářským a sociálním dějinám Československa v letech 1918-1929 [MateriaHe n zur politi-
schen, Wktschafts- und Sozialgeschicht e der Tschechoslowake i in den Jahre n 1918—1929]. 
Sborník k dějinám 19. a 20. století 7 (1981) 1-582. -  Dies. : Materiál y k poHtickým , hospo-
dářským a sociálním dějinám Československa v letech 1929-1939 [MateriaHe n zur poHti -
schen, Wirtschafts- und Sozialgeschicht e der Tschechoslowake i in den Jahre n 1929—19391. 
Sborník k dějinám 19. a 20. století 8 (1982) 1-354. 

2 8 Besonder s auffälHg zeigten sich diese Veränderunge n bei Galandauer , Jan: Vznik Čes-
koslovenské repubHky . Programy , projekty, perspektivy [Die Entstehun g der Tschechoslo -
wakischen RepubHk . Programme , Projekte , Perspektiven] . Prah a 1988. — Ders. : T. G 
Masaryk a vznik ČSR [T.G. Masaryk und die Entstehun g der ČSR] . Prah a 1988 (Slovo k 
histori i 14). 
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dings auch problematisc h für den Bereich der wissenschafthche n historische n Arbeit 
war die Veröffentlichun g einer Reih e von DarsteUungen , die im Dissen t entstande n 
waren 29. Wichtig war zugleich , daß nu n die ausländisch e Literatu r breite n Kreisen 
der Forschun g un d Interessente n aus den Reihe n des Laienpublikum s zugänghc h 
gemach t wurde , sei es in der For m von Übersetzunge n ode r durc h die sich jetzt 
bietend e Möghchkeit , die gewünschte n Tite l aus dem Ausland zu beschaffen . Di e 
Forschun g im engeren Sinn e entwickelt e sich nu r zögernd ; sie litt un d leidet bis 
heut e an einer beträchtliche n thematische n Zersplitterung , an fehlende r Kenntni s 
theoretische r Konzepte , an Irrationahsmu s wie andererseit s an einer Fetischisierun g 
der QueUen . 

Als positive Erscheinun g ist festzuhalten , daß die poHtische n un d geistigen Barrie-
ren gefaUen sind, doc h ha t dies bisher nich t zu der so notwendige n Diskussio n ge-
führt . Di e einzige polemisch e Strömung , die Zeitschrif t Střední Evropa un d ihr Um -
feld, hatt e anfangs ziemhc h abenteueriiche n un d dahe r auch dilettantische n Charak -
ter un d konnt e aus diesem Grun d keine Impuls e für eine wissenschaftlich e Polemi k 
Hefern 30. Ihr e Autore n rekrutierte n sich nämHc h vorwiegend aus den Reihe n der 
Apologeten des konservative n un d antidemokratische n Denken s der Zwischen -
kriegszeit, das noc h lebendi g ist un d insbesonder e in der sudetendeutsche n PubHzi -
stik weiterlebt . Nu r langsam setzte sich ein pluraHstische s Verständni s von Auffas-
sungen un d Methode n der wissenschafthche n Arbeit durch , un d nu r aUmähhc h 
wurde das thematisch e Spektru m der historische n Wissenschaft erweitert . Doc h 
auch heute , da wir in dieser Hinsich t bereit s einen gewissen Fortschrit t verzeichne n 
können , handel t es sich nich t um eine ausgewogene Plurahtät . Auf der einen Seite ist 
das Interess e an den Schicksale n un d der Tätigkei t historische r Persönlichkeite n 
gestiegen. Es wurden eine ganze Reih e von Biographie n un d mehrer e biographisch e 
Wörterbüche r verfaßt 31. Auf der andere n Seite mache n sich Desinteress e un d Miß -
traue n gegenüber theoretische n Überlegunge n deuthc h bemerkba r un d verstärkt sich 

29 Einige von diesen riefen zumindes t vorübergehen d trot z ihres problematische n Charakter s 
(oder gerade deswegen) die so notwendig e Diskussion über die Ekschätzun g der ersten 
RepubH k hervor. Vgl. Podiven : Češi v dějinách nové doby [Die Tscheche n in der Ge -
schicht e der Neuzeit] . Prah a 1991. Verfasser dieser Arbeit sind Pet r Pithart , Pet r Příhod a 
und Müan Otáhal . 

3 0 Sogar für diese Zeit läßt sich ein Faü der Fälschun g historische r QueUe n belegen. Vgl. 
Broklová , Eva: PoHtick ý systém první ČSR ve svědě historickéh o výzkumu [Das pohti -
sche System der ersten ČSR im Licht der historische n Forschung] . In : Reflexe dějin 23-40. 

31 Das bisher letzte dieser biographische n Lexika bringt der Öffentlichkei t eine große Zah l 
von PersönHchkeite n zur Kenntnis , von denen viele trot z kres Anteüs an der Entwicklun g 
des poHtische n Systems der ersten RepubH k jahrzehntelan g unbeachte t blieben. Vgl. PoH-
tická eUta meziválečnéh o Československa [Die poUtisch e EHt e der Tschechoslowake i in der 
Zwischenkriegszeit] . Prah a 1998 (mit mehr als 470 Biogrammen) . Das Buch ist eine Ge -
meinschaftsarbei t der Abteüun g für neue tschechisch e Geschicht e des Historische n Insti -
tuts der Akademie der Wissenschaften der Tschechische n RepubHk . 
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die Neigun g zu Arbeite n mi t konkrete n QueUen 3 2 . D a m i t häng t offensichtlic h auc h 
de r Rückgan g des Interesse s an zusammenfassende n Überbhcke n zusammen 5 3 sowie 
de r zunehmend e Ante ü an Untersuchunge n analytische r Art . E s heße n sich auc h 
Beispiele dafü r finden,  da ß die Techni k de r Arbeit mi t de n QueUe n sogar Vorran g 
vor Überlegunge n zu r Bedeutun g un d z u m Nutzwer t eine s konkrete n Werke s ode r 
überhaup t vor jeder Aussage eine s Historiker s genießt . Viele Forsche r denke n näm -
Hc h nu r unger n darübe r nach , was un d vor aüe m waru m sie dieses ode r jenes de r 
Öffentlichkei t mitteüe n woüen , u n d produziere n technisc h perfek t beherrscht e Mi -
niaturmalereie n historische r Phänomene , die jedoc h n iemande n meh r interessieren . 
I n gewisser Weise geh t es hierbe i u m ein e Art Hinwendun g zu r „reine n Wissen-
schaft" , übe r dere n Sin n bereit s in de r Zei t des erste n Kongresse s de r tschechoslo -
wakische n Historike r im Jah r 1937 Diskussione n geführ t wurden 3 4 , un d es wird 
offenba r v o n N u t z e n sein, zu dieser Frag e zurückzukehren . 

I n de r Forschun g zu r erste n Repubh k spiegeln sich schHeßHc h auc h zwei Be-
trachtungsweise n de r historische n Wirklichkeit . Dies e erschein t einerseit s als Abfol-
ge kausa l verknüpfte r P h ä n o m e n e ode r als ein e bes t immt e Struktu r u n d funktiona l 
gegliederte r Zusammenhang 3 5 . D e r N u t z e n beide r Sehweise n w kd bereit s aUgemei n 
anerkannt , doc h ist es bishe r nich t gelungen , sie in eine m ausgewogene n Verhältni s 

3 2 Auf diesen Sachverhal t macht e bereit s Jarosla v Mare k in seken Überlegunge n zur RoU e der 
Theori e k der Geschichtsschreibun g auf dem VII . Kongre ß der tschechische n Historike r 
aufmerksam . De n Grun d für die Unterschätzun g der Theori e sah Mare k k kre r aUgemei -
ne n Diskreditierun g in der Zeit , als der historisch e MateriaHsmu s als die einzige Theori e 
betrachte t wurde . Vgl. M a r e k , Jaroslav: Místo teori e a teori í v dějepisectví přítomnost i a 
mkulost i [De r Or t der Theori e un d der Theorie n k der Geschichtsschreibun g der Gegen -
wart un d der Vergangenheit] . In : VIL sjezd českých historik ů 39. 

3 3 Ein e der wenigen Ausnahme n in dieser Hksich t ist das umfangreich e Werk von K l i m e k , 
Antonín : Boj o hra d [Kamp f um die Burg]. Bd. 1: Hra d a Bštka. VnitropoHtick ý vývoj Čes-
koslovenska 1918—1926 na půdorys u zápasu o prezidentsk é nástupnictv í [Di e Bürg un d die 
Pětka . Di e innenpoHtisch e Entwicklun g der Tschechoslowake i 1918-1926 auf dem Grund -
riß des Kampfe s um die Präsidentschaftsnachfolge] . Prah a 1996; Bd. 2: Kd o po Masaryko -
vi? VnitropoHtick ý vývoj Československ a 1926-1935 na půdorys u zápasu o prezidentsk é 
nástupnictv í [Wer komm t nac h Masaryk? Di e innenpoHtisch e Entwicklun g der Tschecho -
slowakei 1926—1935 auf dem Grundri ß des Kampfe s um die Präsidentschaftsnachfolge] . 
Prah a 1998. Di e Arbeit beruh t auf einer tiefen Kenntni s der QueUen , ha t jedoch wegen ei-
ne r gewissen Einseitigkei t ihre r Interpretatio n polemisch e Reaktione n hervorgerufen . 

3 4 Damal s g kg es um eine Reaktio n auf die langandauernd e un d scho n auskHngend e Goü -
Schule . Fü r eine Annäherun g der Geschicht e an die aktueüe n Bedürfnisse des Leben s spra-
che n sich seinerzei t Kare l Sdoukal , Jarosla v Werstadt , Jan Slavík un d ander e aus. Scho n 
damal s wurde auf die Gefah r hingewiesen , daß e k solches Konzep t alles überwucher n un d 
die Geschichtswissenschaf t in einen Diene r der Mach t verwandeln könne . I m ekzeke n zu 
dieser Diskussio n mit dem Hinwei s auf die QueUe n vgl. K o s t l á n : Druh ý sjezd čes-
koslovenských historik ů 18-28 . 

3 5 Vgl. M a r e k : Míst o teori e 42f. 
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miteinande r zu verbinden 36. Di e beiden methodische n Verfahren existieren paraUe l 
nebeneinander , wobei jedoch die narrativ e Histori e imme r noc h ein Übergewich t 
über die Versuche besitzt , che historische n Erscheinunge n un d Prozess e theoretisc h 
un d strukture U zu durchdringen . 

Bei den Überlegunge n zu den Peripetie n der Entwicklun g der tschechische n Hi -
storiographie , die sich mit der Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n Repu -
bHk beschäftigt , habe n wir scho n zahlreich e Teüaspekt e un d das Nivea u ihre r Be-
handlun g berührt . Versuche n wir nun , die wichtigsten Desiderat a zusammenzufas -
sen, dene n sich künftige Forschunge n widmen sohten , un d zugleich die anhaltende n 
Ungenauigkeite n un d Verzerrunge n in der Interpretatio n einiger historische r Phä -
nomen e herauszustehen 37. Es geht also nich t imme r un d um jeden Prei s darum , neu e 
Erkenntniss e zu gewinnen (von dene n gibt es übrigen s meh r als genug), sonder n 
auch um die Notwendigkeit , der Tenden z entgegenzutreten , daß bereit s unstrittig e 
Fakte n un d Werte in Zweifel gezogen werden . Viele von den sich unablässig wieder-
holende n Einwände n habe n ihre Wurzel in der sudetendeutsche n Argumentation , 
die sich in einigen Fähe n sogar auf Behauptunge n stützt , die seinerzei t das national -
sozialistische Deutschlan d gegen die Tschechoslowake i richtete . Leider übernehme n 
diese Argumentatio n auch einige tschechisch e Historiker . So wird etwa in periodi -
schen Zyklen der Sinn der Entstehun g der Tschechoslowake i als solcher angezwei-
felt, ebenso die Qualitä t ihres poHtische n Systems un d das von ihr erreicht e Nivea u 
der Garantie n für die bürgerliche n Recht e un d Freiheiten . 

I m Zusammenhan g dami t ha t die tschechisch e Historiographi e bisher noc h keine 
Antwor t auf die sich neuerhc h regenerierend e Nostalgi e über den Zerfal l des Habs -
burgerreiche s zu finden  vermocht , un d ebensoweni g ist es ihr bislang gelungen , die 
Thes e von der Schul d an dieser „Katastrophe " in das Reich des Unsinn s zu verwei-
sen. Dami t verknüpf t erschein t auch das Proble m des Untergang s der Tschechoslo -
wakei am End e der dreißiger Jahre . Wieder tauch t die Frage nac h dem Anteü der 
Schul d am Schicksa l des tschechoslowakische n Staate s auf, nac h dem Anteü der 
ungelöste n (un d unlösbaren ) Nationalitätenproblem e (hierz u gehör t die Frage des 
Verhältnisse s der deutsche n Bevölkerun g zum Staat , das Proble m der einheithche n 
„tschechoslowakischen " Natio n un d andere s mehr) . Ein zweiter Bereich von Fragen , 
auf die Antworte n gesucht werden müssen , ist die Qualitä t der tschechoslowa -
kischen Demokrati e in der Zwischenkriegszeit . Dabe i ist es unabdingbar , sich end -
lich auf die vergleichend e Forschun g zu konzentrieren . Z u diesem Fragenkomple x 
gehöre n das Proble m der Entstehun g der Verfassung (Oktroi) , das Proble m der 

Das bedeutendst e Beispiel für den bewußten Versuch, beide methodische n Verfahren 
miteinande r zu verbinden , ist die Arbeit von Broklová , Eva: Československá demokracie . 
PoUtick ý systém ČSR 1918-1938 [Die tschechoslowakisch e Demokratie . Das pohtisch e Sy-
stem der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992. Die Autorin hat dieses Them a auch k einigen Zeit-
schriftenaufsätze n aufgegriffen. 
Auf einige der Probleme , denen sich die Forschun g zur Geschicht e der ersten RepubH k 
gegenübersieht , hat nachdrüddic h hkgewiesen Broklová : PoHtick ý systém první ČSR. 
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Beamtenregierunge n un d der Pětka , die Beziehunge n zwischen der „Burg " un d den 
Koahtionen , die Diskussione n über eine „starke " Demokrati e un d andere s mehr . 
Dami t wiederum hänge n die SteUun g un d die RoU e der Parteie n zusammen . Ebens o 
steUt sich eine Reih e offener Frage n bei der Beurteüun g der internationale n Lage der 
Tschechoslowakische n RepubHk , ihre r Außenpoliti k un d der Möghchkeiten , die ihr 
die damalige KräftekonsteUatio n in Europ a bot . Währen d die wirtschaftlich e Ent -
wicklung der CSR schon verhältnismäßi g detaillier t bearbeite t worden ist, büeben 
wichtige Theme n der Sozialgeschicht e völlig unbeachtet . Nu r bruchstückhaf t ist die 
kultareU e Entwicklun g aufgearbeite t worden . 

Di e Historiographi e zur Geschicht e der ersten RepubH k durchleb t vorerst eine 
Phas e des Suchens , sie befinde t sich gegenüber poHtisc h motivierte n Argumente n in 
der Defensive , ihr fehlt ein intensivere r schöpferische r Antrieb , mit andere n Worten : 
eine sachHch e Atmosphär e der Diskussion . Zahlreich e Arbeiten sind meisten s nu r 
Monolog e der einzelne n Autoren , die über Theme n geführt werden , die auch in ihre r 
Summ e kein Gesamtbü d jener Zei t ergeben . Mein e Überlegunge n zu diesem Zu -
stand habe n mich zu der Überzeugun g von der Notwendigkei t geführt , sich der 
Klärun g der theoretische n Problem e der Forschun g widmen zu müssen . Un d einer 
der Ausgangspunkt e für die weitere Arbeit ist auch die Zusammenfassun g der bishe-
rigen Forschungsergebnisse , die die international e Konferen z eröffnen soUte , die das 
Historisch e Institu t der Akademie der Wissenschafte n der Tschechische n Republi k 
zum 80. Jahresta g der Entstehun g der Tschechoslowake i im Oktobe r 1998 in Pra g 
veranstaltet . 

Übersetz/ von Peter Heumos 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des CoUegiu m CaroUnu m für 1998 

Von Robert Luft 

1998 war -  zumindes t für Mittel -  un d Ostmitteleurop a - sowohl für die histori -
schen Wissenschafte n wie aügemei n in der Öffentlichkei t ein Jah r der historische n 
Gedenktag e un d Gedächtnisfeiern . Di e „8e r Jahre " sind insbesonder e für die böh -
misch-mährisch e bzw. tschechisch e Geschicht e seit langem sprichwörthch . So zog 
sich in der Tschechische n Repubhk , in Österreic h un d Deutschlan d ein Reigen von 
Jubüäumsveranstaltunge n un d Fachtagunge n durc h das Jahr . Diese Jubüäe n galten 
unte r andere m der Gründun g der Prage r Karls-Universitä t (1348), dem End e des 
Dreißigjährige n Krieges (1648), der Revolutio n von 1848/4 9 mit den Parlamente n in 
Frankfurt , Wien un d Kremsie r (Kroměříž) , der Staatsgründun g der Tschechoslowa -
kischen RepubH k (1918), dem Münchene r Abkomme n von 1938, dem kommunisti -
schen Cou p d'Eta t in Pra g (1948) un d dem Prage r Frühlin g bzw. der Okkupatio n 
der Tschechoslowake i 1968. 

De r Füll e von historische n Erinnerungstage n un d dem öffendiche n Interess e dar-
an entsprac h das CoUegiu m CaroUnum , inde m es den Veranstaltunge n im Rahme n 
der vielfältigen Institatstätigkeite n einen größere n Anteü zuma ß als übhch , so mit 
eigenen Tagungen , die zum Teü auch bewußt e Kontrapunkt e zu der Jubüäumsmani e 
setzten , mit der institutioneUe n BeteiHgun g an -  büaterale n deutsch-tschechische n 
un d internationale n — Konferenze n sowie mit zahlreiche n Referate n un d Tagungsbe-
suche n von Mitarbeiter n un d Mitglieder n des CoUegiu m CaroUnum . 

Im Bereich der Forschun g rückt e das Mitt e des Jahre s begonnen e große For -
schungsprojek t zur Sozialgeschichte von Industriearbeiterschaft und Genossenschaftsbauern in 
der kommunistischen Tschechoslowakei seit 1948 die Nachkriegszei t stärker in den Mittel -
punkt . 

Di e vorgelegten Pubhkatione n des Institut s galten dieses Mal vor aUem poHtische n 
un d geseUschafthche n Aspekten der Erste n Tschechoslowakische n RepubH k un d der 
Zei t des NationalsoziaHsmu s in den böhmische n Ländern . 

Z u einem besondere n Foru m für laufend e Forschunge n zur Bohemisti k im weite-
sten Sinn e im deutschsprachige n Rau m entwickel t sich zude m das nu n jährHc h im 
Mär z vom Institu t veranstaltet e interdisziplinär e Münchne r Bohemisten-Treffen , das 
nich t nu r Nachwuchskräfte n gut, sonder n ahgemei n zur informeUe n Forschungsko -
ordinatio n beiträgt . BeteiHgun g un d Interess e verdeutliche n den merkliche n Auf-
schwun g bohemistische r Forschunge n in Deutschlan d un d in Österreic h in den 
letzte n Jahren . Intensivier t wurde die international e Zusammenarbeit , die sich für 
das CoUegiu m Carohnu m nich t ahein auf Kontakt e zu Einrichtunge n un d Wissen-
schaftler n in der Tschechische n un d in der Slowakischen RepubH k beschränkt , son-
dern in komparative r Perspektiv e weitere Lände r Ostmitteleuropa s einbezieh t un d 
zude m auch um einen vergleichende n BHck in Richtun g Westeurop a erweiter t wer-
den konnte . 
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Di e Finanzsituatio n des Institut s war im Jah r 1998 aufgrun d einer im Dezembe r 
des Vorjahres kurzfristig erfolgten Etatkürzun g äußers t angespannt , auch wenn es 
gelang, die geplante n Vorhabe n überwiegen d zu reahsieren . 

Als erfreuhch e Tatsach e ist schHeßHc h eine technisch e Neuerun g zu erwähnen . 
Seit Oktobe r besteh t für das Münchne r Institu t über das Leibniz-Rechenzentru m 
der Bayerische n Akademie der Wissenschafte n ein Zugan g zum Internet , un d es 
konnte n E-Maü-Adresse n eingerichte t werden . 

Finanzierung und Danksagung 

Im Berichtsjah r 1998 konnt e das CoUegiu m Carohnu m seinen satzungsgemäße n 
Aufgaben weitgehen d nachkommen , wenn auch die Reduzierun g des Zuschusse s 
des Freistaat s Bayern um D M 100.000- , mit der das Institu t zu Beginn des Haus -
haltsjahre s konfrontier t wurde , eine empfindlich e Einschränkun g bedeutete . Durc h 
die wissenschafthche n un d organisatorische n Leistunge n der Mitarbeiterinne n un d 
Mitarbeite r un d der Mitgliede r des internationa l zusammengesetzte n Trägerverein s 
leistete das CoUegiu m CaroUnu m einen wesentliche n Beitrag zur Erforschun g von 
Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Lände r wie auch zur Vertiefung der 
deutsch-tschechische n Beziehungen . Die s wäre ander s als mit einer Finanzierun g 
durc h die öffentlich e Han d nich t möghc h gewesen. 

Besondere r Dan k gut dahe r dem Bayerische n Staatsministeriu m für Unterricht , 
Kultus , Wissenschaft un d Kuns t bzw. seit Herbs t 1998 dem Bayerische n Staatsmini -
sterium für Wissenschaft , Forschun g un d Kunst , das die vielfältigen Tätigkeite n des 
CoUegiu m CaroUnu m durc h die finanzieUe  Grundausstattun g trot z der schwierigen 
Lage der öffenthche n Haushalt e ermögHchte . Vor allem dank t das Institu t in diesem 
Zusammenhan g Fra u Ministerialdirigenti n Dr . Berggreen-Merkel , die auch dem 
Kuratoriu m angehört , un d ihrem unmittelba r für das Institu t zuständige n Mitarbeite r 
OAR Helhnge r für den engagierte n Einsat z für die Interesse n des CoUegiu m Caro -
Unum . 

Nebe n der kontinuieriiche n Förderun g durc h den Freistaa t Bayern ist für das Be-
richtsjah r der Volkswagen-Stiftung , der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t (DFG) , 
dem Deutsche n Akademische n Austauschdiens t (DAAD) , der Friedrich-Ebert -
Stiftan g in Bon n un d Pra g un d dem Deutsch-Tschechische n Zukunftsfond s /  Ces-
ko-německ ý fond budoucnost i für die Finanzierun g von besondere n Forschungs -
vorhaben , wissenschafthche n Tagungen , Pubhkationen , Stipendie n un d andere n 
Projekte n zu danken . Ohn e die fortlaufende , wenn auch sehr knap p bemessen e 
Förderun g durc h das Auswärtige Amt wäre die Erstehun g der über aktueU e Ent -
wicklungen informierende n Berichte zu Staat und Gesellschaft in der Tschechischen und in der 
Slowakischen Republik nich t möghc h gewesen. Di e kostenfrei e Überlassun g von Re-
daktionsräume n für das Sudetendeutsch e Wörterbuc h verdank t das CoUegiu m Caro -
Unu m der Justus-Liebig-Universitä t Gießen . Di e Sudetendeutsch e Stiftun g steUt e 
dankenswerterweis e unentgeltlic h die Räum e für die Bibhothe k in Münche n zur 
Verfügung. De m Leibniz-Rechenzentru m der Bayerische n Akademie der Wissen-
schaften ist für die Gewährun g von Zugangsrechte n un d Nutzungsmöghchkeite n für 
die Infrastruktu r von Workstation s un d Programme n Dan k zu sagen. 
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Aufgabe, Trägerschaft und Organisation 

Das CoUegium CaroUnum, die ForschungssteUe für die böhmischen Länder, hat 
satzungsgemäß die Aufgabe, Kultur und Geschichte der böhmischen Länder bzw. 
der Tschechischen wie auch der Slowakischen RepubHk in ihrer Gesamtproblematik 
wissenschaftlich zu bearbeiten, zur deutsch-tschechischen Zusammenarbeit und zur 
Koordinierung der internationalen Forschung, besonders in den historisch orien-
tierten Geisteswissenschaften, beizutragen. Dabei werden sowohl Fragen, die sich 
aus dem Zusammenleben der Völker dieses Raumes ergeben, wie auch aUgemein die 
geschichtliche, geseUschafthche, rechtliche, kultureUe und wirtschaftliche Entwick-
lung im europäischen Rahmen berücksichtigt. Besondere Beachtung findet überdies 
die Geschichte der Deutschen in den böhmischen Ländern und ihr Schicksal nach 
der Vertreibung. Schwerpunkte der Tätigkeit sind insbesondere die Veranstaltung 
von Tagungen, die Herausgabe von Fachveröffentlichungen, die Pflege wissen-
schaftlicher Kontakte und der Ausbau der Sammlungen. Mit ihrer Arbeit fördern 
Institut und Verein insgesamt die Intensivierung der deutsch-tschechischen Bezie-
hungen bzw. die bayerisch-böhmische Nachbarschaft. 

In Deutschland und im ganzen Bereich der Europäischen Union ist seit dem Um-
bruch von 1989 das Interesse von Öffentlichkeit, PoHtik und Medien an der Tsche-
chischen RepubHk und anderen ostmitteleuropäischen Staaten massiv gewachsen. 
In den Geistes- und Sozialwissenschaften sind paraUel dazu Kenntnis- und For-
schungsinteresse - häufig vergleichend orientiert — sprunghaft angestiegen, wobei 
verstärkt die fachhche Kompetenz des Institats gefragt ist, ohne daß das CoUegium 
Carohnum dabei stets direkt in die Forschungsvorhaben einbezogen wäre. Anderer-
seits steht das CoUegium CaroUnum auch gerade für die tschechische und die slowa-
kische Geschichtswissenschaft und für andere Disziplinen einen der wichtigsten 
Partner in Deutschland bzw. Europa dar. 

Träger des Instituts ist der Verein CoUegium Carolinum e.V., der satzungsgemäß 
aus 40 durch Kooptation ernannten Wissenschaftierinnen und Wissenschaftlern 
verschiedener Fachrichtungen besteht, deren Forschungsarbeit den böhmischen 
Ländern gut und die jünger als 70 Jahre sind. Zur Zeit gehören dem Verein Mitghe-
der aus der Bundesrepublik Deutschland, aus Österreich, der Tschechischen und der 
Slowakischen RepubHk, Frankreich und den USA an. Die Mitgliederversammlung 
des CoUegium CaroHnum e.V. trat im Berichtsjahr am 5. März 1998 in München 
zusammen und gedachte seiner verstorbenen Mitgheder: Prof. Dr. Ernst Nittner 
(langjähriges Vorstandsmitghed), Prof. Dr. Adolf Karger, Prof. Dr. Otto Kimminich 
und Dr. Heinrich Kuhn. Im Berichtsjahr verstarb zudem der langjährige Geschäfts-
führer des CoUegium CaroUnum, Dr. Gerhard Hanke. Die MitgHederversammlung 
büHgte das Arbeitsprogramm und den Wirtschaftsplan für das laufende Jahr sowie 
den Jahresabschluß für das Vorjahr in Verbindung mit der Entlastung des Vorstan-
des. Des weiteren wurden der Vorstand und weitere Funktionsträger des Vereins 
neu gewählt. Als neue Mitgheder wurden kooptiert die Slawistin Prof. Dr. Gudrun 
Langer (Frankfurt/Main), der Kunsthistoriker Prof. Dr. Hellmut Lorenz (Wien), die 
Historiker Prof. Dr. Hanns Haas (Salzburg), Dr. Ralph MelviUe (Mainz), Prof. Dr. 
Jaroslav Pánek (Prag) und Dr. Rudolf M. Wlaschek (Mönchengladbach). 
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De m Vorstan d gehöre n zur Zei t an: Prof . Dr . PhDr . h.c . Ferdinan d Seibt (1. Vor-
sitzender) , Prof . Dr . Han s Lember g un d Prof . Dr . Jör g K. Hoensc h (beide steüver-
tretend e Vorsitzende) , Prof . Dr . Hors t Förste r un d Prof . Dr . Fran z Machüek . Vor-
standssitzunge n fanden zur Beratun g un d Beschlußfassun g über laufend e Arbeits-
vorhabe n und künftige Projekt e sowie über organisatorisch e Frage n am 5. März , am 
17. JuH sowie am 20. Novembe r statt . Di e satzungsgemä ß besteüte n Revisoren 
prüfte n die Geschäftsunterlage n des Vorjahres am 6. Februar ; zude m fanden im 
Spätsomme r Prüfunge n der Geschäftsunterlage n durc h ander e Institutione n statt 
(Bundesversicherungsanstal t für AngesteUt e un d Finanzam t für Körperschaften) . 

Da s Kuratoriu m kam am 19. Februa r zu seiner Jahressitzun g zusammen . De m 
Beratungsgremiu m gehörte n zu diesem Zeitpunk t an (in alphabetische r Reihenfol -
ge): Ministerialdirigenti n Dr . Ingebor g Berggreen-Merkel , Prof . Dr . Edgar Hösch , 
Prof . Dr . Günthe r Hedtkamp , Ministerialra t Jör g Kudhch , Prof . Dr . Dr . h.c . Erwin 
Oberländer , Ministerialra t Dr . Walter Rösner-Kraus , Ministerialdirigen t a.D . Prof . 
Dr . Han s SehUng , Staatsministe r a.D . Walter Stain sowie mit beratende r Stimm e 
Prof . Dr . PhDr . h.c . Ferdinan d Seibt. 

Da s Institu t CoUegiu m CaroHnu m beschäftigt e im Berichtsjah r im Münchne r In -
stitu t (CC ) un d in der Gießene r ArbeitssteU e des Mundartenwörterbuch s (SdWb) 
folgende wissenschaftlich e Mitarbeiterinne n un d Mitarbeite r (mit Angabe der Fach -
richtung) : 

Christian e Brenner , MA . (CC - seit 1.April; Geschichte ) 
Dr . Eva Hah n (CC ; Geschichte ) 
Dr . Pete r Heumo s (CC - seit l.Jun i beurlaub t bzw. VW-Projekt ; Geschichte ) 
Bettin a Hofman n (SdWb - Teilzeit ; Germanistik ) 
Dr . Antje Holzhauer , MA . (SdWb; Germanistik ) 
Bern d Kesselgruber (SdWb; Germanistik ) 
Rober t Luft (CC ; Geschichte ) 
Dr . Michael a Mare k (CC ; Kunstgeschichte ) 

Di e Geschäftsführun g des Institut s lag in Hände n von Rober t Luft. Im Sekretari -
atsbereic h waren festangesteU t tätig: Rosemari e Stadelmeier , Gertrau d Strei t un d 
Norber t Vierbücher , Dipl.-Dolm . Außerde m halfen wiederum bewährt e studenti -
sche un d ander e Hilfskräfte bei Institutsarbeite n mit , insbesonder e in der Biographi -
schen Sammlun g Eva Hoškov a (bis Oktober ) und Jiří Veselý (ab JuH ) sowie in der 
Sammlun g des Sudetendeutsche n Wörterbuch s Eva-Mari a Enghsc h un d Stefan i 
Immel . 

Kooperation, wissenschaftliche Kontakte und Mitgliedschaften 

Di e Kooperationsbeziehunge n des Institut s erweiterte n un d verdichtete n sich im 
Berichtsjah r sowohl innerhal b von Münche n un d Bayern als auch im gesamtdeut -
schen un d im internationale n Rahmen . AUein aufgrund der Struktu r des Trägerver-
eins, der fast ausschUeßHc h aus Universitätsprofessore n verschiedene r Fachgebiet e 
gebüdet wird, besteh t eine enge Verknüpfun g der Institutsarbei t mit der universita -



150 Bohemia Band 40 (1999) 

ren Forschun g des In - un d Auslands. Außer den traditione U guten Verbindunge n zu 
den Universitäte n Münche n un d Gieße n besteh t insbesonder e mit den Universitäte n 
Regensbur g un d Passau im Rahme n des Bohemicum s Regensburg-Passa u eine feste 
wissenschaftlich e Kooperationsbasis . Nebe n den vielfältigen Kontakte n zu tschechi -
schen un d zu österreichische n Hochschule n komm t der Zusammenarbei t mit den 
Historische n Institute n der Akademie n der Wissenschafte n in Pra g un d Bratislava 
ein besondere s Gewich t zu. 

Ein e kontinuierhch e fachhch e Zusammenarbei t wird mit weiteren Institute n der 
Tschechische n un d der Slowakischen Akademie der Wissenschaften , mit tschechi -
schen historischen , germanistische n un d kunsthistorische n Universitätsinstitate n in 
Aussig, Brunn , Budweis, Olmütz , Ostrau , Püsen , Pra g un d Troppa u sowie mit dem 
in Pra g ansässigen französische n sozialwissenschaftliche n Forschungsinstitu t Ce-
FRe S un d schHeßHc h mit dem Goethe-Institu t Pra g gepflegt. Im Rahme n von Pro -
jekten besteh t zude m eine enge Zusammenarbei t mit den Universitäte n Wien, Salz-
burg, Cambridg e un d Paris . Durc h gemeinsam e Veranstaltunge n arbeitet e das CoUe -
gium CaroHnu m im Berichtsjah r mit der Adalbert-Stiftung-Krefeld , dem Institu t zur 
Erforschun g der europäische n Arbeiterbewegun g der Ruhr-Universitä t Bochum , 
dem Max-Planck-Institu t für Geschicht e in Göttinge n un d dem Deutsche n Histori -
schen Institu t in Pari s zusammen . 

Konkret e wissenschafthch e Kooperationsbeziehunge n bestehe n auf verschiede -
nen Ebene n insbesonder e mit tschechische n un d slowakischen , aber auch deutsche n 
un d österreichische n Institutionen . Besonder s sind für den Berichtszeitrau m hervor -
zuheben : 

— das Institu t für Zeitgeschicht e der Akademie der Wissenschafte n der Tschechi -
schen RepubH k in Pra g (Ústa v pro soudob é dějiny AV ČR) ; 

— der Lehrstuh l für deutsch e un d österreichisch e Studie n am Institu t für interna -
tionale  Studie n der Sozialwissenschaftliche n Fakultä t der Karls-Universitä t in 
Pra g (Katedr a německýc h a rakouských studu , Institu t mezinárodníc h studu , 
FSV UK) ; 

— das Historisch e Institu t der Akademie der Wissenschafte n der Tschechische n 
RepubH k in Pra g (Historick ý ústav AV ČR) ; 

— das Institu t für tschechisch e Geschicht e an der Phüosophische n Fakultä t der 
Karls-Universitä t in Pra g (Ústa v českých dějin, F F UK) ; 

— das Institu t für Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e an der Phüosophische n Fa -
kultä t der Karls-Universitä t in Pra g (Ústa v hospodářskýc h a sociálníc h dějin, F F 
UK) ; 

— das Historisch e Institu t an der Phüosophische n Fakultä t der Masaryk-Universi -
tät in Brun n (Historick ý ústav, F F MU) ; 

— das Staatlich e Zentralarchi v in Pra g (Státn í ústředn í archiv) ; 

— das Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismusforschun g in Dresden ; 

— das Bohemicu m Regensburg-Pa s sau an der Universitä t Regensburg ; 
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— das Geisteswissenschaftliche Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas 
in Leipzig; 

— das Georg-Eckert-Institut für Internationale Schulbuchforschung in Braun-
schweig; 

— das Österreichische Ost- und Südosteuropa-Institut in Wien. 

Ein reger Erfahrungsaustausch wurde mit den thematisch und räumlich benach-
barten wissenschafthchen Institutionen in München, dem Osteuropa-Institut, dem 
Südost-Institut und dem Institut für Ostrecht gepflegt. SchHeßHch wurden die engen 
Kontakte zum Herder-Institut in Marburg/Lahn, zu dessen Trägerinstitutionen das 
CoUegium CaroHnum gehört, zur Historischen Kommission der Sudetenländer so-
wie zum Adalbert Stifter Verein fortgeführt, zum Teü auch zur Ackermann-
Gemeinde und zur Sehger-Gemeinde. 

Eine besondere Form der Zusammenarbeit besteht seit einigen Jahren mit der un-
abhängigen, von den jeweiligen Historikerverbänden nominierten, von den Außen-
ministern berufenen und auf deutscher Seite vom Auswärtigen Amt bzw. durch den 
DAAD finanzierten Deutsch-Tschechischen und Deutsch-Slowakischen Historikerkommission 
Die deutsche Sektion der Kommission wird von Prof. Dr. Hans Lemberg, Marburg, 
geleitet; das wissenschaftliche Sekretariat der deutschen Sektion lag im Berichtsjahr 
bei Dr. Michaela Marek. Die Mehrheit der Mitgheder der deutschen Sektion gehört 
dem CoUegium CaroHnum an. In Kooperation mit dem CoUegium CaroHnum, das 
insbesondere organisatorische und verwaltungstechnische Unterstützung gewährt, 
veranstaltete die Kommission internationale Konferenzen und Arbeitssitzungen in 
Prag, Leipzig und Bratislava, u. a. zum Jahr 1968 in Mitteleuropa. Im Oktober fand 
im Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas in 
Leipzig ein Workshop der Kommission mit jüngeren Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern aus Tschechien und Deutschland unter dem Titel: Neue Perspektiven 
für die tschechische und deutsche Geschichtswissenschaft: gemeinsame Fragen, Gegensätze, weiße 
Flecken statt. Für diese Veranstaltung konnte die Kommission hinsichtlich der deut-
schen wie der tschechischen Nachwuchskräfte auf Verzeichnisse des CoUegium 
CaroHnum über laufende Forschungen zurückgreifen. Im Münchner Institut traf sich 
zudem am 6.-7. März die deutsche Sektion der Historikerkommission zu einer Ar-
beitssitzung. 

Unter den zahlreichen Organisationen, in denen Mitgheder und Mitarbeiterinnen 
bzw. Mitarbeiter tätig sind, seien in Auswahl genannt der Verband der Osteuropahi-
storiker (VOH), der Verband der Historiker Deutschlands (VHD), der Herder-
Forschungsrat und die Historische Kommission der Sudetenländer. Zudem arbeiten 
Mitgheder und Mitarbeiter kontinuierlich in der vom Georg-Eckert-Institut für In-
ternationale Schulbuchforschung in Braunschweig im Auftrag der UNESCO be-
treuten Deutsch-Tschechischen Schulbuchkommission mit. 

Das CoUegium CaroHnum selbst gehört folgenden Vereinigungen an (in alphabeti-
scher Reihenfolge): Arbeitsgemeinschaft außeruniversitärer historischer Forschungs-
einrichtungen in der Bundesrepubhk (AHF), Arbeitsgemeinschaft Historischer 
Kommissionen und landesgeschichtlicher Institute, Arbeitsgemeinschaft der Münch-
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ner Osteuropa-Institut e (zur Zei t ruhend) , Herder-Institu t e.V. (Marburg/Lahn) , 
Koordinationsausschu ß der bundesgeförderte n Osteuropaforschun g (zur Zei t inak-
tiv) sowie der Czechoslova k Histor y Conferenc e (USA) . 

Seine Pubhkatione n tausch t das CoUegiu m CaroHnu m mit meh r als 70 For -
schungseinrichtunge n und Bibliotheke n des In - un d Auslands, insbesonder e in der 
Tschechische n un d in der Slowakischen Repubh k sowie in Österreich . 

Forschung 

Forschungsvorhaben 

Zwei große thematisch e Schwerpunkt e zeichne n die Forschungstätigkei t des Col-
legium CaroHnu m aus: zum einen die geseUschafthch e Entwicklun g in verschiedene n 
Zeitperiode n un d zum andere n die Entwicklun g von Idee n und Mentalitäte n in den 
böhmische n Länder n bzw. der Tschechoslowake i und unte r den sudetendeutsche n 
Vertriebene n in Deutschland . Gemeinsa m mit andere n Institutione n un d Forschen -
den soll dami t ein thematisc h wie methodisc h innovative r Beitra g zur wissenschafth -
che n Bearbeitun g dieser mitteleuropäische n Region geleistet werden . Insbesonder e 
soüen in diesem Zusammenhan g vorhanden e wissenschaftlich e Positione n un d die 
allgemeine n Geschichtsbüde r überprüf t un d weitere notwendig e Schritt e getan wer-
den , um über nationale , staatlich e un d sprachhch e Grenze n hinweg zu einer kriti-
schen und möghchs t vorurteüsfreie n Sicht der deutsch-tschechische n Vergangenhei t 
zu kommen . 

a) Forschungsbereich Gesellschaftsentwicklung 

Im Forschungsbereic h I: Gesellschaftsentwicklung komm t der Erforschun g der Ent -
wicklung der Tschechoslowake i seit dem Zweite n Weltkrieg, in erster Linie also der 
kommunistische n Zeit , ein vorrangiges Interess e zu, da in dieser Period e Grundlage n 
un d Hemmniss e für die heutige Entwicklun g geschaffen wurden , andererseit s diese 
Jahrzehnt e in Tschechie n un d in der Slowakei momenta n nu r wenig wissenschaftli-
che Aufmerksamkei t finden . Prioritä t findet im Rahme n dieses Themenkreise s Die 
kommunistische Tschechoslowakei im europäischen Strukturvergleich mit einem am 1. Jun i 
begonnene n Projekt . Da s Forschungsvorhabe n Tschechoslowakische Sozjalgeschichte 
1948—1989: Industriearbeiterschaft und Genossenschaftsbauern unte r Leitun g von Dr . Pete r 
Heumo s un d unte r Mitarbei t tschechische r Wissenschaftle r wird von der Volkswa-
gen-Stiftun g finanziert . In einem ersten Arbeitsschrit t wurden bei zwei längeren 
Arbeitsaufenthalte n in Pra g Beständ e des tschechische n Gewerkschaftsarchiv s ge-
sichtet . Dabe i zeigte sich bereits , daß vorerst eine thematisch e Konzentratio n auf 
Frage n der Industriearbeiterschaf t in den vierziger und fünfziger Jahre n angebrach t 
sein wird, wobei die gesamte Entwicklun g seit 1945 in den BHck genomme n werden 
muß . 

Gemeinsa m mit dem Institu t für Zeitgeschicht e in Pra g (Ústa v pro soudob é dě-
jiny) und dem Hannah-Arendt-Institu t für Totahtarismusforschun g in Dresde n 
wurde das Them a DDR und CSR/CSSR  — zwei sozialistische Systeme im Wechselspiel von 
Herrschaft und Gesellschaft im Rahme n verschiedene r Projekt e vorbereite t bzw. weiter-
verfolgt und bei Tagunge n des Dresdne r Institut s koordiniert . 
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Wichtige Teilergebnisse konnten in dem neu am Institut betriebenen Arbeitsvor-
haben Der Weg in den Stalinismus: Diskursanalyse der tschechischen Publizistik 1945—1948 \n 
Pubhkationen und Vorträgen in Prag, Paris und Deutschland vorgelegt werden. Im 
Mittelpunkt standen dabei Schlüsselbegriffe des politischen Diskurses (Demokratie, 
SoziaHsmus) sowie die Wahrnehmung des Eigenen und des Anderen durch die 
tschechische PubHzistik der direkten Nachkriegszeit (Brenner). 

Fortgesetzt wurden die Druckvorbereitungen für das abgeschlossene und vormals 
von der DFG geförderte Editionsvorhaben Briefe zwischen ost- und westeuropäischen 
Sozialisten 1945-1948. Aus dem Materialfundus wurden einzelne Themen, so auch 
die Haltung der Sozialistischen Arbeiter-Internationale zum Münchener Abkommen, 
bearbeitet und u. a. in Paris vorgetragen (Dr. Heumos). 

Erste Planungen wurden zu dem Forschungsthema Brüche in der tschechoslowakischen 
Kulturlandschaft 1945-1989 begonnen, bei dem mit BHck auf die Wandlungen nach 
1989 die Ergebnisse der Transformationsforschung kritisch beleuchtet werden soUen 
(Brenner, Prof. Förster). 

Den zweiten zentralen Themenkreis dieses Forschungsbereich bildet das seit 1996 
laufende internationale Forschungsprojekt Soziale Strukturen in Böhmen vom 16. bis zum 
19. Jahrhundert, das - ebenfaUs finanziert von der Volkswagen-Stiftung - von den 
Professoren Michael Mitterauer (Wien) und Josef Ehmer (Salzburg) geleitet und von 
Dr. Markus Cerman (Wien, 1998 zeitweise Cambridge/GB) koordiniert wird. Das 
Vorhaben wird gemeinsam mit den Instituten für Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
der Universitäten Wien, Salzburg, Prag und Cambridge sowie mit der 1. Abteilung 
des Staatlichen Zentralarchivs in Prag und unter Einbeziehung der Universität Bud-
weis und verschiedener böhmischer Regionalarchive betrieben. Dabei werden von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus der Tschechischen RepubHk, Öster-
reich und Großbritannien für ausgewählte Herrschaften Nord-, Zentral- und Süd-
böhmens Erscheinungsformen und Konsequenzen der ökonomischen und so-
ziostruktureUen Differenzierung erforscht. Es soU dabei überprüft werden, ob im 
Rahmen der frühneuzeidichen ostmitteleuropäischen Gutsherrschaft von einem 
eigenen böhmischen Typus gesprochen werden kann. Vom 17.-19. Aprü fand der 
vierte Projekt-Workshop am Max-Planck-Institut für Geschichte in Göttingen statt, 
bei dem Fragen des Geschlechter- und Generationenverhältnisses bei dörflich-
untertänigen Schichten, die Erbpraxis und Besitzübergänge, die Heiratskreise und 
das Ausgedinge für die einzelnen Teikegionen aufgrund der aufgearbeiteten QueUen 
intensiv erörtert wurden. Die Ergebnisse dieses Workshops sollen in tschechischer 
Sprache publiziert werden. Für 1999 wird eine Abschlußtagung zur Gesamtproble-
matik vorbereitet (Luft). 

Im dritten Schwerpunkt Gesellschaftliche Prozesse in den böhmischen iJindem 1848—1948 
wurden mehrere Einzelaspekte bearbeitet. 

Zu den Themen Phänomene des Historismus in der mitteleuropäischen Architektur und 
Urbanistik und Architektur in den böhmischen Ländern im 19. und 20. Jahrhundert'konnten 
mehrere Detaüstudien vorgelegt werden, die schriftlich bzw. in Vorträgen im In- und 
Ausland präsentiert wurden. Dabei standen das Museum des Königreichs Böhmen 
als Staatsbau, die Prager Universitätsbauten in der Monarchie und in der Ersten 
RepubHk und das in der Zwischenkriegszeit geplante, aber nicht realisierte Prager 
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Regierungsviertel im Mittelpunkt. Das Forschungsvorhaben steht in regem Aus-
tausch mit dem am Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur 
Ostmitteleuropas in Leipzig neu begonnenen Projekt über Kunst und Gesellschaft von 
ostmitteleuropäischen Metropolen 1900-1930 (Dr. Marek). 

Im Einzelprojekt Parteien, Fraktionen und Abgeordnete in den böhmischen Ländern vor 1914 
konnten entscheidende Arbeitsschritte der kohektivbiographischen Analyse abge-
schlossen werden. Im Berichtsjahr konnte ein Dokument zur tschechisch-slawischen 
Fraktionsgeschichte veröffentlicht werden. Ergebnisse über die Entwicklung des 
tschechischen bzw. böhmischen Parteienwesens wurden im Rahmen des gemeinsam 
mit der Universität Graz verfolgten Projektes Politische und nationale Kultur in den böh-
mischen Ländern vor und nach der Jahrhundertwende und bei Tagungen zur mitteleuropäi-
schen Parlamentarismus- und zur tschechischen Parteiengeschichte vorgesteUt 
(Luft). 

Im angesprochenen, im Zusammenwirken mit der Universität Graz betriebenen 
und von der Europäischen Union geförderten Projekt über die poHtischen und 
rechtUchen Traditionen in der Tschechischen und in der Slowakischen RepubHk 
wurden von Mitarbeitern des CoUegium CaroUnum mehrere Abschnitte zum Tei-
laspekt Politische und nationale Kultur in den böhmischen Landern vor und nach der Jahrhun-
dertwende bearbeitet (Dr. Heumos, Luft, Dr. Marek). 

Aus dem bereits seit längerem abgeschlossenen DFG-Projekt des Instituts über 
Handwerk und Kleingewerbe in Böhmen 1848-1914 ging ein weiteres Forschungspapier 
unter dem Titel „Klein ist fein" hervor, das an der Universität Brunn zur Diskussion 
gesteht wurde (Luft). 

Ergebnisse des Forschungsvorhabens Utraquismus — Formen nationaler Zwischenstel-
lungen im 19. und 20. Jahrhundert in den böhmischen iJindem wurden in einem Referat 
zum Phänomen anationaler bzw. binationaler Biographien und Lebenssphären vor-
gelegt (Luft). 

Mit einem internen 36-seitigen Zwischenbericht und einer bei einer Veranstaltung 
in Olmütz (Olomouc) vorgelegten Studie wurden die Arbeiten an dem extern durch-
geführten Forschungsvorhaben von Erich IUmann (Mainz) zur Dokumentation des 
deutsch-tschechischen Schüleraustausches in der Tschechoslowakei in den Jahren 1918 bis 1938 
weitergeführt. Dieses Forschungsprojekt wird zudem vom Herder-Institut in Mar-
burg/Lahn und dem Sudetendeutschen Archiv in München unterstützt (Koordinati-
on: Luft). 

b) Forschungsbereich Entwicklung von Ideen und Mentalitäten 
Die Arbeiten im Forschungsbereich II: Entwicklung von Ideen und Mentalitäten in den 

böhmischen Ländern und in Europa werden vor aUem von zwei Fragenkomplexen be-
stimmt. Die seit Mitte der achtziger Jahre betriebenen Arbeiten an „vergleichenden 
und beziehungsgeschichthchen FragesteUungen", die sich unter anderem dem Ver-
hältnis der böhmischen Länder bzw. der Tschechoslowakei zu ihren Nachbarn Po-
len und Ungarn bzw. den poHtischen und kultureUen Großmächten Frankreich, 
Großbritannien und USA widmeten, soUen mit den russisch-böhmischen Beziehun-
gen zu einem Ende geführt werden. In der 1998 durchgeführten, sehr erfolgreichen 
und neue Erkenntnisse vermittelnden Tagung Rußland und die böhmischen Länder — 
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Kontakte, Einflüsse und Wahrnehmungen vom Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert wurde die 
Außenperspektive um den östlichen BHckwinkel erweitert (Dr. Heumos, Brenner). 

Zum anderen wurden mehrere Einzelprojekte im Themenkreis Kategorie des Natio-
nalen in geisteswissenschaftlichen Forschungen und insbesondere in der Historiographie der böhmi-
schen Länder weiterverfolgt. 

Im Rahmen des Arbeitsvorhabens Vergangenheitspolitik und -diskurs: Tschechoslowakei, 
DDR, BRD wurden Einzelstudien zu rechtlichen und historiographischen Positionen 
und Entwicklungen im Umgang mit der kommunistischen Ära ersteUt bzw. zum Teil 
bereits veröffentlicht. Behandelt wurden dabei Aspekte wie die rechtlichen, historio-
graphischen und öffenthchen bzw. ethischen Strategien der Beschäftigung mit der 
Vergangenheit in Tschechien nach 1989 (Brenner). 

Weitergeführt wurden im Rahmen des Arbeitsvorhabens „Osteuropa" in der hi-
storischen Stereotypenforschung Studien über die Entwicklung in der Zwischen-
kriegszeit und in den ersten Nachkriegs jähren und Ergebnisse bei Vorträgen in den 
USA, in Großbritannien und in Deutschland präsentiert (Dr. Hahn). 

Einen eigenen Beitrag zur Erforschung der Mentalitäten leisten die sprachge-
schichtiichen und volkskundHchen Arbeiten im Rahmen des Arbeitsfeldes Die deut-
schen Mundarten in Böhmen und Mähren-Schlesien (Hofmann, Dr. Holzhauer, Kesselgru-
ber). 

In diesen Forschungsbereich gehören nicht zuletzt die Arbeiten zu dem in Form 
einer Tagung zu erschheßenden Thema Religion, Kirchen und Gesellschaft in den böhmi-
schen IJindem 1848-1989 (Prof. Seibt, Dr. Hahn). 

c) Stipendiaten und Gäste 
Mit den sehr geringen zur Verfügung stehenden Mitteln zur Unterstützung von 

Fremdforschungsvorhaben konnten 1998 zwei deutschen und einem tschechischen 
Forschenden für folgende Arbeitsvorhaben kleinere Sach- oder Reisebeihüfen ge-
währt werden: 

— Die tschechoslowakische bzw. tschechische Außenpohtik gegenüber der Bun-
desrepubhk Deutschland in der Zeit der Transformation (Dissertationsvorha-
ben, Berlin), 

— Die DDR und die Tschechoslowakei 1949-1969 - Pohtische und geseUschafth-
che Beziehungen zwischen zwei sozialistischen Staaten (Einzelprojekt, Düssel-
dorf), 

— Prag 1780-1830 - Kunst und Kultur zwischen Zeiten und Völkern (Einzelpro-
jekt, Prag). 

Im Rahmen des Forschungsprojekts Soziale Strukturen in Böhmen vom 16. bis zum 19. 
Jahrhundert hielten sich u. a. im Mai zwei Mitarbeiterinnen aus Prag zu jeweüs einwö-
chigen Arbeitsaufenthalten in München auf. Aus der Schar der zahlreichen anderen 
Gäste und Fremdstipendiaten aus dem In- und Ausland, die kürzere oder längere 
Zeit am Institut in München waren, sei nur der Tokioter Mittelalterhistoriker Dr. 
Hideto Satsuma genannt, der vor kurzem eine japanische Monographie über die 
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Hussitenbewegung vorlegte und bei seinem längeren Europa-Aufenthalt 1998/99 die 
Forschungsmöglichkeiten des Collegium CaroHnum intensiv nutzte. 

Veranstaltungen (Tagungen und Vorträge) 

Den vom Collegium CaroUnum veranstalteten Forschungskonferenzen, insbeson-
dere den bekannten Bad Wiesseer Fachtagungen, kommt traditioneU die Rolle zu, 
jeweils zu einem spezieUen Thema Anstöße zu neuen Forschungszugängen und 
Fragestellungen zu geben wie auch Defizite der wissenschafthchen Arbeit im inter-
nationalen Rahmen zu benennen. Mit seinem Münchner Bohemisten-Treffen ver-
sucht das Institut der deutschsprachigen Forschung aller Fachrichtungen zu Aspek-
ten der böhmischen Länder, der Tschechoslowakei, Tschechiens und der Slowakei, 
eine interdisziphnäre Plattform zu einem persönlichen Austausch in der Planungs-
und während der Bearbeitungsphase zu bieten und damit Synergieeffekte in der 
Forschung zu unterstützen. 

Auf dem 2. Münchner Bohemisten-Treffen am 6. März 1998 wurden nicht nur 
Dissertations- und Habihtationsthemen, sondern auch größere Forschungsvorhaben 
mit mehreren Mitarbeitern, dieses vor aUem von österreichischer Seite, in Referaten 
vorgesteUt und intensiv diskutiert. In der Form von Exposes wurden 18 weitere 
laufende Studien vorgesteUt, die Themen der PoHtik-, Sozial-, Rechts-, Literatur-, 
Musik-, Kirchen- und Religionsgeschichte sowie der Buchwissenschaft galten. Zeit-
lich reichte das Spektrum vom Mittelalter bis zur Gegenwart, wobei dieses Mal auch 
slowakische Themen besondere Berücksichtigung fanden. 

Referate: 
Waltraud Heindl / Hannelore Burger (Wien): Grenzen und Grenzüberschreitungen 
in der Habsburgermonarchie von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis 1867 (das 
Beispiel der nördlichen Grenzen); 

Hanns Haas (Salzburg): Die Tiefenwirkung des Nationahsmus in südmährischen 
Dörfern im 20. Jahrhundert; 

Tatjana Tönsmeyer (Köln): Einfluß und Kollaboration. Die NS-Funktionäre in der 
Slowakei 1939-1945; 

Joachim von Puttkamer (Freiburg): Nationalismus im Schulalltag. Am Beispiel der 
Slowakei und Siebenbürgens 1867-1914; 

Karel Hruzf (Leipzig-Wien): Propaganda im Mittelalter: die hussitischen Manife-
ste; 

Frank Hadler (Leipzig): Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas in vergleichender 
Perspektive - ein Diskussionsforum am GWZO in Leipzig; 

Klaas-Hinrich Ehlers (Berhn): Die Rezeption des tschechischen Strukturalismus in 
der deutschen Sprachwissenschaft 1926-1945; 

Christiane Brenner (Berhn): Nation, Gesellschaft und Staat im tschechischen poHti-
schen Diskurs 1945-1948. 
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Di e von Dr . Pete r Heumo s konzipiert e un d gemeinsa m mit Christian e Brenne r 
organisiert e Bad Wiesseer Tagun g des CoUegiu m CaroHnu m zum Them a Rußland und 
die böhmischen Länder -  Kontakte,  Einflüsse und Wahrnehmungen vom Mittelalter bis zum 20. 
Jahrhundert fand vom 19. bis 22. Novembe r statt un d öffnete im Rahme n der bezie-
hungshistorische n un d strukturvergleichende n Studie n des CoUegiu m CaroHnu m zu 
den böhmische n Länder n un d der Tschechoslowake i den BHck nac h Osten . In 15 
Referate n erschlo ß die Tagun g den weiten Horizon t geistes-,  politik- un d soziaige -
schichdiche r Kontakt e un d ungleiche r Wahrnehmunge n zwischen beiden Kultur -
räume n (vgl. den Tagungsberich t in Boh Z 40/ 1 (1999); die Tagun g wird in der Reih e 
Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum veröffentlich t werden) . 

Referate : 
Pete r Heumos (München) : Einführung ; 

Michai l A. Bojcov (Moskau) : Kar l IV., Wenzel IV. un d die Hussite n in der russi-
schen Historiographie ; 

Anna M. Drábek (Wien) : De r aüslawische Gedank e und Rußlan d im Denke n 
tschechische r Literate n un d PoHtike r im Vormärz ; 

Radomí r Vlček (Brunn) : Di e russische Gesellschaf t un d der russische Panslawis-
mus in der Sicht tschechische r PoHtike r in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhun -
derts ; 

Tatian a Ivantyšynová  (Bratislava):  Di e russische Orthodoxi e in den Beziehunge n der 
Slowaken zu Rußlan d in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts ; 

Marti n Schulze Wessel (HaUe) : Weltkrieg und religiöse Krise in Böhme n und Ruß -
land ; 

Bedřich Ijoewenstein (Kronach) : Di e russische Revolutio n in den zeitgenössische n 
Diskursen ; 

Kare l Pichlik (Prag) : De r Wande l der russischen RegierungspoHti k im Jah r 1917 
un d die tschechoslowakische n Legionen ; 

Zdeně k Kámík  (Prag) : Di e zweite und die dritt e russische Revolutio n un d die Fra -
ge des Selbstbestimmungsrecht s der Natione n in den Konzeptione n der tschecho -
slawischen un d der deutsche n Sozialdemokrati e in den böhmische n Länder n 
1917-1918; 

Zdeně k Sládek  (Prag) : Humanität , Russophili e ode r Kalkül? Di e Einsteüun g der 
tschechoslowakische n PoHti k zur russischen Emigratio n in der ČSR 1918-1938; 

Vladimir Gonec (Brunn) : De r Einflu ß emigrierte r russischer Philosophe n und 
Denke r auf die inteüektuell e Entwicklun g in der Tschechoslowake i der Zwischen -
kriegszeit; 

Eubic a Harbulová (Prešov) : KonfessioneU e Zentre n un d Vereinswesen der russi-
schen Emigratio n in der Slowakei in der Zwischenkriegszeit ; 

Antoní n Měšťan  (Prag) : Sowjetische Literatu r in der Tschechoslowake i der Zwi-
schenkriegszeit : Zu r Beeinflussun g der öffenthche n Meinun g durc h Kunst ; 
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Valentina V. Mama (Moskau): Die Strategie der Sowjetunion und der Komintern 
in Osteuropa und das Auslandsbüro der KPTsch in Moskau 1939-1945; 

Christiane Brenner (München): Die Sowjetunion im tschechischen poHtischen Dis-
kurs 1945-1948; 

Jan Foitzjk (Berhn): Moskau, das Kominform und die Tschechoslowakei 1946-
1948. 

Die Adalbert-Stiftung in Krefeld veranstaltete in Zusammenarbeit mit dem CoUe-
gium CaroHnum und den Botschaften der Repubhken Ungarn und Polen, der 
Tschechischen und der Slowakischen RepubHk vom 5.-8. Aprü in Magdeburg die 
internationale Tagung Der heilige Adalbert - ein Vorläufer europäischer Integration, die von 
Prof. Ferdinand Seibt geleitet wurde. Der böhmische Bischof, mit slawischen Wur-
zeln und biographischen Bezügen zu Deutschland, Polen, Tschechien, der Slowakei, 
Ungarn und ItaHen, und sein Fortleben in regionalen und nationalen Erinnerungs-
kulturen wurden exemplarisch für gemeineuropäische kultureüe Entwicklungen 
betrachtet. An der Veranstaltung, die in Verbindung mit AussteUungen über den 
Heüigen und über Schulprojekte stand, nahmen Wissenschaftler und Lehrer aus den 
betreffenden Ländern teü. Mit der Tagung wurde versucht, nicht nur einen Beitrag 
zu einem modernen europäischen Geschichtsverständnis zu Hefern, sondern den 
unmittelbaren Kontakt zwischen Forschung und Schule im internationalen Rahmen 
zu fördern. Ein Teü der Referate wird in diesem Heft (BohZ 40/1) veröffentlicht. 

Referate: 
Ferdinand Seibt (München): Einführung; 

Johannes Fried (Frankfurt/Main): Die kaiserliche Utopie um die Jahrtausendwen-
de: Otto III. und Adalbert von Prag; 

Ferdinand Seibt (München): Die Wege des heiHgen Adalbert; 

Manfred Gerwing (Bochum): Die Lage des lateinischen Christentums um das Jahr 
1000; 

Aleksander Gieysztor (Warschau): Die Großherrschaft der Piasten in Gnesen; 

Lech Leäejewicz (Breslau): Gnesen und die ersten Bistumssitze in Polen im Licht 
der Archäologie; 

Christian Lübke (Leipzig): Magdeburg und seine östhchen Nachbarn im Umfeld 
von Ädalberts Wirken; 

Ján Steinhübel (Bratislava): Die Kirchenorganisation an Neutra und Theiß um die 
Jahrtausendwende; 

Laszlo Veszprémy (Budapest): Der heihge Adalbert in der Diskussion ungarischer 
Historiker; 

Jana Nechutová (Brunn): Von Wenzel bis Adalbert — Zwischen den Legenden; 

Franz Machilek (Bamberg): Die Verehrung des heiHgen Adalbert. 
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Mitveranstalte r war das Institu t auch bei dem vom 17. bis 19. Aprü in Göttinge n 
im Max-Planck-Institu t für Geschicht e durchgeführte n Worksho p des internationa -
len Projekt s Soziale Strukturen in Böhmen vom 16. bis zum 19. Jahrhundert. Dabe i wurden 
neu e demographische , famihen- , rechts - un d besitzgeschichthch e Ergebnisse der 
Projektmitarbeiterinne n un d -mitarbeite t im Vergleich mit Stadie n für den mecklen -
burgische n Rau m vorgesteUt . Eingehen d diskutier t wurden insbesonder e Frage n von 
Heiratsverhalten , dem Wohnungswechse l im Lebenszyklus , der Erbpraxis , Gesinde -
wesen un d dörfliche r Untertänigkeit . Di e meiste n Referat e werden in tschechische r 
Sprach e in der Zeitschrif t Historická demografie (1999) veröffentlicht . 

Referate : 
Josef Grulich (Budweis) : Soziale Unterschied e im Familienzyklus . Ein e Faüstudi e 
zu Südböhme n im 17. un d 18. Jahrhundert ; 

AHce Klášterská (Prag) : Ausbezahlt e Erbe n (vybití), Kinde r un d die Zusammen -
hänge des Erbrecht s in Böhme n im späten 18. un d frühen 19. Jahrhundert ; 

Dan a Stefanova (Wien) : Beziehunge n zwischen der ältere n un d der jüngeren Gene -
ratio n unte r der „zweite n Leibeigenschaft " in Böhme n in der frühen Neuzeit ; 

Sheüagh C. Ogilvie (Cambridge) : Fraue n un d „zweit e Leibeigenschaft" . Böhme n in 
der frühen Neuzeit ; 

Alena Pazderová (Prag) : Dörflich e Entwicklun g unte r dem Druc k der „zweite n 
Leibeigenschaft" . Di e Dörfe r Běla, Lipovka un d Kunštá t der Herrschaf t Rychno v 
n. K. vom 16. bis zum 18. Jahrhundert ; 

Herman n Zeitlhofer (Wien) : Soziale Unterschied e im demographische n Verhalte n 
am Beispiel der Herrschaf t Vyšší Brod im 17. un d 18. Jahrhundert ; 

Lenka Matušíková  (Prag) : Di e Entwicklun g des Handwerk s in der Herrschaf t Po -
děbrad y im 17. un d 18. Jahrhundert ; 

Eduar d Maur (Prag) : Da s Gesind e in Böhme n im 17. un d 18. Jahrhundert ; 

Thoma s Rudert (Potsdam) : Struktur-Begrif f -  dörfliche r AUtag. Überlegunge n zu 
einer komplexe n Sicht ländhche r GeseUschafte n im Mecklenbur g des 16.-18 . 
Jahrhunderts ; 

Axel Lubinski  (Potsdam-Rostock) : Kirchenökonomi e un d Gutsherrschaft . Zu r 
Entwicklun g von Besitzverhältnisse n un d Einkünfte n der dörfliche n Kirche n un d 
Pfarreie n in Mecklenburg-Strelit z (1650-1800) ; 

Marku s Cerman (Wien) : Mittelalterlich e Grundlage n des Projekt s „Sozial e Struktu -
ren in Böhmen" . 2. Teü : De r langfristige Wande l der ländliche n Sozialstruktur . 

Da s anläßlic h des 60. Jahrestage s des Münchene r Abkommen s zusamme n mit der 
Universitä t Pari s XII unte r Leitun g von M. de conf. Dr . Frit z Tauber t im Maiso n 
Heinric h Hein e vom 25. bis 27. Septembe r durchgeführt e international e KoUoquiu m 
Le Mythe de Munich /  Mythos München /  The Myth ofMunich galt nich t nu r neue n For -
schunge n un d einem Überblic k über den Forschungsstan d zur Geschicht e un d Vor-
geschicht e des Münchene r Abkommen s von 1938, sonder n befaßte sich auch mit 
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den Mythe n über die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k un d über die AußenpoH -
tik von Deutschland , ItaUen , Polen , Rumänie n un d der Sowjetunion . Im Mittelpunk t 
stande n jedoch die Mythe n un d die Mißverständniss e bzw. Vorurteile , die sich seit-
dem im Geschichtsdenke n un d in den Geschichtsbilder n in Deutschland , besonder s 
bei vielen Sudetendeutschen , in Frankreic h un d in Großbritannie n festgesetzt habe n 
(vgl. den Tagungsberich t in Boh Z 39/2) . Di e Herausgab e eines Tagungsbande s ist 
geplant . 

Referate : 
Bernar d Michel (Paris) : Les racine s historique s du myth e de Munich ; 

Yvon I^acaze  (Paris) : L'historiographi e des Accord s de Munic h en F.urop e occi-
dental e duran t les dix derniěre s année s (env. 1988-1998) ; 

Donateü a Bolech-Cecchi (Pavia) : Le role de l'Itah e á la Conferenc e de Munich ; 

Francesc o Leoncini (Venedig) : „L'Europ e Nouvelle " de T.G . Masaryk et le trau -
matism e de Munich ; 

Jean-Pierr e Lefebvre (Paris) : Question s ďun écrivain aux historiens ; 

Jarosla v Kučera (Prag) : Zwische n National - un d Nationalitätenstaat . Di e Versuche 
um die Reform des tschechoslowakische n NationaHtätenrecht s im Jahr e 1938; 

Christop h Boyer (Dresden) : Wirtschaftsinteresse n un d Regierungspoliti k in der 
Tschechoslowake i im Vorfeld von „München" ; 

Ivan Pfaff (Heidelberg) : Di e Gefah r der Sowjetisierun g der Tschechoslowake i im 
FaU e der russischen Hilfe; 

Müa n Hauner (Madison , USA) : Th e Soviet assistance to Czechoslovaki a and the 
attitude s of the neighbour s (Polan d and Romania) ; 

Sabine Dullin (Paris) : Les diplomate s soviétiques et la Tchécoslovaqui e en 1938; 

Pete r Heumos (München) : Soziahstisch e International e un d „München" ; 

Jerzy Tomaszewski (Warschau) : Th e aims of the Polish foreign policy; 

Antoin e Marcs (Paris) : Munic h et les relation s franco-tchécoslovaque s de 1939 ä 
1989; 

Han s Lemberg (Marburg) : Ga b es einen München-Mytho s in Hitierdeutschland? ; 

Christian e Brenner (München) : „München " im Denke n der Politike r der tschecho -
slowakischen Republi k (1945-1948) ; 

David Chuter (London) : Munic h and its Anti-Myths ; 

Gabo r Hamza  (Budapest) : Münche n un d der erste Wiener Schiedsspruch ; 

Piot r Wandycz  (Yale, USA) : Munic h in Pohs h historiography ; 

Ferdinan d Seibt (München) : Di e Sudetendeutsche n und Münche n - ein schmerzli -
che r Abschied; 

Patric k Finney (Lampeter) : Myth s of Munic h and British nationa l identity ; 
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Frit z Taubert (Paris) : „Munichois " et „Anti-Munichois " en Franc e en 1938 et 
aprěs; 

Torste n Hartleb (Freibur g im Breisgau): La Franc e et la crise tchccoslovaqu e en 
1948; 

Jacque s Bariéty (Paris) : Munich : la France , FAngleterr e et la crise de Suez 1956; 

Beatric e Heuser (London) : L'histoir e dan s la pohtique ; 

Ren é Rémond (Paris) : Conclusio n du coüoque . 

De m Forschungsstan d der Sozialgeschicht e für die böhmische n Lände r und die 
Slowakei galt die Veranstaltun g Sozialgeschichte, soziale Strukturen und Arbeiterbewegung im 
20. Jahrhundert in Tschechien und der Slowakei,  die zusamme n mit dem Institu t zur Er-
forschung  der europäische n Arbeiterbewegun g der Ruhr-Universitä t Bochum , dem 
Institu t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e der Karls-Universitä t Pra g und der 
Friedrich-Fibert-Stiftun g Pra g am 15.-18 . Oktobe r 1998 im CoUegiu m Carolinu m in 
Münche n stattfand . Diese deutsch-tschechisch-slowakisch e Tagun g gehör t in eine 
Reih e von Länderstudie n zum Stan d der sozialhistorische n Forschun g in Europ a 
un d galt der Geschicht e der Arbeiterbewegun g sowie der aUgemeine n Sozial-  und 
Gesellschaftsgeschichte . Sie umfaßt e zeitlich die späte Habsburgermonarchie , den 
Erste n Weltkrieg, die Erst e Tschechoslowakisch e RepubHk , den Präge r Frühlin g und 
die „Samten e Revolution " in Tschechie n un d der Slowakei. Da s Institu t zur Erfor -
schun g der europäische n Arbeiterbewegun g in Bochu m plan t eine Publikatio n der 
Tagungsreferate . 

Referate : 
Jiří Statf(Pta.g); Sozialgeschicht e in der tschechoslowakische n Historiographi e zum 
19. Jahrhundert ; 

Jiří Matejček (Prag/Kuttenberg) : Arbeiterbewegun g un d soziale Bewegungen bis 
1914; 

Thoma s Weiser (Detmold) : Statistisch e Date n un d ihre Anwendun g in der tsche -
choslowakische n Sozialgeschichte : Wahlforschung , Prosopographie ; 

Da n Gawrecki (Troppau) : Di e Arbeiterbewegun g im Mährisch-Ostraue r Industrie -
revier in der tschechoslowakische n Historiographi e seit dem Zweite n Weltkrieg; 

Zdeně k Kámík  (Prag) : Arbeiterbewegun g un d Sozialgeschicht e 1914—1938 in der 
tschechoslowakische n Historiographie ; 

Jan a Setňlová-Cechurová (Prag) : Di e Sozialprogramm e der poHtische n Repräsentati -
on der tschechisch-bürgeriiche n Kreise nac h der Entstehun g der Tschechoslowa -
kei; 

Duša n Kováč (Bratislava) : Problem e der Sozialgeschicht e in der slowakischen Hi-
storiographi e seit dem Zweite n Weltkrieg; 

Stanislav Sikora (Bratislava) : Di e Sozialdemokrati e in der Slowakei. Ein For -
schungsbericht ; 
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Jan a Machačová (Troppau) : Streikforschun g zum 19. un d 20. Jahrhunder t in der 
tschechoslowakische n Historiographie ; 

Kxxttjohannson (Recklinghausen) : ModeU e industrieUe r Demokrati e am Beispiel der 
Bundesrepubh k Deutschland ; 

Pete r Heumos (München) : Konzeptione n un d Methode n der tschechische n zeitge-
schichdiche n Forschun g nac h 1989. 

Z u erwähne n ist außerde m da s Symposion Revolution und Verfassung: Tschechien - Slo-
wakei,  das von dem RESOWI-Zentru m der Karl-Franzens-Universitä t Gra z unte r 
Mitwirkun g des CoUegiu m CaroHnu m vom 26. bis 28. Mär z in Gra z stattfan d un d 
einerseit s historische n un d kultureüe n Aspekten der Entwicklun g von Parteien , 
Verbände n un d PoHti k un d ihre r Selbstdarstehung , andererseit s den neue n verfas-
sungsrechtliche n un d parteipohtisch-parlamentarische n Entwicklunge n in Tsche -
chien un d der Slowakei seit 1989 galt. Eine n besondere n Schwerpunk t büdet e die 
Diskussio n der Einbeziehun g beider Staate n un d ihre r poUtisch-rechtliche n Kulture n 
in den Proze ß der europäische n Integratio n (eine PubHkatio n der Beiträge wird vom 
Graze r Veranstalte r vorbereitet) . 

Wie in den Vorjahren konnt e die Deutsch-Tschechisch e un d Deutsch-Slowa -
kische Historikerkommissio n ihre Veranstaltungen , die im Berichtsjah r in München , 
Prag, Leipzig, Bratislava un d Bon n stattfanden , mit logistischer un d organisatori -
scher Unterstützun g des CoUegiu m CaroHnu m durchführen . 

SchHeßHc h sei exemplarisc h für viele kleiner e Begegnungsforme n eine gemeinsa -
me Veranstaltun g des CoUegiu m CaroHnu m mit dem Adalbert Stifter Verein am 
30. Septembe r 1998 angeführt , bei der eine Grupp e von 100 tschechische n Schüler n 
un d Lehrern , die sich auf Einladun g der Stad t Münche n als Gest e anläßlic h des 
Münchene r Abkommen s in der bayerische n Landeshauptstad t aufhielt , über Frage n 
des Geschichtsverständnisse s un d über die Tätigkeite n des Institat s informier t wur-
de. 

Im Berichtsjah r veranstaltet e das CoUegiu m CaroHnu m wiederum mehrer e öffent-
liche Freitagsvorträg e im Seminarrau m des Instituts , die dieses Mal Theme n der 
deutschböhmische n un d tschechische n Literaturgeschicht e sowie dem Sprachen -
rech t der Erste n Tschechoslowakische n Repubh k galten un d die zum Teü in der 
Bohemi a veröffentlich t werden soüen . Folgend e Vorträge wurden gehalten : 

26. Juni , Dr . Alena Pazderová un d Dr . Lenk a Matušíková  (Prag) : Di e tschechisch -
bayerische n Beziehunge n im Licht e der Prage r ArchivqueUe n (von der frühen 
Neuzei t bis ins 20. Jahrhundert) ; 

30. Oktober , Dr . Ralf Gebel (Bonn) : Konra d Henlei n -  Gauleite r un d Reichsstatt -
halte r im Sudetenga u 1938-1945 ; 

13. November , Univ.-Prof . Dr . Arnold Suppan (Wien) : Di e außenpolitische n Be-
ziehunge n zwischen Pra g un d Wien von 1918 bis 1938; 

27. November , Dr . Gerhar d Trapp (München) : Johanne s Urzidü s pubüzistisch e 
Tätigkei t in Medie n der tschechoslowakische n Exüregierun g 1940-1945 . 
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In Zusammenhang mit der Arbeit des Instituts standen mehrere Buchpräsentatio-
nen. So konnte der 1997 erschienene internationale und interdisziplinäre Tagungs-
band Jan Hus — Zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen bei Veranstaltungen an den Uni-
versitäten Bonn, Wien und Prag zwischen Februar und November der Öffentlichkeit 
durch Prof. Dr. PhDr. h.c. Ferdinand Seibt vorgesteUt werden. Bei der von der Uni-
versität Marburg und dem Herder-Institut anläßlich des 65. Geburtstags von Prof. 
Dr. Hans Lemberg veranstalteten Konferenz wurde ihm als Festschrift vom CoUegi-
um CaroHnum ein Band mit wichtigen bohemistischen Studien aus seiner Feder 
überreicht (28.-30. Aprü). 

Begonnen wurde im Berichtsjahr mit den Vorbereitungen zu dem für März 1999 
geplanten Dritten Münchner Bohemisten-Treffen, das wie im Vorjahr deutschspra-
chigen Bohemisten - dieses Mal insbesondere Literaturwissenschaftlern — Gelegen-
heit geben soU, geplante oder laufende Forschungsvorhaben aus aUen Bereichen der 
Geschichte und Kultur der böhmischen Länder (und auch der Slowakei) vorzustel-
len und neue Forschungsergebnisse zu diskutieren. 

Erste Vorbereitungen wurden zudem für weitere in 1999 beabsichtigte Konferen-
zen aufgenommen, darunter die Abschlußtagung des Frühneuzeit-Projekts Soziale 
Strukturen in Böhmen, ein erster Workshop des Projekts Tschechoslowakische Sozialge-
schichte 1948—1989: Industriearbeiterschaft und Genossenschaftsbauern sowie die Bad Wiesse-
er Fachtagung, die — konzipiert und organisiert von Prof. Ferdinand Seibt und Dr. 
Eva Hahn - unter dem Thema Religion und Gesellschaft in den böhmischen Ländern 1848— 
1989 stehen soU. 

Publikationen 

Die Pubhkationen des CoUegium CaroHnum behandeln ausgewählte Forschungs-
fragen der böhmischen Länder, der Slowakei und der angrenzenden mittel- und 
ostmitteleuropäischen Regionen vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Sie Hefern nicht 
nur einen Beitrag zur Kenntnis von Traditionen und Besonderheiten dieser histo-
risch wichtigen europäischen Region, sondern büden ein hüfreiches Bindeghed zwi-
schen der deutschen, der tschechischen sowie der slowakischen und der österreichi-
schen Historiographie. 

Im Zusammenhang mit der Pubhkationstätigkeit des Instituts haben in den letzten 
Jahren beide Aspekte an Bedeutang gewonnen. So werden in der Zeitschrift Bohe-
mia, unter den Monographien und in Tagungs- und anderen Sammelbänden eine 
große Zahl von Originalbeiträgen bzw. Übersetzungen von tschechischen und ande-
ren ostmitteleuropäischen Forscherinnen und Forschern veröffentlicht. Damit wird 
ein wesentlicher Beitrag zu dem dringend notwendigen wechselseitigen wissenschaft-
hchen Transfer zwischen der Forschung in Deutschland und im wesdichen Europa 
bzw. den USA und Ostmittel- und Osteuropa geleistet. Besonderer Sorgfalt bedarf 
dabei die redaktionelle Bearbeitung der Texte hinsichthch des Fachvokabulars, aber 
auch die Berücksichtigung der unterschiedhchen Wissenschaftstraditionen, die sich 
oft einer wörtlichen Übertragung verschließen. Paradoxerweise ist dieser besondere 
— und seit 1990 extrem gewachsene — Arbeitsaufwand gerade angesichts der Flut von 
wechselseitigen oberflächhchen Übersetzungen um so relevanter geworden, als dabei 
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häufig erst die Standardisierung bzw. eine äußerst vorsichtige Übertragung des Fach-
vokabulars erforderhch ist, was eine tiefere Fachkenntnis voraussetzt. Erst darauf 
aufbauend kann die zum Teil unterschiedliche Begrifflichkeit sachgerecht diskutiert 
und ein Brückenschlag zwischen den durchaus differenten nationalen Wissenschaft-
straditionen versucht werden. 

In dieser Hinsicht leistet auch das inzwischen etabüerte Diskussionsforum in der 
Zeitschrift Bohemia einen wichtigen Beitrag. In zwei Jahrgängen wurde beispielswei-
se eine fachhistorische Diskussion über den politisch-ideologischen Standort der 
Sudetendeutschen Heimatfront bzw. der Sudetendeutschen Partei in den Jahren 
1933-1938 geführt. Im Heft 39/2 (1998) findet ein seit längerem schwelender -
tschechischer bzw. deutsch-tschechischer - Historikerstreit mit zwei übersetzten 
Texten und drei SteUungnahmen deutscher Wissenschaftler einen ersten Nieder-
schlag in deutscher Sprache. Die Auseinandersetzungen betreffen die Bewertung der 
politisch-parlamentarischen und der demokratischen Traditionen der Ersten Tsche-
choslowakischen RepubHk zwischen 1918 und 1938 und der Nachkriegszeit 1945 bis 
1948. Damit verbunden sind aber nicht nur grundsätzhche Einschätzungen und 
Verständnisdifferenzen bei Begriffen wie Demokratie und offene GeseUschaft, son-
dern auch generell Fragen der historischen Methodik und der Funktion und Aufgabe 
der Geschichtswissenschaft. 

Einen Schwerpunkt des PubUkationsprogramms büdete neben der Mundartfor-
schung die Zeitgeschichte mit Arbeiten zu Politik und GeseUschaft der Ersten Re-
pubHk und zur Ära des NationalsoziaHsmus. Hervorzuheben ist besonders die 
Sammlung von Aufsätzen von Hans Lemberg zur böhmischen und tschechoslowa-
kischen Geschichte im späten 19. und im 20. Jahrhundert, der Handbuchcharakter 
zukommt. 

Seiner Aufgabe der Koordination der Forschung kam das Institut auch wiederum 
durch die laufende Berichterstattung über einschlägige Konferenzen in der Veran-
staltungschronik der Bohemia und durch Rezensionen sowie durch eine FüUe von 
Kurzanzeigen nach. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Collegium CaroHnum konnten im Be-
richtsjahr 1998 - wie in den Vorjahren - insgesamt wieder zwei Bände der Zeit-
schrift Bohemia (BohZ), Lieferungen von Hand- und Wörterbüchern sowie Bände 
aus den Reihen Veröffentlichungen des Collegium Carolinum (VCC) und Bad Wiesseer Ta-
gungen des Collegium Carolinum (BWT) redaktioneU und drucktechnisch betreuen und 
fertigstellen. 

Im einzelnen wurden 1998 folgende Institutspublikationen bearbeitet und veröf-
fentlicht: 

1. Berichte zu Staat und Gesellschaft in der Tschechischen und in der Slowaki-
schen RepubHk. Jahrgang 1997, Heft 4, Selbstverlag CoUegium Carolinum, 
München 1998, 34 S. 

2. Berichte zu Staat und GeseUschaft in der Tschechischen und in der Slowaki-
schen RepubHk. Jahrgang 1998, Hefte 1-3, Selbstverlag CoUegium CaroHnum, 
München 1998, 36 S., 39 S., 44 S. 
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3. Bohemia. Zeitschrift für Geschichte und Kultur der böhmischen Länder. Hrsg. 
von Ferdinand Seibt und Hans lemberg. R. Oldenbourg Verlag, München. Band 
39 (1998) 1,1-252. 

4. Bohemia (w.o.) Band 39 (1998) 2, 253-516. 

5. Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in 
Böhmen und Mähren-Schlesien. Hrsg. von Otfrid E.hrismann. Bearb. von Betti-
na Hof mann, Antje Holzhauer und Bernd Kesselgruber. R. Oldenbourg Verlag, 
München 1998. Band III, Lieferung 3: der-menigen - Tölzel (S. 161-240). 

6. Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in 
Böhmen und Mähren-Schlesien. Hrsg. von Otfrid Ehrismann. Bearb. von Betti-
na Hofmann, Antje Holzhauer und Bernd Kesselgruber. R. Oldenbourg Verlag, 
München 1998. Band 111, Lieferung 4: dolze(l)n - Traverse (S. 241-320). 

7. 26. Bericht über das Sudetendeutsche Wörterbuch (Arbeitsjahre 1994 bis 
1997). Hrsg. von Otfrid Ehrismann. Selbstverlag CoUegium CaroHnum, Mün-
chen 1998, 36 S. 

8. Mit unbestechhchem BHck ... Studien von Hans Lemberg zur Geschichte der 
böhmischen Länder und der Tschechoslowakei. Festgabe zu seinem 65. Ge-
burtstag. Hrsg. von Ferdinand Seibt, Jörg K. Hoensch, Horst Förster, Franz Ma-
chilek und Michaela Marek. R. Oldenbourg Verlag, München 1998, XIII und 
419 S. (VCC90). 

9. Thomas Weiser: Arbeiterführer in der Tschechoslowakei. Eine Kollektivbiogra-
phie sozialdemokratischer und kommunistischer Parteifunktionäre 1918-1938. 
R. Oldenbourg Verlag: München 1998, 299 S. (VCC 72). 

10. Ralf Gebel: „Heim ins Reich". Konrad Henlein und der Reichsgau Sudetenland 
1938-1945. R. Oldenbourg Verlag, München 1999, XVII und 425 S., 1 Karte 
(VCC 83). 

11. Neuerwerbungen der wissenschaftlichen Bibliothek von CoUegium CaroHnum, 
Sudetendeutschem Archiv, Ackermann-Gemeinde und Adalbert Stifter Verein. 
3 Lieferungen. München 1998, vervielfältigt zum internen Gebrauch. 

Im Satz bei Druckereien bzw. in der EDV-gestützten Satzherstellung im Institut 
befanden sich Ende 1998 folgende Publikationen: 

1. Heimat und Exil - Emigration und Vertreibung aus den böhmischen Ländern 
im 19. und 20. Jahrhundert. Hrsg. von Peter Heumos (BWT 21). 

2. Ungarn und die böhmischen Länder im 19. und 20. Jahrhundert. Zwei Natio-
nen und zwei Länder im geseUschafthchen und poHtischen Vergleich. Hrsg. 
von Robert Luft (BWT 22). 

3. Andreas Reich: Die deutschen Konsumgenossenschaften in der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik 1918-1938 (VCC 87). 
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4. Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheiten-
probleme in der Ersten Tschechoslowakischen RepubHk. Teü II: 1921—1926. 
Berichte des Gesandten Dr. Walter Koch. Ausgewählt, eingeleitet und kom-
mentiert von Manfred Alexander (VCC 49/11). 

5. Bauen für die Nation. Selbstdarsteüungsstrategien kleiner Völker zwischen na-
tionaler Eigenart und politischer Ambition. Hrsg. von Michaela Marek (BWT 
24). 

Die Druckvorbereitung folgender Pubhkationen wurde begonnen oder weiterge-
führt: 

1. Bohemia. Zeitschrift für Geschichte und Kultur der böhmischen Länder. Hrsg. 
von Ferdinand Seibt und Hans Lemberg. Band 40 (1999) 1. 

2. Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in 
Böhmen und Mähren-Schlesien, Band III, Lieferung 5 und 6. 

3. Biographisches Lexikon zur Geschichte der böhmischen Länder. Band III, Lie-
ferung 9: Schi—Schö, Lieferung 10: Schö-Schz. 

4. Jana Neumannová: Kulturpolitik in der Tschechoslowakei 1945-1948 (VCC 80). 

5. Radko Brock Die Tschechoslowakei und Locarno (VCC 81). 

6. Elena Chinyaeva: Russians outside Russia: The Emigré Community in 
Czechoslovakia, 1918-1938 (VCC 89). 

7. Kurt Pittrof / Robert Luft. Bibliographie des böhmischen Glases (VCC 68). 

8. Die Tschechoslowakei und Ostmitteleuropa 1945—1948. Hrsg. von Peter Heu-
mos (BWT 23). 

Wissenschaftliche Tätigkeiten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

a) Veröffentlichungen 

Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des CoUegium Caro-
Hnum veröffentlichten im Berichtsjahr im Rahmen ihrer Forschungsschwerpunkte 
zahlreiche Fachaufsätze und andere Stadien. Sie arbeiteten an Handbüchern mit und 
Heferten Beiträge zu internationalen Sammelwerken und zu renommierten Zeit-
schriften, insbesondere in Deutschland, Österreich und in der Tschechischen Repu-
bHk. Diese Studien wurden von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mit großem 
Einsatz für die Sache überwiegend außerhalb ihrer Dienstzeiten erarbeitet. Darüber 
hinaus beteüigten sie sich auch mit Buchbesprechungen und Tagungsberichten am 
wissenschafthchen Dialog. Mit Interviews und Kommentaren in verschiedenen 
Medien zu historischen Entwicklungen, zu Jahrestagen und zu aktueUen Ereignissen 
in Tschechien, der Slowakei und dem östHchen Mitteleuropa aUgemein (Prager 
Rundfunk, Radio Freies Europa, Deutsche WeUe, Info-Radio Berhn etc.) trugen sie 
zudem in beachtlichem Maße zur Vermitdung wissenschafthcher Erkenntnisse in der 
Öffentlichkeit bei (insbesondere Chr. Brenner und Dr. E. Hahn). 
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Christiane Brenner, M. A. 

1. Forwar d to a new Past ? Th e Czec h historica l debat ě skce 1989. In : Forwar d to a new 
Past ? Continuit y and Chang e in PoUtica l Developmen t in Hungary , Austria and th e 
Czec h and Slovák RepubHcs . Hrsg. von Len e Bogh-Sorense n un d Leslie C. EHason . Aar-
hu s 1997, 194-206 . 

2. Ex orient e lux? Obraz y východn í Evrop y v poválečné m Československu . In : Evrop a 
očim a Čechů . Hrsg. von Eva Hahnová . Prah a 1997, 131-143 . 

3. Demokraci e v českém poHtické m diskurzu 1945-1948 . In : Historick é studie . K 
sedmdesátká m Müan a Otáhala . Hrsg . von Oldřic h Tůma . Prah a 1998, 24—34. 

4. VergangenheitspoHti k un d Vergangenheitsdiskur s in Tschechie n 1989—1998. In : Vergan-
genheitsbewältigun g am End e des 20. Jahrhunderts . Oplade n 1998, 195—232 (Leviatha n 
Sonderhef t 18). 

5. (Tagungsbericht ) Le Myth e de Munic h - Mytho s Münche n - Th e Myth of Munich . 
Boh Z 38 (1997) 431-433 . 

6. (Rezension ) Juristisch e Bewältigung des kommunistische n Unrecht s in Osteurop a un d 
Deutschland . Hrsg. von Geor g Brunner . Beriin 1995. Zeitschrif t für Geschichtswissen -
schaft 46 (1998) 5, 477-478 . 

7. (Rezension ) Čaněk , David : Národ , národnost , menšin y a rasismus. Prah a 1996. Boh Z 38 
(1997) 473-474 . 

8. (Rezension ) Frauenbewegun g un d FrauenpoUti k in Osteuropa . Hrsg. von Christian e 
Lemke , Virginia Penros e un d Ut a Ruppert . Frankfurt/Main-Ne w York 1996. Boh Z 38 
(1997) 487-488 . 

Dr. Eva Hahn 

1. Masaryks Konzep t eines „Neue n Europa" : Ein alter Hu t ode r Rezep t für heute ? In : 
Identität , Integrität , Integration . Beiträge zur poHtische n Ideengeschicht e Tschechiens . 
Hrsg. von Rüdige r Kipke . Münste r 1997, 17-53 . 

2. Di e Sudetendeutsche n in der deutsche n GeseUschaft : ein halbes Jahrhunder t poHtische r 
Geschicht e zwischen „Heimat " un d „Zuhause" . In : Im geteüte n Europa . Tschechen , 
Slowaken un d Deutsch e un d ihre Staate n 1948-1989 . Fü r die Deutsch-Tschechisch e un d 
Deutsch-Slowakisch e Historikerkommissio n hrsg. von Han s Lemberg , Jan Křen un d 
Duša n Kováč . Essen 1998, 111-133 (Veröffentlichunge n des Institut s für Kultu r un d 
Geschicht e der Deutsche n im östHche n Europ a 10). 

3. Von mentale n ReHkte n un d Eva Broklovás Anregungen . Boh Z 39 (1998) 421-430 . 

4. (Tagungsbericht ) Di e „Sudetendeutsch e Frage " un d die Historike r in den USA. Boh Z 39 
(1998) 435^137. 

5. (Tagungsbericht ) Tschechisch-deutsch e Beziehungen : Tschechisch e Standpunkte . Boh Z 
39(1998)441-443 . 

6. Společný m studiem minulost i k usmíření . Dterárn í novin y (22. Aprü 1998) 1. 

7. Evropan y nelze třídit . S Evou Hahnovo u nad sborníke m Evrop a očim a Čechů . Nov á 
Přítomnos t 7 (1998) 26 £ 

8. Opomenutá Wiskemannová. Nesentimentální pohled na česko-německ é vztahy. Nov á 
Přítomnos t 12 (1998) 26. 
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9. (Rezension ) Kultu r und Krieg. Di e Rolle der Intellektuellen , Künstle r und Schriftstelle r 
im Erste n Weltkrieg. Hrsg. von Wolfgang Mommsen . Münche n 1996. Boh Z 39 (1998) 
193-195 . 

10. (Rezension ) Muschka , Wühelm : De r Legionär , hi n deutsch-tschechische r Konflik t von 
Masaryk bis Havel . Frankfurt/Mai n 1995. Boh Z 39 (1998) 195-196 . 

11. (Rezension ) National e Frage un d Vertreibun g in der Tschechoslowake i un d Ungar n 
1938-1948 . Aktuelle Forschungen . Hrsg. von Richar d G . Plaschk a et al. Wien 1997. 
Boh Z 39 (1998) 204-207 . 

12. (Rezension ) Hrubý , Kare l (Hrsg.) : Léta mim o domov . K histori i československé sociáln í 
demokraci e v exilu. Boh Z 39 (1998) 473 f. 

13. Mehrer e Kurzanzeige n in Boh Z 39 (1998). 

Dr. Peter Heumos 

1. Variatione n pluralistische r Machtorganisatio n nac h dem Kommunismus : Parteie n und 
Parteiensystem e in der Tschechische n Republi k un d in der Slowakischen Republik . In : 
Transformationsprozess e in den Staate n Ostmitteleuropa s 1989-1995 . Hrsg. von Han s 
Süssmuth . Baden-Bade n 1998, 297-326 . 

2. Tschechoslowakei . In : Handbuc h der deutschsprachige n Emigratio n 1933-1945 . Hrsg. 
von Claus Diete r Krohn , Patri k von zur Mühle n u.a . Darmstad t 1998, 411-426 . 

3. De r Klabauterman n un d der Lydische Hirte . Aus dem Schatzkästlei n erbauHche r Histo -
rie. Boh Z 39 (1998) 409-421 . 

4. Mehrer e Kurzanzeige n in Boh Z 39 (1998). 

Bettina Hofmann 

1. De r Hun d im Sprachgebrauc h der sudetendeulsche n Mundarten . In : 26. Berich t über das 
Sudetendeutsch e Wörterbuc h (Arbeitsjahr e 1994 bis 1997). Hrsg. von Otfrid Ehrismann . 
Münche n 1998, 25-36 . 

Dr. Antje Holzhauer, MA. 
1. Lekvar und Leckwerk: De r Tschechisch e Sprachatla s und das Sudetendeutsch e Wörter -

buch . In : 26. Berich t über das Sudetendeutsch e Wörterbuc h (Arbeitsjahr e 1994 bis 1997). 
Hrsg. von Otfrid Ehrismann . Münche n 1998, 15-24 . 

Bernd Kesselgruber 

1. Aspekte der Volksnahrun g im sudetendeutsche n Sprachrau m am Beispiel von Frühstück , 
Vormittags - und Nachmittagsmahlzeit . In : 26. Berich t über das Sudetendeutsch e Wörter -
buch (Arbeitsjahr e 1994 bis 1997). Hrsg. von Otfrid Ehrismann . Münche n 1998, 9-14 . 

Robert Luft 

1. Übernational e Zusammenarbei t im Wiener Parlament : Zu r Organisatio n der Slawischen 
Unio n (Slovanská Jednota ) im Jah r 1909. In : De r Reichsta g von Kremsie r 1848-1849 
und die Traditio n des Parlamentarismu s in Mitteleurop a /  Kroměřížsk ý sněm 1848-1849 
a tradic e parlamentarism u ve středn í Evropě . Sammelban d mit Beiträgen der gleichnami -
gen Konferenz , veranstalte t im Rahme n der Feierlichkeite n anläßlic h des 150. Jahrestage s 



Chronik 169 

des Reichstage s von Kremsier , 14.-16 . Septembe r 1998 in Kremsier . Kroměří ž 1998, 
299-311 . 

2. Albersdorf; Frankstad t am Radhost ; Freiberg ; Fulnek ; Havířov ; Karwin ; Königsberg ; 
Kunwald ; Mährisc h Ostrau ; Nesselsdorf ; Neu-Titschein ; Oderberg ; Odrau ; Orlau ; 
Reichwaldau ; Sedlnitz ; Stauding ; Stiebnig; Stramberg ; Teschen ; Wagstadt ; Zauchtel . In : 
Handbuc h der historische n Stätten : Böhme n und Mähren . Hrsg. von Joachi m Bahlcke , 
Winfried Eberhar d und Miloslav Polívka. Stuttgar t 1998, 3, 143-144 , 147, 157-158 , 187, 
254-256 , 277, 306, 355-358 , 391-392 , 408-410 , 418-419 , 419-420 , 433-434 , 517, 566, 
582, 585-586 , 588, 607-610 , 643, 678-679 (Kröner s Taschenausgab e 329). 

3. Zus . mit Christop h Mentschl : Schuber t von Soldern , Eduar d Viktor (1799-1879) . In : 
Österreichische s biographische s Lexikon 1815-1950. Hrsg. von Leo Santifalle r et al. Bd. 
11. (53. Lfg.) Wkn-Graz-Köl n 1998, 277-278 . 

4. Schücker , Kar l (1836-1917 ) /  Schücker , Zdenk o (1842-1904) . In : Ebend a 287-288 , 288. 

5. (Tagungsbericht ) Geschicht e der Deutsche n in Ostmitteleuropa . Boh Z 39 (1998) 165-
166. 

6. (Tagungsbericht ) Zus . mit Marku s Cerman : Social Structure s in Bohemia . Czechoslova k 
Histor y Newslette r 21 (1998) 1, 17-19 . 

7. (Rezension ) Zoedler , Dietmar : Schlesische s Gla s -  schlesische Gläser . Geschicht e und 
Geschichten . Würzbur g 1996. Zeitschrif t für Ostmitteleuropaforschun g 47 (1998) 431-
432. 

8. (Rezension ) Nationalitäte n und Identitäte n in Ostmitteleuropa . Festschrif t aus Anlaß des 
70. Geburtstage s von Richar d Geor g Plaschka . Hrsg. von Walter Lukan und Arnold 
Suppan . Wien-Köln-Weima r 1995. Boh Z 39 (1998) 474-476 . 

9. Mehrer e Kurzanzeige n in Boh Z 39 (1998). 

Dr. Michaela Marek 

1. Hrsg. zus. mit Ferdinan d Seibt,Jör g K. Hoensch , Hors t Förste r un d Fran z Machiiek : Mit 
unbestechliche m Blick ... Studie n von Han s Lember g zur Geschicht e der böhmische n 
Lände r und der Tschechoslowakei . Festgab e zu seinem 65. Geburtstag . Münche n 1998, 
XII I und 419 S. (VCC 90). 

2. (Tagungsbericht ) Bauen für die Natio n I. Nordost-Archi v 6 (1998) 1, 388-393 . 

3. (Rezension ) Mare-Balticu m 1994: Denkmalpfleg e und Stadterhaltun g zwischen Stetti n 
und Riga. Nordost-Archi v 6 (1998) 1, 566-470 . 

4. Mehrer e Kurzanzeige n in Boh Z 39 (1998). 

b) Ijthre 

Eng e Verbindunge n pflegt das Collegiu m Carolinu m im Bereic h de r Lehr e mi t 
de n Universitäte n Regensburg , Passa u un d Gießen , an dene n hauptamtlic h Ange-
stellte de s Institut s im Berichtsjah r wiederu m Lehrveranstaltunge n abhielten , sowie 
mi t de r Ludwig-Maximüians-Universitä t München . 



170 Bohemia Band 40 (1999) 

Bettina Hofmann: Prosemina r „Einführun g in die mittelhochdeutsch e Sprach e un d 
Literatur : Mori z von Craün " am Germanistische n Institu t der Justus -
Liebig-Universitä t in Gieße n (SS 98). 

Prosemina r „Einführun g in die mittelhochdeutsch e Sprach e un d Literatur : 
Di e Minnelyri k Walther s von der Vogelweide" am Germanistische n Institu t 
derJustus-Liebig-Universitäti n Gieße n (WS 98/99) . 

Antje Holzhauer. Brückenkurs/Grundsemina r „Mittelalter " am Germanistische n 
Institu t der Justus-Liebig-Universitä t in Gieße n (WS 97/98) . 

Einführungssemina r „Literaturwissenschaft/Mittelalter : De r Ritter " am 
Germanistische n Institu t der Justus-Liebig-Universitä t in Gieße n (SS 98). 

Einführun g in die mittelhochdeutsch e Sprach e un d Dichtun g „Zwerge , 
Riesen , Drachen : die Phantasti k in der mittelhochdeutsche n Literatur " am 
Germanistische n Institu t der Justus-Liebig-Universitä t in Gieße n (WS 
98/99) . 

Robert Luft.  Übun g „Ein e eigene Nationwerdung ? Jüdisch e Kultu r un d PoHti k in den 
böhmische n Länder n 1848-1948". ParaUelveranstaltun g am Historische n 
Institu t der Universitä t Passau un d am Historische n Institu t der Universitä t 
Regensbur g im Rahme n des Bohemicum s der Universitä t Regensburg -
Passau (SS 98). 

c) Referententätigkeit und Tagungsbesuche 

Di e hauptamtliche n Angestehte n des CoUegiu m Carolinu m nahme n im Berichts -
jahr im Rahme n ihre r Dienstpflichte n un d darübe r hinau s an zahlreiche n Fachtagun -
gen im In - un d Ausland teü, auf dene n sie meist referierten . Sie trugen dami t insbe-
sonder e dazu bei, die büaterale n deutsch-tschechischen , aber auch die internationa -
len wissenschafthche n Kontakt e zu intensivieren . 

19.-21.2 . Ústa v pro soudob é dějiny, Prag: International e Historikerkonferen z 
„Československ ý úno r 1948. Předpoklad y a důsledky dom a a ve světě"; 
Referenti n Christiane Brenner: Demokraci e v českém poHtické m diskurzu 
1945—1948 [Demokrati e im tschechische n poHtische n Diskur s 1945— 
1948]; Referen t Peter Heumos: War, Occupatio n and Social Upheaval : 
Social Precondition s of the Communis t Takeove r in Czechoslovakia , 
Februar y 1948. 

6.3. CoUegiu m CaroHnum , München : 2. Münchne r Bohemisten-Treffen ; 
Referenti n Christiane Brenner: Nation , Gesehschaf t un d Staat im tschechi -
schen poHtische n Diskur s 1945-1948 . 

6.3. Deutsch-Tschechisch e un d Deutsch-Slowakisch e Historikerkommission , 
München : Arbeitssitzun g der deutsche n Sektion der Deutsch-Tschechi -
schen un d Deutsch-Slowakische n Historikerkommission . 
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17—18.3. Deutsch-Tschechisch e un d Deutsch-Slowakisch e Historikerkommission , 
Prag: Podiumsveranstaltun g „Prage r Frühlin g 1968 im Schnittpunk t der 
PoHti k im Osten un d im Westen " un d Arbeitssitzun g der Deutsch -
Tschechische n un d Deutsch-Slowakische n Historikerkommission . 

26.-28.3 . Institu t für OffentHche s Rech t un d Pohtikwissenschaf t sowie Institu t für 
Geschicht e der Karl-Franzens-Universitä t Graz : Symposio n „Revolutio n 
un d Verfassung: Tschechie n — Slowakei"; Referen t Peter Heumos: Da s po-
htisch e System der Erste n Tschechoslowake i un d die Entwicklun g der 
tschechische n un d slowakischen Parteie n un d Verbänd e 1918—1938; Re-
ferent Robert Luft: Di e tschechische n Parteie n un d Verbänd e bis 1914; 
Referenti n Michaela Marek: Nationalstaa t un d Architektu r in der ČSR : 
Planun g eines Regierungsviertel s in Prag. 

30.3.-1.4 . Akademie für Pohtisch e Bildung, Tutzing : Tutzinge r Foru m für Interna -
tional e Beziehunge n „Nachba r Tschechien" ; Referen t Peter Heumos: Ent -
fernun g der Feindbilde r aus der Geschichtsschreibun g - Ergebnisse der 
deutsch-tschechische n Historikerkommission . 

31.3—2.4. Archiv Hlavníh o města Prahy , Prag: Tagun g „650 Jahr e Prager Neu -
stadt" ; Referenti n Michaela Marek: Da s Museu m des Königreich s Böh-
men als Staatsbau . 

17.-18.4 . Historisch e Kommissio n der Sudetenländer , Bad Wiessee: Jahrestagun g 
„Loyalitä t im multinationale n Staat . Teil 1: Di e Loyahtä t nationale r 
Gruppe n gegenüber der Erste n Tschechoslowakische n RepubHk" . 

12.—17.4. Schoo l of East Europea n Studies , Universit y of London , London : Ta-
gung „Anothe r Transition . Pohtic s and Cultur e in Centra l Europe , 1945— 
1949"; Referenti n Eva Hahn: Ton y Jud t on Myth and Memor y in Post -
war Europ e and the Re-interpretatio n of Post-wa r Czechoslovakia . 

28—30.4. Herder-Institut , Marburg : KoUoquiu m „Osteurop a /  Mitteleurop a / 
Ftarop a — Deutsch e un d Tschechen : die nationale n un d staatliche n Be-
ziehunge n — National e Entmischun g un d Zwangswanderungen , ethni -
sche Säuberunge n un d Völkermord " aus Anlaß des 65. Geburtstage s von 
Han s Lemberg . 

10.6. ZentraHnstitu t für Kunstgeschichte , München : Einzelvortrag ; Referenti n 
Michaela Marek: Bauen für die Nation . Da s Beispiel Böhme n im 19. Jahr -
hundert . 

7.-18. 9 Humboldt-Universitä t Berhn , Tschechische s Zentru m Berhn : 8. Berline r 
Bohemicum/Slovacicum , Vortragsreih e „Di e ,Acht ' in der tschechische n 
Geschicht e dieses Jahrhunderts" ; Referenti n Christiane Brenner: Da s Jah r 
1948. 

14—16.9. Měst o Kroměříž , Österreichische s Ost- un d Südosteurop a Institu t — 
Abteüun g Brunn , Historick ý ústav Akademie věd ČR, Kroměříž : Inter -
national e Konferen z „De r Reichsta g von Kremsie r 1848-1849 un d die 



172 Bohemia Band 40 (1999) 

Traditio n des Parlamentarismu s in Mitteleurop a /  Kroměřížsk ý sněm 
1848—1849 a tradic e Parlamentarismu s ve středn í Evropě" ; Referen t Ro-
bert l^uft.  Übernational e Zusammenarbei t im Wiener Parlament : Zu r Or-
ganisatio n der Slawischen Unio n (Slovanská Jednota ) im Jah r 1909. 

24.-27 . 9. Association of th e Advancemen t of Slavonic Studies , Boca Raton , Flori -
da/USA : 30th Nationa l Conventio n and 50th Anniversary of AAASS; 
Referenti n Eva Hahn: Czech s and Germans : Intertwine d Fates . 

25.-27.9 . Universit ě de Pari s XII , CoUegiu m CaroHnum , Institu t Historiqu e AUe-
man d ä Paris , Friedrich-Ebert-Stiftung , Maiso n Heinric h Heine , Paris : 
Colloqu e internationa l „Le Myth e de Munic h /  Mytho s Münche n /  Th e 
Myth of Munich" ; Referenti n Christiane Brenner. „München " im tschechi -
schen poHtische n Diskur s nac h dem Zweite n Weltkrieg; Referen t Peter 
Heumos: Di e Soziahstisch e Arbeiter-International e und das Münchene r 
Abkomme n 1938. 

8.-11.10 . Germa n Studie s Association , Salt Lake City, Utah/USA : XXII Annua l 
Conferenc e of th e Germa n Studie s Association ; Referenti n Eva Hahn: 
Czechoslovaki a and Germany : Fifty Years of Faile d Vergangenheitsbe -
wältigung in Germany . 

15.-18.10 . Institu t zur Erforschun g der europäische n Arbeiterbewegun g der Ruhr -
Universitä t Bochum , Institu t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e der 
Karls-Universitä t Prag, Friedrich-Ebert-Stiftun g Prag, CoUegiu m Caro -
linum , München : Konferen z „Sozialgeschichte , soziale Strukture n un d 
Arbeiterbewegun g im 20. Jahrhunder t in Tschechie n und der Slowakei"; 
Referen t Peter Heumos: Konzeptione n und Methode n der tschechische n 
zeitgeschichtliche n Forschun g nac h 1989. 

15.-18.10 . Deutsch-Tschechisch e Historikerkommission , Geisteswissenschafthche s 
Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ostmitteleuropas , Leipzig: Worksho p 
„Neu e Perspektive n für die tschechisch e un d deutsch e Geschichtswis -
senschaft : gemeinsam e Fragen , Gegensätze , weiße Flecken" ; Referenti n 
Christiane Brenner: De r politisch e Diskur s in der tschechische n GeseU -
schaft 1945-1948; Referen t Robert Ijift: Nationale r Utraquismus : Men -
schen zwischen den Nationen . Zu r Frage nationale r Kategorie n im 19. 
und frühen 20. Jahrhundert . 

20.—21.10. Katedr a pohtologi e a evropských studií Filozofick é fakulty Universit y 
Palackého , Historick ý ústav Filozofick é fakulty Masarykovy univerzity , 
Historick ý ústav Akademie věd České republiky, Olomouc : Konferen z 
„Současn ý stav a perspektivy zkoumán í politickýc h stran na našem 
území" ; Referen t Robert I^uft:  Pohtick é stran y velkostatku [Die poHtische n 
Parteie n des Großgrundbesitzes] . 

22.10. Historick ý ústav Filozofick é fakulty Masarykovy univerzity , Matic e Mo -
ravka, Brno : Einzelvortrag ; Referen t Robert Luft: Co je malé , to je hezké! 
K problematic e maloživnostenstv a v Čechác h ve druh é polovině 19. 
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stolet í [Klein ist fein. Zu r Problemati k des Kleingewerbe s in Böhme n in 
der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts] . 

12.-13.11 . Geisteswissenschafthche s Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ostmitteleu -
ropas , Leipzig: Worksho p „KultureU e Plurahtät , national e Identitä t un d 
Modernisierun g in ostmitteleuropäische n Metropole n 1900—1930"; Refe-
renti n Michaela Marek: Da s mißglückt e Projek t für das Regierungsvierte l 
in Prag, 1919-1932. 

16.11. Institu t für Kultu r un d Geschicht e der Deutsche n im östHche n Europa , 
Universitä t Düsseldorf : Einzelvortrag ; Referenti n Michaela Marek  Bauen 
für die Nation . Da s Beispiel Böhme n im 19. Jahrhundert . 

19.-22.11 . CoUegiu m CaroUnum ; Bad Wiessee: Jahrestagun g „Rußlan d un d die 
böhmische n Lände r -  Kontakte , Einflüsse un d Wahrnehmunge n vom 
Mittelalte r bis zum 20. Jahrhundert" ; Referenti n Christiane Brenner: Di e 
Sowjetunio n in den Debatte n der tschechoslowakische n poHtische n EH-
ten 1945-1948; Referen t Peter Heumos: Einführun g in die Problematik . 

26.-27.11 . Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismusforschung , TU Dresden : 
Worksho p „Zeithistorisch e Regionalforschun g in Sachsen" . 

27.-19.11 . GraduiertenkoUe g der Universitä t Leipzig: Symposiu m „Okzidentbüder . 
Konstruktione n un d Wahrnehmungen" ; Referenti n Eva Hahn : Vom 
„Orient " im „Okzident" : Di e Osteuropäe r in den Geschichtsbüder n des 
20. Jahrhunderts . 

3.-5.12 . Deutsch-Tschechisch e un d Deutsch-Slowakisch e Historikerkommission , 
Bratislava: Diskussionsveranstaltun g „Da s System der Parise r Vorort -
verträge. VorsteUungen , MögHchkeiten , Grenzen " un d Arbeitssitzun g 
der Deutsch-Tschechische n un d Deutsch-Slowakische n Historikerkom -
mission . 

15.12. Semina r für osteuropäisch e Geschichte , Universitä t Marburg : Einzelvor -
trag; Referenti n Michaela Marek: Mißglückt e Stadtplanung . Di e Projektie -
run g des Regierungsviertel s in Pra g 1919-1932. 

De s weiteren besuchte n hauptamtlich e Mitarbeite r des CoUegiu m CaroHnu m die 
Jahres - ode r Mitghederversammlunge n folgender Organisationen : Osteuropa -
Institut , Münche n (23.1.) , Verband der Osteuropa-Historiker , Frankfurt/Mai n 
(27.2.) , AH F (Arbeitsgemeinschaf t außeruniversitäre r historische r Forschungsein -
richtangen),  Münche n (2.3.) , Instita t für Ostrecht , Münche n (31.3.) , Historisch e 
Kommissio n der Sudetenländer , Bad Wiessee (17.4.) , Herder-Institu t e.V., Mar -
burg/Lah n (10.7.) un d nahme n an Redaktionssitzunge n der Zeitschrif t Soudobé dějiny 
teü. 

Weitere wissenschaftliche Arbeitsbereiche 

Di e Mitarbeiterinne n un d Mitarbeite r des Institut s kame n dem Auftrag zur Koor -
dinatio n un d Förderun g von Forschun g un d wissenschafthche r Zusammenarbei t 
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wiederum durch Betreuung und Beratung von in- und ausländischen Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern, insbesondere aber auch von Studierenden bei der 
Themenwahl und Anfertigung von Abschlußarbeiten nach. Zudem ist die gutachter-
liche Tätigkeit von InstitutsangesteUten zu erwähnen, insbesondere für wissenschaft-
liche Einrichtungen und Stiftungen in der Tschechischen RepubUk und in Deutsch-
land sowie für bayerische DienststeUen. Zusätzhch zu den laufenden Forschungen, 
den Veranstaltungen und der Herausgabe von Pubhkationen halfen die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter durch Auskünfte und eine umfangreiche Beratungstätigkeit 
öffenthchen Institutionen, Forschern und den Medien. Das ganze Jahr über suchten 
zahlreiche Wissenschaftler, Vertreter wissenschaftlicher Institutionen, Studenten und 
Journahsten Rat und Kontakt bei diesen sowie beim Vorsitzenden des CoUegium 
CaroHnum. 

Materialerschließungen (Handbücher, Editionen) 
Im Berichtszeitraum wurden die Recherchearbeiten für die den dritten Band ab-

schließenden Lieferungen des Biographischen Lexikons zur Geschichte der böhmischen Län-
der beendet. Anfang des Folgejahres soUen Lieferung Neun und kurz darauf die 
Doppellieferung Zehn, die damit den Buchstaben „Seh" voUständig erschließen, 
publiziert werden (Dr. Hahn). 

Mit unverändert großem Engagement wurden die Arbeiten am dritten Band des 
Sudetendeutschen Wörterbuchs: Die deutschen Mundarten in Böhmen und Mähren-Schlesien 
fortgesetzt. Die beiden neuen Lieferungen dieses Bandes umfassen Teüe des dialek-
tologisch identischen Buchstabens D / T (Hofmann, Dr. Holzhauer, Kesselgruber). 

Aufgrund von mehreren editorischen und systematischen Problemen konnten die 
Arbeiten am Satz von Teü II der fünfteüigen Edition Deutsche Gesandtschaftsberichte aus 
Prag, der die Jahre von 1921 bis 1926 umfaßt, nicht fortgesetzt werden. Schrittweise 
ging dagegen die - mit finanzieUer Unterstützung des Herder-Instituts in Mar-
burg/Lahn bzw. der Historischen Kommission der Sudetenländer — von externen 
Mitarbeitern durchgeführte Bearbeitung von Teü III (1927-1932) und von Teü V 
(1933-1938) voran. 

Der im Manuskript ersteUte dritte Teü der mehrbändigen Edition Briefe und Doku-
mente zur Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie Hegt inzwischen auf Datenträ-
ger vor und soU im Folgejahr in Satz gehen. Der Band wird mehr als 700 Doku-
mente zur PoHtik des verfassungstreuen Großgrundbesitzes für den Zeitraum vom 
Januar 1905 bis Zum November 1908 enthalten, in der die tiefgreifende Wahlreform 
des Wiener Reichsrats fiel, die neue Auskünfte — vor aUem aus adligen Privatnachläs-
sen — erschließen. 

Nicht fortgesetzt werden konnten im Berichtsjahr wegen Personalmangels die Re-
cherchen und Arbeiten zur Erstehung der BibUographie des böhmischen Glases. Ein 
Abschluß der Arbeiten ist möglichst rasch beabsichtigt. 

Dem aktueUen Informationsbedürfnis und dem Auftrag des Auswärtigen Amtes, 
die innen- und außenpolitischen Entwicklungen der Tschechischen und der Slowaki-
schen Repubhk in übersichtlich knapper Form zusammenzufassen, kam das CoUegi-
um CaroUnum wiederum mit vierteljährlich herausgegebenen Berichten zu Staat und 
GeseUschaft in der Tschechischen und in der Slowakischen RepubHk nach, die an-
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han d tschechische r un d slowakischer Tageszeitunge n von Dr . Pete r Heumo s bzw. 
von Pavel Jerabek , M. A., un d Pet r Jeřábe k unte r Mitarbei t von Norber t Vierbücher , 
Dipl.-Dolm , ersteh t wurden . Unte r den im Berichtsjah r abgedruckte n Dokumente n 
befinde t sich der Text der SteUungnahm e der Europäische n Kommissio n zum Bei-
trittsgesuc h der Slowakischen Repubhk , die Begründun g des Obergericht s Pra g zur 
EinsteUun g eines Verfahren s wegen Landesverrat s im Zusammenhan g mit der so-
wjetischen Interventio n 1968 sowie die Änderun g der Slowakischen Verfassung, das 
Amt des Staatspräsidente n betreffend . 

Biographische Sammlung 

Di e in meh r als dreißigjähriger Arbeit aufgebaut e Biographisch e Sammlun g ent -
hält Informatione n un d Verweise zu Persönhchkeiten , die für die geschichtlich e 
Entwicklun g der böhmische n Lände r bzw. seit 1918 der Tschechoslowake i im aU-
gemeinen , im besondere n aber auch auf regionale r un d lokaler Eben e von Bedeu -
tun g sind. Ausschlaggebend ist dabei der geographisch e Bezug, so daß Personen , die 
in den böhmische n Länder n geboren wurden , ebenso verzeichne t werden wie sol-
che , die dor t eine wesentlich e Wirkungsphas e ihres Leben s verbrachten . Di e natio -
nale Zugehörigkei t ist für die Auswahl ohn e Belang, auch wenn aufgrund der 
schlechte n QueUen - un d Forschungslag e deutschsprachige n Persone n ein besonder s 
Augenmer k gewidmet wird. Zu den Sonderbestände n gehöre n die Sammlun g Kuh n 
(Führungskräft e der kommunistische n Tschechoslowakei ) un d die Sammlun g 
Marschne r (deutsch e Unternehme r un d Techniker) . 

Im Berichtsjah r stand im Mittelpunk t der Ergänzungsarbeite n an der Biographi -
schen Sammlun g die VervoUständigun g der zentrale n BibHographie , in der die bis-
lang ausgewertete n biographische n Pubhkatione n erfaßt sind. Darübe r hinau s wur-
den die systematisch e Erschließun g bzw. Auswertun g ältere r Werke für den Ge -
samtbestan d der Sammlun g fortgeführt . Mit der angestrebte n BibHographi e soU ein 
HUfsmitte l aktuaHsier t werden , das auch Dritte n die Nutzun g der Biographische n 
Sammlun g erleichtert . Auch im Berichtsjah r wurden wiederum telephonisc h un d 
schriftlich zahlreich e biographisch e un d genealogisch e Auskünfte erteüt . 

Fortlaufen d eingearbeite t wurden unte r Mithüf e von Fachleute n in Pra g un d Wien 
ergänzend e Informatione n zu den Buchstabe n S bis Z . Abgeschlosssen wurden 
schHeßHc h die Materialaufbereitun g un d Textfassun g der Kurzbiographie n zum 
Anfangsbuchstabe n „Seh " für die nächst e Lieferun g des Biographische n Lexikons . 

Wörterbuchredaktion und Mundartarchiv (Arbeitsstelle Gießen) 

Di e 1957 gegründet e ArbeitssteU e des sudetendeutsche n Mundartenwörterbuch s 
bearbeite t die in der Nachkriegszei t erhobene n mundartliche n un d Umgang s sprachli -
che n Originalmaterialie n zu aUen Varietäte n des Deutsche n in den böhmische n 
Länder n un d dokumentier t dami t nich t nu r Sprachgut , das vom Vergessen bedroh t 
ist, sonder n Hefer t neu e Erkenntniss e zur Entwicklun g ost-  un d südostdeutsche r 
Mundarte n un d zum deutsch-slawische n Lehnwortaustausch . Im übrigen steht das 
Mundartenwörterbuc h ein wichtiges Glie d in der Reih e bestehende r Sprachwerk e 
dar, so des Baierische n Wörterbuchs , des Wörterbuch s der baierische n Mundarte n in 
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Österreich , des Ostfränkische n oder des Thüringische n Wörterbuchs , des Wörter -
buch s der obersächsische n Mundarte n un d des Schlesische n Wörterbuchs . 

De r 26. Berich t über das Sudetendeutsch e Wörterbuc h steUt nich t nu r die Ar-
beitsjahre 1994 bis 1997 zusammenfassen d dar, sonder n enthäl t auch neu e For -
schunge n der Mitarbeiterinne n un d Mitarbeite r zu sprach - un d volkskundliche n 
Aspekten . Di e Arbeiten betreffen den Sprachgebrauc h bei Bezeichnunge n für Mahl -
zeiten , Lebensmitte l un d Tiere -  zum Teü auch im Vergleich mit tschechische n 
Äquivalenten . Weitere Detaüstudie n zu einzelne n Lemmat a der deutsche n Varietäte n 
in den böhmische n Länder n sind in Vorbereitung . 

Nebe n den laufende n Arbeiten zur Herausgab e von zwei weiteren Lieferunge n 
des dritte n Bande s des Wörterbuch s der sudetendeutsche n Mundarte n wurden kon -
tinuierhch  weitere MateriaHe n un d Belege aus der Literatu r in die verschiedene n 
Gießene r Sammlunge n (Sudetendeutsche s Mundartarchi v un d Volkskundearchiv , 
das Namensarchi v mi t dem Sonderbestan d Flurnamensammlun g Pesche l sowie das 
Karpatendeutsch e Mundartarchiv ) eingearbeite t un d Auskünfte , insbesonder e an 
Sprachwissenschaftle r un d Heimatforscher , erteüt . De r gute Kontak t zum Tschechi -
schen Sprachada s (Český jazykový adas) in Brun n un d zu andere n Wörterbuchre -
daktione n wurde weiter gepflegt. Fortgeführ t wurde zude m die imme r dringende r 
erforderhch e Erstehun g von Sicherungskopie n der in den fünfziger Jahre n erhobe -
nen Mundartenfragebogen , dere n Papie r dem rasche n Zerfaü ausgesetzt ist. 

Schriftgutsammlung 

In die Schriftgutsammlun g des CoUegiu m CaroHnu m konnte n die UrmateriaUe n 
einer kontinuierHche n Zeitungsauswertun g eingefügt werden , aufgrund dere r Prof . 
Dr . Slapnicka , Linz , in den fünfziger Jahre n Bericht e über pohtische , rechtlich e un d 
geseUschafthch e Entwicklunge n in der Tschechoslowake i verfolgte. 

Di e Sammlun g wurde wiederum von mehrere n Forscher n des In - un d Auslands 
benutzt . Dabe i stande n biographisch e MateriaHe n zu Wissenschaftler n in der direk-
ten Nachkriegszeit , die Ausschnittsammlun g Slapnick a un d der Nachla ß Vladimir 
Pekelský mit einem umfangreiche n Bestan d an tschechische n un d slowakischen 
Exüzeitschrifte n aus den vierziger un d fünfziger Jahre n unsere s Jahrhundert s im 
Mittelpunk t des Interesses . Aufbauen d auf den MateriaHe n des Pekelský-Archiv s 
erschiene n im Zentru m für Exüforschun g in Olmüt z zwei Pubhkationen , die hier 
nachzutrage n sind: 

Trapl,  Müos : Exü po únor u 1948. Počátk y politick é organizovanost i a činnost i 
poúnorov é emigrac e a vznik Rady svobodnéh o Československa . Olomou c 1996. 

Jirásek, Zdeně k /  Trapl,  MUoš : ExUová poHtik a v letech 1948—1956. Počátk y poh -
tické organizovanost i a činnost i poúnorov é emigrac e a vznik Rady svobodnéh o 
Československa . Olomou c 1996. 

1999 soU das bereit s weitgehen d fertiggesteUt e Bestandsverzeichni s zum Nachla ß 
Pekelský herausgegebe n werden . 
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Bibliothek 

Die Buchbestände des CoUegium CaroUnum sind mit denen dreier themenver-
wandter Institutionen in einer gemeinsamen wissenschafthchen Bibhothek zusam-
mengefaßt, die vom CoUegium CaroHnum verwaltet wird. Dieser größten bohemisti-
schen Spezialsammlung zur Geschichte und Kultur der böhmischen Länder außer-
halb Tschechiens bzw. der Slowakei kommt im Rahmen der bayerisch-tschechischen 
Nachbarschaft und angesichts des aügemein gewachsenen Interesses an den Staaten 
Ostmitteleuropas eine besondere Bedeutung zu. Neben dem wissenschafthchen 
Kernbestand bilden das seit 1945 erscheinende heimatkundUche Schrifttum der 
vertriebenen Sudetendeutschen ein eigenes Sammelgebiet der Bibhothek, das weiter-
hin einen festen Nutzerkreis hat. 

1998 konnte die Bibhothek sowohl hinsichtlich der Benutzungsintensität als auch 
der Bestandserweiterungen ein wiederum erfolgreiches Tätigkeitsjahr verzeichnen. 
Der Bibliotheksausschuß der beteüigten Institute tagte am 11. März und am 9. De-
zember und besprach insbesondere die Planungen für eine UmsteUung der Katalogi-
sierung auf EDV. Der Sudetendeutschen Stiftung ist, wie in den Vorjahren, für die 
Überlassung der Räume und für die Übertragung des Nachlasses Dr. Schremmer zu 
danken. 

Bibliotheksreferentin des CoUegium CaroHnum ist seit Mai Frau Brenner in Nach-
folge von Herrn Dr. Heumos. In der Bibhothek waren als festangesteüte Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des CoUegium CaroHnum im Berichtsjahr beschäftigt: Helene 
Vadas (Bibhotheksleiterin), Gabriele ZeUer und in Teüzeit Gerhard Ach sowie Eva 
Neubert. Ohne die Mitarbeit mehrerer studentischer Hüfskräfte, unter denen sich 
erfreuHcherweise viele mit tschechischen oder anderen westslawischen Sprachkennt-
nissen befinden, wäre der Betrieb der Bibhothek im gegebenen Umfang nicht mög-
hch gewesen. Trotz ihrer Beschäftigung blieben - aufgrund der angespannten Haus-
haltssituation aUer vier in der Bibhotheksgemeinschaft zusammengeschlossenen 
Institutionen — die angebotenen Öffnungszeiten hinter dem gerade von auswärtigen 
Nutzern gewünschten Ausmaß zurück. 

Die Empfehlungen der Evaluationskommission des Bayerischen Staatsministeri-
ums für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst von 1997, die Bibhothek auf 
EDV umzusteUen, an den Bibliotheks-Verbund Bayern (BVB) anzuschheßen und 
die dafür notwendigen Mittel zur Verfügung zu steUen, konnten aufgrund der ableh-
nenden Haltung des bayerischen Finanzministeriums bislang nicht umgesetzt wer-
den. Die Mitghedschaft im BibUotheks-Verbund Bayern mußte daher weiter ruhen. 

Der inventarisierte Bibliotheksbestand vermehrte sich insgesamt im Berichtsjahr 
um 2 082 auf 130 241 Einheiten, von denen 3 980 in den beiden Handapparaten zur 
freien Verfügung stehen. Das CoUegium Carohnum verzeichnete dabei eine Zunah-
me seiner Bestände um 1 167 Einheiten und steht mit 71 031 Einheiten weiterhin 
etwa 55 Prozent des Gesamtbestands. Für Ankäufe einschheßHch Zeitschriften, 
FUmen und neuerdings auch CD-ROM wurde vom CoUegium CaroHnum aufgrund 
der schwierigen Etatsituation mit DM 58362,71 ein deuthch geringerer Betrag als im 
Vorjahr aufgewendet. Angesichts der weiter steigenden Zahl und der höheren Preise 
tschechisch- und slowakischsprachiger Fachpublikationen, die zum Teü außerhalb 
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der Hauptstädt e in kleinen Privatverlagen erscheinen , war es nich t mögHch , Novitä -
ten im benötigte n Umfan g zu erwerben . Unte r den Erwerbunge n soUen besonder s 
die CD-ROM-Fassunge n des Archivs der Gegenwart un d der tschechische n Zeitschrif t 
Respekt hervorgehobe n werden . Auf Fü m konnt e die Prager Tageszeitun g Bohemia 
vervoüständig t werden , die nu n für die Jahr e 1899-1914 voüständi g vorhande n ist. 
SchHeßHc h wurden Lücke n in der Sammlun g der Protokoü e der Föderalversamm -
lung der ČSF R für die Jahr e 1990-1991 geschlossen . 

Fü r Buchbindearbeite n wurde ähnhc h dem Vorjahr ein Betra g von D M 7 117,18 
ausgegeben. Aufgrund einiger weniger Neuzugäng e wie Politický časopis, Politika v 
České republice, Západní Morava un d Západočeský historický sborník erhöht e sich die Zah l 
der laufend bezogene n Periodik a leicht . Im Berichtsjah r wurden 372 Periodik a in 
Fortsetzun g geführt — davon 223 vom CoUegiu m CaroHnum , teüweise im Tausch , 
un d zwar 12 Zeitungen , 137 Zeitschrifte n un d 74 Jahrbücher . Bei den insgesamt von 
der Bibhothe k laufend bezogene n Periodik a handel t es sich um 244 deutschsprachi -
ge, 91 tschechisch e un d 13 slowakische, 17 englische , vier französisch e un d drei 
polnisch e Veröffentlichungen . Unte r den fest abonnierte n Zeitunge n befinde n sich 
nebe n elf deutschsprachige n insbesonder e ach t tschechisch e un d zwei slowakische 
Presseorgane . 

Di e Bibhothe k besuchte n im Berichtsjah r 82 Wissenschaftler , 45 Studenten , 107 
Heimatkundler , 117 Famüienforscher , sechs Journahste n un d fünf Behördenvertre -
ter . Von den insgesamt 362 Besucher n kame n 36 aus dem Ausland, darunte r 15 
Persone n aus der Tschechische n Repubhk , sechs aus den US A un d je drei aus Japa n 
un d aus Österreich . In den meiste n Fähe n betru g die Benutzungsdaue r mehrer e 
Tage, was insgesamt 2 660 Besuch e ergab. Danebe n wurden mehrere n Besucher -
gruppe n aus dem In - un d Ausland die Bibliotheksbeständ e vorgesteUt . De n Benut -
zern un d Mitarbeiterinne n un d Mitarbeiter n des Hause s wurden insgesamt 4 233 
Bänd e vorgelegt, nich t eingerechne t die Handbibliotheken . Außer Hau s ausgeliehen 
wurden 46 Bänd e über die Fernleih e un d 16 anderweitig . 1 417 Kopie n wurden für 
ander e Bibliotheke n un d an Benutze r auße r Hau s verschickt . Insgesam t 427 Bänd e 
wurden bei den wechselnde n thematische n BuchaussteUunge n in der Bibhothe k 
präsentiert . Ein e besonder e RoU e spielte die schriftlich e un d telefonisch e Aus-
kunftserteüung , unte r andere m an Behörden , an die Medie n un d an Nichtwissen -
schaftler . 

Mit zwei Nachlaßbibhotheken , die in der zweiten Jahreshälft e dem CoUegiu m Ca-
roHnu m übertrage n wurden , kame n besonder e Belastunge n auf Institu t un d Bibho-
the k zu. De r Kulturwissenschaftle r un d langjährige Mitarbeite r der Künstlergild e 
EssHngen , Dr . Erns t Schremmer , vermacht e seine Buchbeständ e der Sudetendeut -
schen Stiftung , die diese ihrerseit s dem CoUegiu m CaroUnu m übertrage n hat . De r 
Transpor t der meh r als 100 Umzugskiste n aus EssHnge n wurde kostengünsti g über 
Tageskräfte un d Leihwagen in eigener Regie durchgeführt . Nu n warten meh r als 120 
Regalmeter , thematisc h breit gestreut , jedoch mit zahlreiche n deutsch - un d tsche -
chischsprachige n Raritäte n zu Geschichte , Kuns t un d Landeskund e der böhmische n 
Länder , auf die Sichtung , Überprüfun g un d Aussonderun g bzw. auf die Einarbeitun g 
der relevante n Teüe in die BibHothek . Diese Arbeiten werden sich über das Jah r 
1999 hinau s hinziehen . Ein e bohemistisch e Spezialsammlun g erbte das Instita t zu-
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dem von seinem frühere n Geschäftsführer , Dr . Gerhar d Hanke , deren Einarbeitun g 
bereit s begonne n hat . 

Fortgesetz t wurde im Berichtsjah r die systematisch e Aufnahm e von unselbständi g 
erschienene n Arbeiten , insbesonder e von Aufsätzen in ausgewählten Fachzeit -
schriften un d Sammelbänden . Di e Arbeit an den Sachkataloge n mit Ausnahm e des 
Zeitschriften- , des Personen - un d des Ortskatalog s konnt e -  nebe n den regulären 
Arbeiten -  mit eigenen Mittel n nu r in sehr geringem Umfan g fortgeführ t werden , da 
die dazu notwendige n Bibhothekskräft e nich t zur Verfügung standen . Katalogkar -
tendupHkat e wurden wiederum an den Gesamtkatalog Ostmitteleuropa des Herder -
Institut s übersandt . Gesichte t wurde der stark gewachsene Dublettenbestand , eine 
ergänzend e Liste wurde ersteü t un d einige Bänd e auf dem Bücherflohmark t des 
Hause s erfolgreich angeboten . SchHeßHc h wurden wiederum in drei Lieferunge n die 
Neuzugäng e der Bibhothe k in kopierte n Hefte n den Mitarbeiterinne n un d Mitarbei -
tern un d interessierte n Bibhotheke n bzw. Institutione n zur Verfügung gesteht . 

Technische Ausstattung des Instituts 

De n Empfehlunge n der Evaluationskommissio n des Bayerische n Staatsministeri -
ums für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d Kuns t von 1997, Institu t un d Bibho-
the k mit einer zentrale n EDV-Anlag e möghchs t umgehen d auszurüste n un d einen 
Zugan g zum internationale n Wissenschaftsnet z herzustellen , konnt e aufgrund feh-
lende r Mitte l nich t im geplante n Maß e nachgekomme n werden . Erfreulicherweis e 
gelang es, mit dem Leibniz-Rechenzentru m der Bayerische n Akademie der Wissen-
schaften , das zugleich das Rechenzentru m der Münchne r Universitäte n ist, einen 
günstigen Nutzervertra g abzuschließen . Darau f aufbauen d un d mit neue n Geräte n 
wurde im Herbs t erstmal s ein Internetzugan g hergesteU t un d E-Maü-Adresse n für 
das CoUegiu m CaroHnu m eingerichtet , was insbesonder e bibliographisch e Recher -
chen bedeuten d erleichtert . 

Veröffentlichungen der Mitglieder des Collegium Carolinum 

Di e Mitghede r des CoUegiu m CaroHnu m trate n im Berichtsjah r mit folgenden Pu -
bhkatione n an die Öffentlichkei t (ergänz t um einige in frühere n Tätigkeitsberichte n 
noc h nich t verzeichnet e Arbeiten , jedoch ohn e Berücksichtigun g von Rezensionen , 
Annotatione n etc.) : 

Prof. Dr. Manfred Alexander 

1. Niemkcko-polski e stosunki w histori i i dniu dzisiejszym. In : Polska -  Niemc y - Ukrak a 
w Europie . Uwarunkowania , založenia i przeslanki wzajemnej wspölpracy. Hrsg. von 
Wlodzimier z Bonusiak . Rzeszów 1996, 27-35. 

2. Ursache n der Integrations - und Desintegrationsprozess e nationale r Minderheite n in den 
Grenzgebiete n Europas . In : Podzia l Slapská w 1922 r. (Centru m Badaň šla.sko-znawczyc h i 
bohemistycznych) . Wroclaw 1996, 75-84. 

3. Kriegsfolgen und Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowakei . In : Tschechen , 
Deutsch e und der Zweite Weltkrieg. Von der Schwere geschichtliche r Erfahrunge n und 
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den Schwierigkeite n ihre r Aufarbeitung . Hrsg. von Rober t Maier . Hannove r 1997, 95-10 4 
(Schriftenreih e des Georg-Eckert-Institute s 94). 

Dr. habil. Christoph Boyer 

1. Wirtschaftsverwaltun g in der Diktatur . NationalsoziaHsmu s un d StaatssoziaHsmu s im 
Vergleich. Jahrbuc h für Europäisch e Verwaltungsgeschicht e 10 (1998) 237-256 . 

Prof. Dr. Detlef Brandes 

1. Di e Entwicklun g der Landmaschinenkdustri e der Südukrain e in der Sowjetzeit . In : „.. . 
das einzige Lan d in Europa , das eine große Zukunf t vor sich hat" . Deutsch e Unterneh -
me n un d Unternehme r im Russische n Reich im 19. un d frühen 20. Jahrhundert . Hrsg. 
von Dittma r Dahlman n un d Carme n Scheide . Essen 1998, 575-588 . 

2. Velmoci a vyhnán í a vysídlení Němc ů z Československa . In : Acta contemporanea . K 
pětašedesátká m Viléma Prečana . Prah a 1998, 21-31 . 

3. Tschechoslowake i -  Vom „Protektorat " zur „Volksdemokratie" . In : Kriegsziele in Euro -
pa. Vom Beginn des deutsche n MachtzerfaU s bis zur Stabüisierun g der Nachkriegsord -
nun g 1944-1948 . Hrsg. von Ulric h Herber t un d Axel Schüdt . Essen 1998, 263-278 . 

4. Forschunge n zur Geschicht e un d Kultu r der Rußlanddeutschen . Newslette r -  BjuUeten ' 1 
(1990)- 7 (1997). 

Prof. Dr. Josef Breburda 

1. Zus . mit Gerol d Richter : Kurz e Geschicht e der Bodenerosio n un d ihre r Erforschun g in 
Mitteleuropa . In : Bodenerosio n — Analysen un d Bilanz eines Umweltproblems . Darmstad t 
1998,21-30 . 

2. Zus . mit Shi Xuezheng , Yu Dongshen g un d Xing Tingyan : Field Plo t Measuremen t of 
Erodibüit y Facto r K for Soüs in Subtropica l China . Advances in Ge o Ecolog y 31 (1998) 
285-290 . 

3. Zus . mit Gaod i Xie, A. KoUender-Szyc h un d A. Battenfeld : Relation s between Soil SaH-
nity and Water QuaHt y as weü as Water Balanc e in Yinbai Piain , PR China . Advances in 
Ge o Ecolog y 31 (1998) 485-493 . 

4. Zus . mit A. KoUender-Szych , P . FeUx-Henningse n un d H . Trott : Heavy Meta l Poüutio n 
of Irrigate d Soüs in Ningxia , China . Advances in Ge o Ecolog y 31 (1998) 697-704 . 

Dr. Anna M. Drábek 

1. Nocheinma l „Tschechei " ode r Tschechie n (Gastkommentar) . Di e Presse (4. Septembe r 
1998). 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 

1. Hrsg. zus. mit Joachi m Bahlck e un d Müosla v PoH'vka : Handbuc h der historische n Stätten : 
Böhme n un d Mähren . Stuttgar t 1998, 889 S. (Kröner s Taschenausgab e 329). 

2. Geschichtlich e Einführung . Böhme n un d Mähre n von den Anfangen bis End e des 18. 
Jahrhunderts . In : Ebend a XVIII-CI . 

3. Zu r reformatorische n QuaHtä t un d KonfessionaHsierun g des nachrevolutionäre n Hussi -
tismus.  In : Häresi e un d vorzeitige Reformatio n im Spätmittelalter . Hrsg. von Františe k 
Šmahel . Münche n 1998, 213-23 8 (Schrifte n des Historische n KoUegs , Koüoquie n 39). 
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4. Nikolaus von Hereford; Nikolaus von Laun. In: Lexikon für Theologie und Kirche. Bd. 7, 
3. Aufl. Freiburg-Basel-Rom-Wien 1998, Sp. 862 und 857. 

5. Blahoslav, Johann. In: Die Religion in Geschichte und Gegenwart. Bd. 1, 4. Aufl. Tübin-
gen 1998, Sp. 1636. 

Prof. Dr. Otfrid Ehrismann 

1. Hrsg: Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in Böhmen 
und Mähren-Schlesien. Band III, Lieferung 3: der-menigen - Tölzel. München 1998, 80 S. 
(S. 161-240). 

2. Hrsg: Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in Böhmen 
und Mähren-Schlesien. Band III, Lieferung 4: dolze(l)n - Traverse. München 1998, 80 S. 
(S. 241-320). 

3. 26. Bericht über das Sudetendeutsche Wörterbuch (Arbeitsjahre 1994 bis 1997). München 
1998, 36 S. 

4. „ze stücken was gehouwen dö daz edele wip": The Reception of Kriemhüd. In: A Com-
panion of the NibelungenHed. Hrsg. von Winder McConnell. Drawer 1998, 18-41. 

5. Die AktuaHtät mittelalterikher Dichtung im III. Reich und in der frühen BundesrepubUk 
- Friedrich Knorr und Friedrich Maurer. Zur Geschichte des Mediävalismus und zur 
„Wende" der Altgermanistik nach 1945. In: Verstehen durch Vernunft. Festschrift für 
Werner Hoffmann. Hrsg. von Burckhardt Krause. Wien 1997, 59-74 (Phüologica Germa-
nica 19). 

6. Mittelalterrezeption. In: Enzyklopädie des Märchens. Handwörterbuch zur historischen 
und vergleichenden Erzählforschung. Hrsg. von Rolf Wilhelm Brednich et. al. Bd. 9. Ber-
lk-New York 1998, Sp. 725-737. 

7. Der schöne Schein des sozialen Friedens - Hebbels Mutter und Kind: Das Epos und 
Aspekte seiner Rezeption. Hebbel-Jahrbuch 53 (1998) 7-34. 

Prof. Dr. Wilfried Fiedler 

1. Gegenmaßnahmen. In: Gegenmaßnahmen (Counter Measures). Hrsg. von der Deutschen 
Gesellschaft für Völkerrecht. Heidelberg 1998, 9-38 (Berichte der Deutschen GeseUschaft 
für Völkerrecht 37). 

2. Entwicklungslinien im Recht der Staatensukzession. In: Liber Amicorum Professor Ignaz 
Seidl-Hohenveldern in honour of this 80th birthday. Hrsg. von Gerhard Hafner, Gerhard 
Loibl, Alfred Rest, Lüly Sucharipa-Behrmann und Karel Zemanek. The Hague 1998, 133-
155. 

3. Die Bedeutung rechdicher Faktoren bei den staatlichen (Wieder)Vereinigungen Deutsch-
lands. In: StaatHche Vereinigung: Fördernde und hemmende Elemente in der deutschen 
Geschichte. Hrsg. von Wühelm Brauneder. Beriin 1998, 191-215 (Der Staat, Beiheft 12). 

4. „Soundly based in international law". Die Erklärungen der Westmächte vom 14. und 16. 
Februar 1996 zum „Potsdamer Abkommen" und die Reform der Völkerrechtsordnung. 
In: Wandel durch Beständigkeit. Studien zur deutschen und internationalen PoHtik. Jens 
Hacker zu seinem 65. Geburtstag. Hrsg. von Karl G. Kick, Stephan Weingarz und Ulrich 
Bartosch. Beriin 1998, 455-475 (Beiträge zur Politischen Wissenschaft 102). 

5. Kulturgüter als Kriegsbeute: Völkerrechtliche Probleme seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges. In: Das Geschäft mit der Raubkunst. Fakten, Thesen, Hintergründe. Hrsg. 
von Matthias Frehner. Zürich 1998, 87-96. 
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6. Recht als überflüssige Dimension: Zur Bedeutung der rechtUchen Faktoren für die Wie-
dervereinigung Deutschlands. In: Wiedervereinigung Deutschlands. Festschrift zum 
20jährigen Bestehen der GeseUschaft für Deutschlandforschung. Hrsg. von Karl Eckart, 
Jens Hacker und Siegfried Mampel. Benin 1998, 285-306 (Schriftenreihe der GeseUschaft 
zur Deutschlandforschung 56). 

7. Die Hnksrhekischen Abgeordneten der Paulskirche, Saarpfalz. Blätter für Geschichte und 
Volkskunde 3 (1998) 5-16. 

8. Gabriel Riesser - Für verfassungsrechtliche Freiheit und Glekhsteüung der Juden. In: 
Recht und Juristen in der deutschen Revolution 1848/49. Hrsg. von Franz Düweü und 
Thomas Vormbaum. Baden-Baden 1998, 47-92 (Juristische Zeitgeschichte: Abt. 2, Forum 
juristische Zeitgeschichte 3). 

Prof. Dr. Horst Förster 

1. Hrsg. zus. mit Ferdinand Seibt, Jörg K. Hoensch, Franz Machüek und Michaela Marek: 
Mit unbestechHchem BHck ... Studien von Hans Lemberg zur Geschichte der böhmischen 
Länder und der Tschechoslowakei. Festgabe zu seinem 65. Geburtstag. München 1998, 
XIII und 419 S. (VCC 90). 

2. Transformation und Regionalenrwicklung in Ostmittel- und Osteuropa. In: Europa im 
Globaüsierungsprozeß von Wirtschaft und GeseUschaft (51. Deutscher Geographentag 
Bonn, 6. bis 11. Oktober 1997). Hrsg. von Hans Gebhardt, H.G. Heinritz und R. 
Wiessner. Bonn-Stuttgart 1998, 127-137 (Europa in einer Welt im Wandel 1). 

3. Zur Integrationsfähigkeit der mittel- und südosteuropäischen Länder aus wirtschaftsgeo-
graphischer Sicht. In: Geo-PöUtical Coüoquium. George C. Marshaü European Center for 
Security Studies. Garmisch-Partenkirchen 1998, 1-25. 

4. Transformation und Regionalentwicklungsprozesse in Ostmittel- und Südosteuropa. In: 
The Regional Conference of Geography. West University of Timisoara 1998, 2-17. 

Univ.-Prof. Dr. Hanns Haas 

1. Schlußbericht des Projektes „Verfeindete Brüder an der Grenze: Südböh-
men/Südmähren/Waldviertel/Weinviertel. Die Zerstörung der Lebenseinheit ,Grenze' 
1938 bis 1945". Maschr. Hom 1998, 660 S. 

2. Bilder vom Heimatland Salzburg. In: Debe auf den zweiten BHck. Landes- und Öster-
reichbewußtsein nach 1945. Hrsg. von Robert Kriechbaumer. Wien-Köln-Weimar 1998, 
149-201 (Geschichte der österreichischen Bundesländer seit 1945 6). 

3. Puch und St. Jakob von der Aufklärung bis zum Ersten Weltkrieg. In: Puch bei Haüein. 
Geschichte und Gegenwart einer Salzburger Gemeinde. Hrsg. von Gerhard Ammerer. 
Puch 1998, 117-164. 

4. Geleitwort. In: Der durchschaute Tourist. Arbeiten zur Tourismusforschung. Hrsg. von 
Reinhard Bachleitner. Wien 1998 (Reihe Tourismuswissenschaftliche Manuskripte 3). 

Dr. Gerhard Hanke (f) 

1. Die Dachauer Weißgerber. Amperland 34 (1998) 295-301, 361-366. 
2. Bemerkungen zum Reichsarbeitsdiensdager Dachau und zur BeschlagnahmepoHtik der 

NSDAP. Amperland 34 (1998) 319-320. 
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3. Di e Bewohne r des alten Landgericht s Dacha u von 1450 bis 1657 sowie die Bedeutun g 
ihre r Famüienname n un d deren Verbreitun g (Teü e 4—8). Amperlan d 34 (1998) 320-336 , 
373-394 , 446-466 , 471-523 . 

4. Di e Dachaue r Hutmacher . Amperlan d 34 (1998) 418^126. 

Prof. Dr. Günter Hedtkamp 

1. Hrsg. : Anreiz- un d KontroUmechanisme n in Wirtschaftssystemen . Beriin 1998 (Schrifte n 
des Vereins für SocialpoHtik , GeseUschaf t für Wirtschafts - un d Sozialwissenschafte n N E . 
117). 

Dr. Peter Heumos (siehe Mitarbeiter) 

Prof. PhDr. Ivan Hlaváček 

1. Ite r Germanicu m IL ane b český histori k u Bodamskéh o jezera. In : Historikov é na cestác h 
(cyklus sedmipfednáškový) . Hrsg. von Jiří Pešek. Pardubic e 1997, 23-34 . 

2. VerwaltungsgeschichtHch e Bemerkunge n zum Itinerá ř Johann s von Luxemburg . In : 
Johan n der Blinde , Gra f von Luxemburg , Köni g von Böhme n 1296-1346 . Tagungsban d 
der 9ěme s Journée s Lotharkgienne s 22.-26 . Oktobe r 1996, Centr e Universitair e de Lu-
xembourg . Hrsg. von Miche l Pauly . Luxembur g 1997, 121-134 . 

3. Zu r böhmische n Inquisitio n un d Häresiebekämpfun g um das Jah r 1400. In : Häresi e un d 
vorzeitige Reformatio n im Spätmittelalter . Hrsg. von Františe k Smahel . Münche n 1998, 
109-131 (Schrifte n des Historische n KoUegs , Koüoquie n 39). 

4. Überlegunge n zur Erfassun g un d Erforschun g des Raume s im Böhme n des 14. un d 15. 
Jahrhunderts . Z u den AuswertungsmögUchkeite n der spätmittelalterHche n böhmische n 
Itineráře . Einige Glosse n zum Problem . In : Misceüane a MediaevaH a Bd. 25: Rau m un d 
Raumvorsteüunge n im Mittelalter . Berik-Ne w York 1998, 591-602 . 

5. Zu r Frage der Siedlungstype n im böhmische n Staa t der PremysHdenherzög e vom 9. bis 
zum 12. Jahrhundert . In : Di e Frühgeschicht e der europäische n Stad t im 11. Jahrhundert . 
Hrsg. von Jör g Jarnu t un d Pete r Johanek . Köln-Weimar-Wie n 1998, 261-27 1 (Städtefor -
schun g A/43) . 

6. Z u RegaHenvedeihunge n Wenzels IV. an reichsunmittelbar e kirchüch e Würdenträger . 
Skizze aufgrun d des „Faües " des Abtes von Werden . In : Forschunge n zur Reichs- , Papst -
un d Landesgeschichte . Pete r Herd e zu seinem 65. Geburtsta g von Freunden , Schüler n 
un d KoUege n dargebracht . Hrsg. von Kar l Borchard t un d Enn o Bünz . Bd. 2. Stuttgar t 
1998, 651-663 . 

7. Opožděn é ohlédnut í za rokem Jan a Lucemburského . Historick ý obzo r 9/5- 6 (1998) 132. 

8. Hrsg. zus. mit Jan Hrdina : Fact a proban t homines . Sborní k příspěvků k životním u jubüeu 
prof. dr. Zdeňk y Hledlkové . Prah a 1998. 

9. Úvodem . In : Ebend a 11-13 . 

10. De r diplomatisch e Verkehr der böhmische n Partne r mit der Kuri e bis zum Tod e Wen-
zels I. In : Ebend a 165-180 . 

11. De r Ho f Wenzels IV. als führende s Kulturzentru m Mitteleuropas . In : Di e Wenzelsbibel . 
Vollständige Faksimile-Ausgab e der Codice s Vindobonense s 2759-276 4 der Österreichi -
schen NationalbibHothe k Wien, Kommentar . Gra z 1998, 9-36 . 

12. Česko-rakousk é sousedství do počátk u vlády Přemysl a Otakar a IL In : Česko-rakousk é 
vztahy ve 13. století . Prah a 1998, 9-19 ; deutsch : Böhmisch-österreichisch e Nachbarschaf t 
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bis zu den Anfangen Přemys l Otakar s IL In : Böhmisch-österreichisch e Beziehunge n im 
13. Jahrhundert . Prah a 1998, 11-23 . 

13. Filozofick á fakulta a jubileum Univerzit y Karlovy. Zpravoda j F F U K (1998). 

14. Zpráv a o slavnostní m zasedán í VR F F UK . Zpravoda j F F U K (1998) Nr . 3-4 , 3-4 . 

15. Poznámk y k příspěvkům v časopisu Forum . Foru m 4/ 6 (1998) 11. 

16. Výroční zasedám CoUegi a CaroHn a v Bad Wiessee. Historick ý obzo r 9/1—2 (1998) 16 f. 

Prof. Dr. Jörg K Hoensch 

1. Geschicht e Polens . 3., neubearb . un d erweitert e Aufl. Stuttgar t 1998, 429 S. (UT B 1251). 

2. Matthia s Corvinus . Diploma t -  Feldher r -  Mäzen . Gra z 1998,336S . 
3. Hrsg. zus. mit Ferdinan d Seibt, Hors t Förster , Fran z Machüe k un d Michael a Marek : Mit 

unbestechüche m BHck ... Studie n von Han s Lember g zur Geschicht e der böhmische n 
Lände r un d der Tschechoslowakei . Festgab e zu seinem 65. Geburtstag . Münche n 1998, 
XII I un d 419 S. (VCC 90). 

4. Citizen , Nation , Constitution : Th e ReaHzatio n and Faüur e of th e Constitutio n of 3 May 
1791 in th e Light of Mutua l PoUsh-Frenc h Influence . In : Constitutio n and Refor m in 
Eighteenth-Centur y Poland . Th e Constitutio n of 3 May 1791. Hrsg. von Samue l Fiszman . 
Bloomingto n 1997, 423-451 . 

5. Nationalbewußtsei n und Nationswerdun g der Slowaken 1848-1918 . In : Entwicklun g der 
Nationalbewegunge n in Europ a 1850-1914. Hrsg. von Heine r Timmermann . Beriin 1998, 
53-68 . 

6. Fluch t un d Vertreibun g im 20. Jahrhundert . In : Mariánskolázeňsk é rozhovor y /  Marien -
bader Gespräche . Hrsg. von Česká křesťanská akademie . Prah a 1998, 116-126; tschech : 
Útě k a vyhnán í ve 20. století . In : Ebend a 107-115 . 

Prof. Dr. Rudolf Jaworski 

1. Swöj do swego. Studiu m o ksztattowani u sie zmyslu gospodarnošc i Wielkopola n 1871-
1914. Pozna ň 1998, 261 S. 

2. VölkerfrühHn g 1848. In : Demokratiebewegun g un d Revolutio n 1847-1849 . Hrsg. von 
Diete r Langewiesche . Karlsruh e 1998, 36-51 . 

3. VölkerfrühHn g im Habsburgerreich . Damal s 30 A Spezial (1998) 24-29 . 

4. Di e Sudetendeutsche n in der Tschechoslowakei . Damal s 30/ 4 (1998) 24-29 . 

5. 1938 in der Karikatur . Was Karikaturiste n bereit s ahnten.. . Damal s 30/ 4 (1998) 32-36 . 
6. Mnichovsk á dohod a v mezinárodn í karikatuře . Dějin y a současnos t 20/ 6 (1998) 45-49 . 

7. Postkartenpropaganda : Feindbilde r per Post . Damal s 30/ 9 (1998) 20-23 . 
8. Kollektives Erinner n un d national e Identität . Deutsch e un d polnisch e Gedächtniskulture n 

seit End e des Zweite n Weltkrieges. In : Erinnern , vergessen, verdrängen . Polnisch e un d 
deutsch e Erfahrungen . Hrsg. von Ewa KobyHüsk a un d Andrea s Lawaty. Wiesbaden 1998, 
33-5 2 (Veröffentlichunge n des Deutsche n Polen-Institut s Darmstad t 11). 

Prof. Dr. Adolf Karger (f) 

1. Zus . mit Christ a Marx : Moska u - Rußland s Haup t un d Mitte . Stuttgart-Berik-Köl n 1997, 
283 S. 
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JUDr. Jiň Kejř 
1. Vznik městskéh o ziízení v českých zemích . Prah a 1998, 345 S. 

2. Pronikán í kanonickéh o práva do středověkéh o českého státu . Revue církevníh o práva 3 
(1997) 137-156 . 

Prof. Dr. Otto Kimminich (f) 

1. Zu r deutsch-tschechische n Erklärun g aus völkerrechtliche r Sicht /  Česko-němcck á dekla-
race z pohled u mezinárodníh o práva. In : Deutsch e un d Tschechen . Zei t nac h der Erklä-
run g /  Češi a Němci . Dob a podeklarační . Hrsg . von der Nadac e Bernard a Bolzana . Prah a 
1997,196-214 . 

Prof. Dr. Heinrich G. Jiň Kosta 

1. Di e Transformatio n des Wirtschaftssystem s in den CEFTA-Ländern . Strategie n und 
Ergebnisse im Vergleich. In : Transformationsprozess e in den Staate n Ostmitteleuropa s 
1989-1995 . Hrsg. von Han s Süssmuth . Baden-Bade n 1998, 112-126. 

2. Zus . mi t j . Havel , J. Klacek un d Z . Šulc: Economk s and System Chang e in Czechoslova -
kia, 1945—1992. In : Economi c Though t in Communis t and Post-Communis t Europe . 
Hrsg. von Hans-Jürge n Wagener . London-Ne w York 1998, 213-26 3 (Routledg e Studie s 
in th e Economics) . 

3. Korefera t zum Refera t von Lásló Csaba „O n the EU-Maturit y of Centra l Europa . Percei -
ved and Rea l Problems" . In : Europäisch e Integratio n als ordnungspoHtisch e Gestaltungs -
aufgabe: Problem e der Vertiefung un d Erweiterun g der Europäische n Union . Hrsg. von 
Diete r Cassel. Beriin 1997, 247-25 3 (GeseUschaf t für Wirtschafts - und Sozialwissen-
schaften N F 260). 

4. Da s Aufbegehren gegen den Kommunismu s Hie b isoHert . Sächsisch e Zeitun g vom 
23./24 . Mai 1998, S . M I . 

5. Tomá š G . Masaryk als Sozialwissenschafder , PoHtike r un d Gründe r der Tschechoslowaki -
schen RepubUk . Vortrag, gehalten am 28. Oktobe r 1998 anläßHc h des 80. Jahrestag s der 
Gründun g der Erste n Tschechoslowakische n RepubHk . Sudetenlan d 4 (1998) 489-502 . 

PhDr. Dušan Kováč 

1. Dějin y Slovenska. Prah a 1998, 401 S. (slowak. Ausgabe). 

2. Dějin y Slovenska. Prah a 1998, 422 S. (tschech . Ausgabe). 

3. Zus . mit anderen : Kronik a Slovenska, I. časť. Bratislava 1998, 616 S. 

4. Hrsg. zus. mit Han s Lember g un d Jan Křen : Im geteilten Europa . Tschechen , Slowaken 
un d Deutsch e un d ihre Staate n 1948-1989 . Essen 1998, 296 S. (Veröffentlichunge n des 
Institut s für Kultu r un d Geschicht e der Deutsche n im östliche n Europ a 10). 

5. Zus . mit Han s Lember g un d Jan Křen : Einleitung . In : Ebend a 9—40. 

6. Hrsg. zus. mit Han s Lember g un d Jan Křen : V rozdelene j Európe . Češi, Slováci, Němc i a 
ich státy v rokoc h 1948-1989. Bratislava 1998, 173 S. 

7. Zus . mit Han s Lember g un d Jan Křen : Úvod . In : Ebend a 7—24. 

8. Zu r DarsteUun g der ungarische n un d slowakischen Nationalgeschicht c in slowakischen 
Schulbüchern . Südosteurop a - Zeitschrif t für Gegenwartsforschun g 46/9-1 0 (1997) 500-
510. 
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9. Historisch e Wurzeln der Problem e der Slowakei. Europäisch e Rundscha u 26/ 4 (1998) 49-
60. 

10. Di e multiethnisch e Slowakei. In : Da s Büd vom anderen . Identitäten , MentaHtäten , Mythe n 
un d Stereotype n in multiethnische n europäische n Regionen . Hrsg. von Valeria Heuberger , 
Arnold Suppa n un d Elisabet h Vyslouzü. Frankfurt/Main-Berlk-Bern-Ne w York-Paris -
Wien 1998,147-158 . 

11. Evakuáci a slovenských Nemco v v záverečne j fáze druhe j světověj vojny. In : Acta con -
temporanea . K pětašedesátká m Viléma Prečana . Prah a 1998, 147-165 . 

12. Středn á Europ a a počiatk y Benešovej diplomaticke j aktivity. In : Edvar d Bene š a středoe -
vropská poHtika . Hrsg. von Vladimír Goněc . Brn o 1997, 9-19 . 

13. Európsk y nacionaHzismu s a bieda malých stredoeurópskyc h národo v /  Az európa i nacio -
nahzmu s és a kozép-európa i kis népe k nyomurusága . In : Malé národ y a státy v stredne j 
Európe . Kis nemzete k és országok kozép-európaban . Bratislava 1998, 56-60 , 138-142 . 

Prof. PhDr. Jan Křen 

1. NěkoU k téma t pro česko-německ ý dialog /  Einige Theme n für den tschechisch-deutsche n 
Dialog . In : Deutsch e und Tschechen . Zei t nac h der Erklärun g /  Češi a Němci . Dob a po-
deklarační . Hrsg. von der Nadac e Bernard a Bolzana . Prah a 1997, 136-145 . 

2. Tschechen , Deutsche , Vertreibun g - Übereinstimmunge n un d Streitigkeiten . In : Tsche -
chen , Deutsch e un d der Zweit e Weltkrieg. Von der Schwere geschichthche r Erfahrun g 
un d der Schwierigkeit ihre r Aufarbeitung . Hrsg. von Rober t Maier . Hannove r 1997, 9-22 . 

3. Hrsg. zus. mit Han s Lember g un d Duša n Kováč : Im geteüte n Europa . Tschechen , Slowa-
ken un d Deutsch e un d ihre Staate n 1948-1989 . Essen 1998, 296 S. (VeröffentHchunge n 
des Institut s für Kultu r un d Geschicht e der Deutsche n im östliche n Europ a 10). 

4. Zus . mit Han s Lember g un d Duša n Kováč : Einleitung . In : Ebend a 9-40 . 
5. Di e historisch e NachkriegsHteratu r über die böhmische n Länder . In : Ebend a 193-242 . 

6. Hrsg. zus. mi t Han s Lember g un d Duša n Kováč : V rozdelene j Europe . Češi, Slováci, 
Němc i a ich státy v rokoc h 1948-1989 . Bratislava 1998, 173 S. 

7. Zus . mit Han s Lember g un d Duša n Kováč : Úvod . In : Ebend a 7-24 . 

8. Poválečn á německ á Hteratur a o českých zemích . In : Ebend a 157-170 . 

9. NacionaHsmu s či patriotismus ? Dějin y a současnos t 20/ 2 (1998) 2-6 . 

10. Change d in Identity : German s in Bohemi a and Moravi a in the Nketeent h and Twentiet h 
Century . In : Bohemi a in History . Hrsg. von Mikulá š Teich . Cambridg e 1998, 324—343. 

Prof. Dr. Kurt Krolop 

1. Zus . mit Michae l Berger un d Mart a Papsonová : brücke n - Germanistische s Jahrbuc h 
Tschechien-Slowake i 1997. N F 5. Berík-Prag-Prešo v 1997, 336 S. 

2. Faus t 1997. In : Ebend a 327-334 . 

3. Pavel Tros t über Kare l Poláče k un d Kar l Kraus . Versuch einer metakritische n Würdigung . 
Acta Universitati s Carolina e -  Philologic a 5 -  Germanistic a Pragensi a XII I (1996) 9-14 . 

4. Mari a René , „für eine Vertreteri n des schöne n Geschlechte s gehalten" . Rüke s Anfange im 
nordböhmische n Regionalkontext . In : Rilke, ein europäische r Dichte r aus Prag. Hrsg. von 
Pete r Demetz , Joachi m W. Storc k un d Han s Diete r Zimmermann . Würzbur g 1998, 20-
27. 



Chronik 187 

5. Kafka jako prorok ? Di e Verwandlung . Věstník Společnost i Franz e Kafky 1-2 (1998) 5-
12. 

6. Goeth e a jeho století . In : Johan n Wolfgang Goethe : Z méh o života. Báseň i pravda . Über -
setzt von Věra Macháčková-Riegerová . Prah a 1998, 605-614 . 

Prof. Dr. Peter Krüger 

1. Balanc e of Power , Europea n Concer t and Integration . Th e Myth of a Changin g Interna -
tional  System. In : Haunte d by History . Mytho s in Internationa l Relations . Hrsg. von Cyrü 
Büffet un d Beatric e Heuser . Providence-Oxfor d 1998, 3-14 . 

2. A propo s du texte de Georges-Henr i Soutou , „L'Europe , fragüe et nécessaire" . In : 
L'Europ e dan s son histoire . Hrsg. von Francoi s Füret . Pari s 1998, 229-235 . 

3. Uniflcatio n économiqu e et poHtiqu e de l'Europ e au XXe siěcle. In : Imagine r l'Europe . 
Hrsg. von Klaus Malettke . Paris-Brüsse l 1998, 191-220 . 

4. Von der Schwierigkeit europäische n und transadantische n Bewußtseins . Di e Reichsregie -
rung, Briand s Europa-Vorstellunge n un d die Roü e der US A 1929. In : Deutschlan d un d 
der Westen . Hrsg. von Guid o Müller . Stuttgar t 1998, 120-131 . 

5. De r abgebrochen e Dialog . Di e deutsche n Reaktione n auf die Europa-Vorsteüunge n 
Briand s 1929. In : Le Plan Brian d d'Unio n fédérale européenne . Hrsg. von Antoin e Fleury . 
Bern 1998,289-306 . 

Prof. Dr. Gerhard Kurz 

1. „Aber lassen Sie doc h hören , wie vernünfti g diese Vernunf t ...". Perspektive n der Aufklä-
run g in Deutschland . In : Europäisch e Aspekte der Aufklärung. Hrsg. von Anselm Maler , 
Angel San Miguel un d Richar d Schwaderer . Frankfurt/Mai n 1998, 13—24 (Studie n zur 
neuere n Literatu r 6). 

2. Hrsg. : Hölscher , Uvo : Empedokle s un d Hölderik . 2. Aufl. Eggingen 1998. 

3. Einleitung . In : Ebend a 7-9 . 

4. Aus Unkische m Gesichtspunkt . Zu HölderUn s Ansicht der Antike. In : Antiquitate s Rena -
tae . Deutsch e un d französisch e Beiträge zur Wirkun g der Antike in der europäische n Lite-
ratur . Festschrif t für Renat e Böschenste k zum 65. Geburtstag . Hrsg. von Verena Erich -
HäfeH u. a. Würzbur g 1998, 177-190. 

Prof. Dr. Gudrun Langer 

1. Witold Gombrowicz s Erzählun g „Zdarzeni a na brygu Banbury " als homoerotische r 
Maskentext . Zeitschrif t für Slawistik 42/ 3 (1997) 290-299 . 

2. Kultureü e Verortun g un d Uterarisch e Topologi e in Mari e von Ebner-Eschenbach s 
„Božena " un d Božen a Němcová s „Babička" . Boh Z 39/ 1 (1998) 17-32 . 

3. Babička contr a Ahnfrau . Božen a Němcová s „Babička " als nationalkultureU e „Immatriku -
lation" . Zeitschrif t für Slavische Phüologi e 57/ 1 (1998) 133-169 . 

4. Pandora s Töchter . Überlegunge n zur Konzeptio n des „schöne n Übels " („kálo n kakón" ) 
im Werk Gogols . In : Slavische Sprachwissenschaf t un d InterdiszipHnarität . Bd. 4. Hrsg. 
von Ger d Freidhof . Münche n 1998, 147—163 (Specimin a Phüologia e Slavicae 113). 
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Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. Mit unbestechUche m Blick ... Studie n von Han s Lember g zur Geschicht e der böhmische n 
Lände r un d der Tschechoslowakei . Festgab e zu seinem 65. Geburtstag . Hrsg. von Ferdi -
nan d Seibt, Jör g K. Hoensch , Hors t Förster , Fran z Machüe k un d Michael a Marek . Mün -
che n 1998, XII I un d 419 S. (VCC 90). 

2. Hrsg. zus. mit Jan Kře n un d Duša n Kováč : Im geteüte n Europa . Tschechen , Slowaken 
un d Deutsch e un d ihre Staate n 1948-1989. Essen 1998, 296 S. (Veröffentlichunge n des 
Institut s für Kultu r un d Geschicht e der Deutsche n im östHche n Europ a 10). 

3. Zus . mit Jan Křen und Duša n Kováč : Einleitung . In : Ebend a 9-40 . 

4. Hrsg. zus. mit Jan Křen un d Duša n Kováč : V rozdelene j Európe . Češi, Slováci, Nemc i a 
ich státy v rokoc h 1948-1989. Bratislava 1998, 173 S. 

5. Zus . mit Jan Křen un d Duša n Kováč : Úvod . In : Ebend a 7-24 . 

6. 1938-1948 - Di e Katastroph e Mitteleuropa s un d die Nachkriegszeit . In : Da s künftige 
Mitteleuropa . Traditio n un d Perspektiven . Vortragsreih e der Karls-Universitä t Pra g in 
Verbindun g mit der Akademie der Wissenschafte n der Tschechische n RepubH k un d der 
Frit z Thyssen Stiftung . Prah a 1998, 13-41 . 

7. Di e Arbeit der Deutsch-Tschechische n Historikerkommission . Zeitschrif t zur politische n 
Büdun g - Eichhol z Brief 35/ 4 (1998) 91-94 . 

8. (Interview ) Rok osmičkových jubileí. Dějin y a současnos t 20/ 5 (1998) A2-A4. 

9. Deutsch-polnische r un d deutsch-tschechische r Dialo g - Vergüchen un d „anglisiert" . 
Boh Z 39 (1998) 433-434 . 

Prof. Dr. Bedřich Loewenstein 

1. Patriotismu s - ein offenes Projekt . In : Češi a němc i -  150 let po Bolzanovi : büanc e a 
očekáván í /  Deutsch e un d Tscheche n - 150 Jahr e nac h Bolzano : Bilanz un d Erwartun -
gen. Hrsg. von der Nadac e Bernard a Bolzan a /  Bernard-Bolzano-Stiftung . Prah a 1998, 
47—55; tschechisch : Vlastenectv í jako otevřen ý projekt . In : Ebend a 56—63. 

2. Bolzan o and Patriotism . Th e Ne w Presenc e (Octobe r 1998) 18-19 . 

3. Evropská krize v Masarykově diagnóz e a terapii . In : Evrop a očim a Čechů . Hrsg. von Eva 
Hahnová . Prah a 1997, 53-72 . 

4. Zwische n Erneuerun g und Moderně . Humanistisch e Weltfrömmigkei t un d „Fortschritt" . 
In : Vom Zentru m des Glaubens . Festschrif t für Dietric h Braun zum 70. Geburtstag . 
Hrsg. von Klaus Bajohr-Mau , Ilk E. Jobate y und Heriber t Süttmann . Rheinfelde n 1998, 
81-90 . 

5. Evropská občansk á válka 1917-1945. In : Historick é studie . K sedmdesátká m Milan a 
Otáhala . Hrsg. von Oldřic h Tůma . Prah a 1998, 97-109 . 

6. Sociologie mez i historisme m a normativismem : Stat i Karla Achama . Sociologick ý časopis 
34(1998) 119-121 . 

7. Mar x v Masarykově prismatu . Tři sond y do „Otázk y sociální". Sociologick ý časopis 34 
(1998)403-415 . 

8. Čím byl československý rok 1968. Enquěte . Listy 3 (1998) 18-19 . 

9. Prot i redukcionismu . Česká histori e [Beüage zur Zeitschrif t „Reflex"] vom 22. Oktobe r 
1998,2-4 . 
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Prof. Dr. Franz Machiiek 

1. Hrsg. zus. mit Ferdinan d Seibt, Jör g K. Hoensch , Hors t Förste r un d Michael a Marek : Mit 
unbestechhche m BHck ... Studie n von Han s Lember g zur Geschicht e der böhmische n 
Lände r un d der Tschechoslowakei . Festgab e zu seinem 65. Geburtstag . Münche n 1998, 
XII I un d 419 S. (VCC 90). 

2. Hrsg. (im Auftrag des Rektor s der Otto-Friedrich-Universitä t Bamberg) : Hau s der Weis-
heit . Von der Academi a Ottonian a zur Otto-Friedrich-Universitä t Bamberg . Katalo g der 
Aussteüunge n aus Anlaß der 350-Jahrfeier . Bamber g 1998, 504 S. 

3. Vorwort des Herausgebers . In : Ebend a 14—15. 

4. Di e Säkularisatio n des Fürstbistum s Bamber g und das End e der ältere n Universitä t Bam-
berg. In : Ebend a 198-201 . 

5. Zus . mit Ger d Zimmermann : Di e Siegel. Di e Fahn e des Lyzeums . In : Ebend a 359-360 . 

6. (Objektbeschreibungen ) Kat . Nr . 14-15 . In : Ebend a 69; Kat . Nr . 17-18 , 72; Kat . Nr . 20, 
77; Kat . Nr . 23, 79; Kat . Nr . 35-36 , 105-106 ; Kat . Nr . 37-39 , 108-110; Kat . Nr . 41 e, 112; 
Kat . Nr . 42, 119; Kat . Nr . 45-46 , 120; Kat . Nr . 81-82 , 201; Kat . Nr . 85, 203; Kat . Nr . 87, 
208-209 ; Kat . Nr . 100, 225; Kat . Nr . 121, 260; Kat . Nr . 123, 265-266 ; Kat . Nr . 125, 267; 
Kat . Nr . 129-131 , 289-290 ; Kat . Nr . 149, 346; Kat . Nr . 158 (zus. mit Ger d Zimmer -
mann) , 360-362 ; Kat . Nr . 159-160 , 362. 

7. Auspitz, Olmüt z (zus. mit Jan Spáču) , Welehrad , Znaim . In : Historisch e Stätte n Böhme n 
un d Mähren . Hrsg. von Joachi m Bahlcke , Winfried Eberhar d un d Müosla v PoH'vka . Stutt -
gart 1998,12-13 , 420-431 , 652-654 , 688-69 5 (Kröner s Taschenausgab e 329). 

8. Znaczeni e dzialalnošc i i kultu šw. Wojciecha z Pragi dla narodzi n chrešcijaňskie j Europy . 
In : Chrešcijaňski e korzenie . Misjonarze , šwieci, rycerze zakonn i (eseje i szkice). Red . Ser-
giusz Stern a Wachowiak . Pozna ň 1997, 11-3 3 (Tropam i pisarzy na Kresac h zachodnich . 
Dziel a -  biografie -  pejzaže 6). 

9. De r Olmütze r Humanistenkreis . In : De r polnisch e Humanismu s un d die europäische n 
SodaHtäten . Akten des polnisch-deutsche n Symposion s vom 15. bis 19. Ma i 1996 im Col-
legium Maiu s der Universitä t Krakau . Hrsg. von Stepha n Fusse l un d Jan Pirozkski . Wies-
baden 1997, 111-135 (Pirckheime r Jahrbuc h für Renaissance - un d Humanismusforschun g 
12/1997) . 

10. De r Liber breviarius der Kathedralkirch e St. Veit zu Pra g von ca. 1384 un d seine topogra -
phische n Angaben . In : Heüige r Raum . Architektur , Kuns t un d Dturgi e in mittelalteriiche n 
Kathedrale n und Stiftskirchen . Hrsg. von Fran z Kohlschei n und Pete r Wünsche . Münste r 
1998, 207-22 4 fliturgiewissenschafdich e QueUe n un d Forschunge n 82). 

11. Di e Zisterziense r in Böhme n un d Mähre n in den konfessioneüe n Auseinandersetzunge n 
des 15. bis 17. Jahrhunderts . In : Zisterziense r zwischen ZentraUsierun g un d RegionaUsie -
rung . 400 Jahr e Fürstenfelde r Äbtetreffen . Fürstenfelde r Reformstatuten . 1595-1995 . 
Hrsg. von Herman n Nehlse n un d Klaus Woüenberg . Frankfurt/Mai n 1998,113-138 . 

12. EHsabet h von Thüringen , Hedwi g von Schlesien un d der Dießen-Andechse r Himmel . In : 
Di e Andechs-Meranie r in Franken . Europäische s Fürstentu m im Hochmittelalter . Aus-
steüun g in Bamber g vom 19.6. bis 30.9.1998. Hrsg. von Lotha r Hennig . Main z 1998, 93-
102. 

13. Di e Zisterz e Langhei m als fränkische s Hauskloste r der Andechs-Meranier . In : Ebend a 
167-176 . 

14. (Objektbeschreibungen ) Kat . Nr . 4.39-4.42 , 4.44-4.46 , 4.48. In : Ebend a 333-337 . 



190 Bohemia Band 40 (1999) 

15. Fränkisch e „Gotteshausbücher " des 15. un d 16. Jahrhunderts . In : Forschunge n zur baye-
rischen un d fränkische n Geschichte . Pete r Herd e zum 65. Geburtsta g von Freunden , 
Schüler n un d KoUege n dargebracht . Hrsg. von Kar l Borchard t un d Enn o Bünz . Würz-
burg 1998, 249-25 5 (QueUen  un d Forschunge n zur Geschicht e des Bistum s und Hoch -
stifts Würzbur g 52). 

16. Menschenwürd e un d Gewissensfreiheit . Carita s Pirckheime r un d die Reformatio n in 
Nürnberg . In : In Würde leben . InterdiszipUnär e Studie n zu Ehre n von Erns t Ludwig 
Grasmück . Hrsg. von Raine r Bucher , Ottma r Fuch s un d Joachi m Kügler . Luzer n 1998, 
49-7 1 (Theologi e in Geschicht e un d GeseUschaf t 6). 

17. Da s Schicksa l der Bamberge r Universitä t am Ausgang des Alten Reiches . 134. Berich t des 
historische n Vereins Bamber g (1998) 27-52 . 

Dr. Ralph Melville 

1. Adel un d Revolutio n in Böhmen . Strukturwande l von Herrschaf t un d GeseUschaf t in 
Österreic h um die Mitt e des 19. Jahrhunderts . Main z 1998, 394 S. (Veröffendichunge n des 
Institut s für Europäisch e Geschicht e 95). 

2. De r böhmisch e Adel un d die tschechisch e Nationalbewegun g vor un d in der Revolutio n 
von 1848. In : Národn í obrozen í a rok 1848 v evropském kontextu . Sborní k příspěvků z 
mezioborovéh o vědeckéh o sympozia , Litomyšl , 29.-30 . května 1998. Litomyš l 1998, 63-
69; tschech . Resüme e 70. 

3. 20 Beiträge. In : Historisch e Stätte n Böhme n un d Mähren . Hrsg. von Joachi m Bahlcke , 
Winfried Eberhar d und Müosla v PoH'vka . Stuttgar t 1998, passim (Kröner s Taschenausga -
be 329). 

Prof. Dr. Antonín Měšťan 

1. Význam deklarac e pro vědecké a kulturn í styky mezi ČR a Německe m /  Di e Bedeutun g 
der Deklaratio n für die wissenschafthche n un d kulturelle n Beziehunge n zwischen der 
Tschechische n RepubH k un d der BundesrepubH k Deutschland . In : Deutsch e un d Tsche -
chen . Zei t nac h der Erklärung /  Češi a Němci . Dob a podeklarační . Hrsg. von der Nadac e 
Bernard a Bolzana . Prah a 1997, 171-177 . 

2. Panslavismu s a slavjanofilství dnes . In : Acta contemporanea . K pětašedesátiná m Viléma 
Prečana . Prah a 1998, 224-227 . 

3. Czeskie przeklad y wspólczesne j Uteratur y polskiej. In : Przekla d Literacki . Warszawa 1997, 
282-288 . 

4. Česká emigrace , český exü a česká exilová Hteratura . Slovanské historick é studie 23 (1997) 
251-257 . 

5. Kar l (Karel ) Klosterman n - ein (fast) vorbüdHche r Faü eines zweisprachigen Autors im 
20. Jahrhundert . In : Sprachwechsel . Ein e Dokumentatio n der Künstlergilde . Hrsg. von 
Samue l Beer un d Fran z P. Künzel . EssHnge n 1997, 24—47. 

6. Tolerantnost ' Komenskogo . K voprosu ob otnosen ü Komenskog o k učeniju antitrinita -
riev. In : Čelovek - kul'tur a -  obščestvo v koncepci i J. A. Komenskogo . Moskva 1997, 90-
101. 

7. Zu m Proble m der Schriftstellerpseudonym e und der Name n der handelnde n Persone n in 
literarische n Werken . In : Ein Leben für die Dichtun g un d Freiheit . Festschrif t zum 70. 
Geburtsta g von Josep h P . Střelka . Hrsg. von Karlhein z F . Auckenthale r u. a. Tübinge n 
1997,475-484 . 
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8. Da s Verhältni s Bernar d Bolzano s zu den tschechische n Ambitionen . In : Češi a němc i -
150 let po Bolzanovi : büanc e a očekáván í /  Deutsch e un d Tscheche n - 150 Jahr e nac h 
Bolzano : Büan z un d Erwartungen . Hrsg. von der Nadac e Bernard a Bolzan a /  Bemard -
Bolzano-Stiftung . Prah a 1998, 67-70 ; tschech. : Vztahy Bernard a Bolzan a k českým 
snahám . In : Ebend a 64—66. 

9. Jak dál ve slovakistice v ČR . In : Brněnsk á slovakistika a česko-slovensk é vztahy. Brn o 
1998, 17-20 . 

10. Bürgermeiste r an der Grenze . Kunstprei s der deutsch-tschechische n Verständigung . 
Stifter Jahrbuc h N F 12 (1998) 38-41 . 

11. Raine r Mari a Rilke un d das Slaventum . In : Rilke -  ein europäische r Dichte r aus Prag . 
Hrsg. von Pete r Demetz , Joachi m W. Storc k un d Han s Diete r Zimmermann . Würzbur g 
1998,57-64 . 

12. InteUgenc e jako okrajová skupina . Prosto r 38 (1998) 23-27 . 

13. Tschechisch e Literatu r der Ständ e un d Städte . In : Späte r Humanismu s in der Kron e 
Böhmen , 1570-1620 . Studie n zum Humanismu s in den böhmische n Länder n (IV). Hrsg. 
von Hans-Bern d Härde r un d Han s Rothe . Dresde n 1997, 141-149 (Schrifte n zur Kultu r 
der Slaven. Neu e Folge der MAISK-Schrifte n 3/22) . 

14. Kultu r des Jugendstil s in Wien, Kraka u un d Pra g un d ihre Nachwirkung . Germanoslavi a 1 
(1998) 1-8. 

15. Czesko-polski e kontakt y Hteracki e i kulturaln e w okresie renesansu . In : Czech y i Polska na 
szlakach ich kulturalneg o rozwoju. Hrsg. von Jerzy Wyrozumski . Krako w 1998, 67-81 . 

16. Erforschun g der deutsch-tschechische n Beziehunge n im Bereich der Kultur . In : Deutsc h 
un d Auslandsgermanisti k in Mitteleuropa . Hrsg. von Francisze k Grucza . Warszawa 1998, 
273-280 . 

17. Funkc e klíčového románu . In : Litterari a humanitas . Bd. 5. Hrsg. von Danuš e Kšicová u.a. 
Brn o 1998, 263-268 . 

18. Západn í encyklopedi e o Lužických Srbech . Prác e z dějin slavistiky 20 (1998) 87-90 . 

19. Fran z Josep h I. in der tschechische n Dteratu r des 19. Jahrhundert . In : An mein e Völker. 
Di e Literarisierun g Fran z Josep h I. Hrsg. von Leopol d R. Decloedt . Bern 1998, 139-146 . 

20. Weitere Beiträge, Bericht e un d Rezensione n in verschiedene n tschechischen , polnischen , 
französische n un d deutsche n Zeitschrifte n un d Zeitungen , u. a. in Lidové noviny, Me-
zinárodn í politika , Mezinárodn í vztahy, Germanoslavica , Slavia. 

Prof. Dr. Bernard Michel 

1. Histoir e de Prague . Pari s 1998, 448 S. (Histoir e des grande s viües du monde) . 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Übe r den Ho f Johann s von Luxembur g un d Böhmen . In : Johan n der BUnde , Gra f von 
Luxemburg , Köni g von Böhme n 1296-1346 . Tagungsban d der 9ěmes Journée s Ixnharin -
gienne s 22.-26 . Oktobe r 1996, Centr e Universitair e de Luxembourg . Hrsg. von Miche l 
Pauly. Luxembur g 1997, 93-120 . 

2. Zu r staadich-organisatorische n Integratio n des Reiche s im Mittelalter . In : Staatlich e Ver-
einigung: Fördernd e un d hemmend e Element e in der deutsche n Geschichte . Hrsg. von 
Wilhelm Brauneder . Berlin 1998, 7-28 (De r Staat , Beiheft 12). 

3. Di e Gründun g der Universitä t Pra g 1348. In : Deutsch e Geschicht e in Dokumenten . Bd. 
14. Braunschwei g 1998, 3 Seiten , 3 Beilagen. 



192 Bohemia Band 40 (1999) 

4. Aufruhr in der Stadt : Bürgerkämpf e im Spätmittelalter . In : Aufstände , Unruhen , Revolu -
tionen.  Zu r Geschicht e der Demokrati e in Deutschland . Hrsg. von Han s Sarkowicz . 
Frankfurt/Main-Leipzi g 1998, 7-24 , 219. 

5. De r deutsch e Professo r vom 14. bis zum 20. Jahrhundert . Alexander von Humbold t 
Stiftun g - Mitteilunge n 72 (Dezembe r 1998) 15-26 . 

6. Deutsch e Hauptstädt e im Mttelalter . In : Deutsch e Hauptstädte . Von Frankfur t nac h 
BerHn . Hrsg. von Bern d Heidenreich . Wiesbaden 1998, 9-28 . 

Prof. PhDr. Jaroslav Pánek 

1. Vüem z Rožmberka . PoHti k smíru . Prah a 1998, 320 S. 

2. Aristokrati e -  KHente l -  Untertane n im 16. Jahrhundert . Institutioneü e un d soziale Bezie-
hunge n auf dem südböhmische n Dominiu m der letzte n Herre n von Rosenberg . In : Guts -
herrschaftsgeseUschafte n im europäische n Vergleich. Hrsg . von Jan Peters . BerH n 1997, 
177-184 . 

3. Rudol f IL als Köni g von Böhmen . In : Späte r Humanismu s in der Kron e Böhmen , 1570-
1620. Studie n zum Humanismu s in den böhmische n Länder n (IV). Hrsg. von Hans-Bern d 
Härde r un d Han s Rothe . Dresde n 1997, 1-16 (Schrifte n zur Kultu r der Slaven. N E . der 
MAISK-Schrifte n 3 /22) . 

4. Osobowošč Wilhelma z Rožemberka , poHtyk a czeskiego doby Renesans u i kandydat a do 
koron y polskiej. In : Kultur a staropolsk a -  kultur a europejska . Prac e ofiarowan e Januszow i 
Tazbirow i w 70 rocznic e urodzin . Warszawa 1997, 287-295 . 

5. „.. . a tu za někder ý čas poostat i míním e ...". Plzeň českou poHticko u metropo h na přelom u 
let 1554/1555 . In : Vindemia . Sborní k k 60. narozeniná m Ivan a Martinovského . Úst í nad 
Labem 1997, 55-73 . 

6. Říšská sňatková poUtik a Vuéma z Rožemberka . Zlat á stezka. Sborm'k  Prachatickéh o 
muze a 4 (1997) 41-56 . 

7. Ite r Adriaticu m ane b český histori k na slunečn é stran ě Alp. In : Historikov é na cestác h 
(cyklus sedmipřednáškový) . Hrsg. von Jiří Pešek. Pardubic e 1997, 35-51 . 

8. Mez i Olomouc í a Říme m (Ke stykům moravskéh o duchovenstv a a šlechty s Itáli í za 
episkopát u Stanislava Pavlovského) . In : Fact a proban t homines . Sborní k příspěvků k ži-
votním u jubüeu Zdeňk y Hledíkové . Hrsg. von Ivan Hlaváče k und Jan Hrdina . Prah a 
1998,311-323 . 

9. Di e Korresponden z der Olmütze r Bischöfe als QueU e zur Geschicht e Schlesiens . Di e Zei t 
Stanislau s Pavlovskýs (1579-1598) . In : Süesiographia . Stan d un d Perspektive n der histori -
schen Schlesienforschung . Festschrif t für Norber t Conrad s zum 60. Geburtstag . Hrsg. 
von Matthia s Weber un d Carste n Rabe . Würzbur g 1998, 491-500 . 

10. Česká a moravská aristokraci e v době Adama II . z Hradce . Oper a Historic a -  Editi o 
Universitati s Bohemia e MeridionaH s 6 (1998) 77-90 . 

11. Jiří Tywoniak a Středočesk ý sborní k historický . Středočesk ý sborm'k historick ý 23-2 4 
(1996-1997 ) 5-17 . 

12. Les recherche s sur Thistoir e de la criminaUt é et de la justice pénal e en Républiqu e 
Tchěque . BuUeti n of the Association for Histor y of Crim e and Crimina l Justic e 21 (1997) 
27-32 . 

13. CoUoqui a Comenian a Hunnobrodensi a jako svobodn é diskusní fórum badatel i o rané m 
novověku . Studi a Comenian a et historic a 28 /  59-6 0 (1998) 211-215 . 
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14. Di e historisch e BibHothe k Volker Press ' -  ein großzügiges Geschen k aus Tübinge n nac h 
Prag. Tübinge r Universitätsnachrichte n 18/8 7 (1998) 4-5 . 

15. Globáln í síť partnerskýc h vztahů [Univerzit y Karlovy]. Foru m — Časopi s Univerzit y 
Karlovy 4/ 6 (1997-98 ) 1 un d 5; 4/ 7 (1997-98 ) 5. 

16. Zus . mit Kare l Malý: Partnerstv í s japonským i univerzitami . Foru m - Časopi s Univerzit y 
Karlovy 4/1 0 (1997-98 ) 10. 

17. Zus . mit P. Čepek : Tureck é univerzit y jako náš parmer . Foru m - Časopi s Univerzit y 
Karlovy 5/ 1 (1998-99 ) 8. 

18. Mezinárodn í vztahy Karlovy Univerzity . Klub - Kulturn í měsíční k Čech ů a Slováků v 
Rakousk u 17/ 3 (1998) 14-15 . 

19. GlobaHzatio n and Regiona l Cooperatio n in Highe r Educatio n in Centra l Europe : Th e 
Globa l Networ k of Charle s Universit y Prague . In : Internationa l Conferenc e in Highe r 
Educatio n „Opportunitie s and Chaüenge s in the 21th Centruy" . Nationa l Taiwan Univer -
sity. Taipe i 1998, 36-37 . 

20. O perspektivác h činnost i Historickéh o ústavu AV ČR . BuUeti n Historickéh o ústavu AV 
ČR 9/ 1 (1998)2-5 . 

Doc. PhDr. Jiří Pešek 

1. Zus . mit Jindřic h Bečvář, Alena Misková, Pet r Svobodn ý un d Jan Janko : Německ á univer -
zita. In : Dějk y Univerzit y Karlovy. Bd. IV: 1918-1990. Prah a 1998, 181-211 . 

2. Traum a německéh o sousedství? Západn í Evrop a viděná optiko u dějin dějepisectví . In : 
Evrop a očim a Čechů . Hrsg. von Eva Hahnová . Prah a 1997, 145-161 . 

3. Zus . mit Olga Fejtová : Recepc e düa Martin a Luther a v pražských a lounských 
měšťanskýc h knihovnác h doby předbělohorské . Document a Pragensi a 15 (1997) 83-123 . 

4. Prage r Leser der rudolfinische n Zeit . In : Späte r Humanismu s in der Kron e Böhmen , 
1570-1620 . Studie n zum Humanismu s in den böhmische n Länder n (IV). Hrsg. von Hans -
Bern d Härde r un d Han s Rothe . Dresde n 1997, 217-22 4 (Schrifte n zur Kultu r der Slaven. 
Neu e Folge der MAISK-Schrifte n 3/22) . 

5. Zus . mit David Saman : Chemi e na Německ é universit ě v Praz e v době meziválečné . In : 
Vindemia . Sborm'k  k 60. narozeniná m Ivana Martinovského . Úst í nad Labem 1997, 175— 
189. 

6. Role knihy ve „zlověstných " utopüc h 20. stolet í (Zamjatin , Huxley , OrweU , Bradbury) . In : 
Fact a proban t homines . Sborní k příspěvků k životním u jubüeu Zdeňk y Hledíkové . Hrsg. 
von Ivan Hlaváče k un d Jan Hrdina . Prah a 1998, 363-378 . 

7. Hrsg. : Historikov é na cestác h (cyklus sedmipřednáškový) . Pardubic e 1997, 102 S. 

8. Historikov é na cestác h - slovo úvodní . In : Ebend a 3-6 . 

9. Ite r Germanicu m I. ane b český histori k v Porýní . In : Ebend a 7—21. 

10. Frit z Fischer . Dějin y a současnos t 20/ 3 (1998) 56-57 . 

11. Waltrau d Heindl . Dějin y a současnos t 20/ 5 (1998) 54-55 . 
12. Rok osmičkových jubileí (rozhovo r s Hanse m Lembergem) . Dějin y a současnos t 20/ 5 

(1998) 42-44 . 

13. Fran z Spina — sudetoněmeck ý bohemist a a československý ministr . Dějk y a současnos t 
20/ 6 (1998) 19-23 . 

14. Mitspiele r der Mächtigen . 650 Jahr e Prage r Karls-Universitä t /  Düsseldorfe r geehrt . Düs -
seldorfer Uni-Zeitun g 27/ 2 (1998) 7. 
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15. Vzdělám podl e Herzoga . Foru m 4 (1998) 10-11 . 
16. Hrsg. zus. mit Václav Ledvinka : Ponížen í a odstrčení . Měst a versus katastrofy . Prah a 1998 

(Document a Pragensi a 16). 

17. Ponížen í a odstrčení . In : Ebend a 9-12 . 
18. Nekoncesovan é pouUčn í nevěstky měst a Královských Vinohra d na počátk u 20. století . In : 

Ebend a 129-132 . 

19. Katastrof a jako dějepisné téma . In : Ebend a 133-140 . 

20. Randgruppe n un d Katastrophe n in den Städten . Pra g im Vergleich. In : Ebend a 329-356 . 

21. Problé m kontinuit y v historick é prác i 19. a 20. století . Minulost í západočeskéh o kraje 33 
(1998) 95-100 . 

Univ.-Prof. Dr. Dr.h.c. Richard G. Plaschka 

1. Hrsg. zus. mit Gret e KHngenstei n un d Barbar a Haider : 1847-1997 . 150 Jahr e Historisch e 
Kommission . Festvorträge . Österreichisch e Akademi e der Wissenschaften . Wien 1998. 

2. Zu r Einleitung : Geschicht e im Anspruc h nationale r un d europäische r Integration . In : 
Ebend a 3-13 . 

3. Verrat un d Auflehnung . PflichtenkolHsione n un d LoyaHtätskonflikt e als Faktore n subjek-
tiver Verantwortung . In : Begegnungen . Schriftenreih e des Europa-Institute s Budapest . 
Budapes t 1998, 101-112. 

4. Europäisch e Identitä t un d die identitätsstiftend e Wirkun g der Geschichte . In : KathoHsch -
aktueü . Schriftenreih e der Arbeitsgemeinschaf t kathoHsche r Verbände . Wien 1998, 36-40 . 

5. Adam Wandruszk a (Nachruf) . Almanac h der Österreichische n Akademie der Wissen-
schaften 147 (1996/97 ) 587-602 . 

Prof. Dr. Hans Rothe 

1. Hrsg. zus. mit Hans-Bern d Härder : Späte r Humanismu s in der Kron e Böhmen , 1570-
1620. Studie n zum Humanismu s in den böhmische n Länder n (IV). Dresde n 1997, 343 S. 
(Schrifte n zur Kultu r der Slaven. Neu e Folge der MAISK-Schrifte n 3/22) . 

2. Di e Vorworte in den Drucke n des Danie l Adam von Veleslavín. In : Ebend a 225-241 . 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. Slowacki, JuHusz : Köni g Geis t (Król-Duch) . Aus dem Pokische n übersetzt , kommentier t 
un d mit einem Nachwor t versehen . Frankfurt/Mai n 1998, 278 S. (West Slavic Contributi -
on s 3). 

2. Mickiewicz , Adam: Di e Totenfeier . Ein Poe m (Dziady) ; Auszüge. In : Di e polnisch e Ro -
mantik . Ein Hterarische s Lesebuch . Hrsg. von Hans-Pete r Hoelscher-Obermeier . Frank -
furt/Mai n 1998, 235-240 , 244-24 7 (Polnisch e Bibliothek) . 

3. Jan Mukařovský . In : Ästhetik un d Kunstphilosophi e von der Antike bis zur Gegenwar t in 
EinzeldarsteUungen . Hrsg. von JuHan  Nida-RümeH n un d Monik a Batzier . Stuttgar t 1998, 
573-57 7 (Kröne r Taschenausgab e 375). 

Prof. Dr. PhDr.h.c. Ferdinand Seibt 

1. Deutschlan d un d die Tschechen . Geschicht e einer Nachbarschaf t inmitte n Europas . 4. 
Aufl. Münche n 1998, 516 S. 
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2. Kar i V. De r Kaiser un d die Reformation . 5. Aufl. BerHn 1998, 281 S. 

3. Kar l IV. -  Römische r Köni g und Kaiser in Europa . In : Kar l IV. -  Römische r Köni g un d 
Kaiser in Europa . Grußwort e un d Festvortrag . Bon n 1998, 26-3 8 (Bonne r Akademisch e 
Rede n 79). 

4. Johan n von Luxembur g in der Historiographie . In : Johan n der BHnde , Gra f von Luxem -
burg, Köni g von Böhme n 1296-1346 . Tagungsban d der 9er Journée s Lotharingienne s 
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S O Z I A L G E S C H I C H T E , S O Z I A L E S T R U K T U R E N U N D 
A R B E I T E R B E W E G U N G I N D E N B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R N 
U N D I N D E R S L O W A K E I I M 1 9 . U N D 2 0 . J A H R H U N D E R T 

Am 16. un d 17. Ok tobe r 1998 fand im CoUegiu m CaroHnu m ein e Tagun g übe r 
Sozialgeschichte , soziale Strukture n un d Arbeiterbewegun g in de n böhmische n Län -
der n un d in de r Slowakei im 19. un d 20. Jahrhunder t statt , an de r tschechische , slo-
wakische un d deutsch e Historike r teilnahmen . Veranstalte r de r Tagun g waren da s 
Institu t zu r Erforschun g de r europäische n Arbeiterbewegun g an de r Ruhr -
Universitä t Bochum , da s Institu t für Sozial -  un d Wirtschaftsgeschicht e an de r Karls -
Universitä t in Prag , da s CoUegiu m CaroHnu m un d da s Prage r Bür o de r Friedrich -
Ebert-Stiftung . 
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Da s KoUoquiu m verfolgte zum einen das Ziel , den Begriff „Sozialgeschichte " an-
han d der vorgetragene n Referat e nähe r zu bestimmen . Im Verlauf der Diskussio n 
zeigte sich dabei eine beträchtlich e Bandbreit e von Definitionen , die einerseit s auf 
den engen (un d als unverzichtba r dargesteüten ) Zusammenhan g mit der poHtische n 
Geschicht e abhobe n un d der Sozialgeschicht e zugleich eine dezidier t kritisch e 
Funktio n im BHck auf die jeweüigen poHtische n Machtstrukture n zuschrieben , ande -
rerseit s die „Eigengesetzlichkeit " sozialer Untersuchungsfelde r betonte n un d diese 
„with th e politic s left out " konstituierten . Zweiten s wurde danac h gefragt, in wel-
che m Maß e die sozialgeschichthch e Literatu r der kommunistische n Ära bewahrens -
wert erscheint , woran die heutig e sozialgeschichthch e Forschun g anknüpfe n kann 
un d in welchen Bereiche n ein Neuanfan g als unumgänghc h angesehe n wird. Hie r 
bestan d breite Übereinstimmung , daß ma n für die Geschicht e der Arbeiterbewegun g 
von einer „zer o hour " ausgehen müsse, währen d an der Forschun g auf andere n 
Gebiete n nu r in sehr zurückhaltende r For m Kriti k geübt wurde . Ein dritte r leitende r 
Gesichtspunk t der Diskussio n galt den spezifischen Defizite n der sozialgeschichrli -
che n Forschun g vor un d nac h 1989. Z u diesen gehöre n offensichtlic h quantifizie -
rend e Methode n vor aUem im Hinbhc k auf die Untersuchun g gesamtgeseüschafthc h 
bedeutsame r Phänomen e wie beispielsweise der sozialen Mobilität . Vierten s richtet e 
sich das Frageinteress e darauf , ob un d in welcher Weise sozialgeschichthch e Unter -
suchungsmethode n einen breite r gezogenen Erklärungshorizon t für bestimmt e Vor-
gänge oder Entwicklungsphase n der Geschicht e der böhmische n Lände r bzw. der 
Tschechoslowake i anbiete n können , als dies die pohtisch e Geschicht e vermag. 

Di e Tagun g wurde mit einem Vortrag von Jiří Staif (Prag) über Sozialgeschicht e in 
der tschechoslowakische n Historiographi e zum 19. Jahrhunder t eröffnet . Jiří Matěj -
ček (Kutn á Hora/Opava ) referiert e anschließen d über Konzeptione n un d Methode n 
der Geschicht e der Arbeiterbewegun g un d andere r sozialer Bewegungen in den 
böhmische n Länder n bis 1914. Kur t Johannso n (Reckünghausen ) steht e mit seinen 
Überlegunge n zu Modeüe n industrieUe r Demokrati e in der Bundesrepubh k 
Deutschlan d einen Bezug des Tagungsthema s zur gesellschaftspohtische n Praxis her . 
Jan a Machačov á (Opava ) faßte die bisherigen Ergebnisse der Streikforschun g zum 
19. un d 20. Jahrhunder t in der tschechoslowakische n Historiographi e zusammen . 
Da n Gawreck i (Opava ) zeigte am Beispiel des Mährisch-Ostraue r Industrierevier s 
Tendenze n der Geschichtsschreibun g zur regionale n Entwicklun g der Arbeiterbe -
wegung. Übe r den Umgan g mit statistische n Date n un d die Anwendun g quantifizie -
rende r Methode n überhaup t in der tschechoslowakische n Sozialgeschicht e infor-
miert e Thoma s Weiser (Detmold) . Zdeně k Kární k (Prag) befaßte sich mit der sozial-
geschichtliche n Literatu r zur Erste n Tschechoslowakische n Repubhk . Jan a Cechuro -
vá (Prag) untersucht e die Programm e der tschechoslowakische n Nationaldemokrati e 
im Hinbhc k auf ihre Aussagen zur sozialen Problematik . Problem e der Sozialge-
schicht e in der slowakischen Historiographi e seit dem Zweite n Weltkrieg waren das 
Them a des Vortrags von Duša n Kováč (Bratislava).  Stanisla v Sikora (Bratislava) 
steüt e die bisherigen (un d bereit s publizierten ) Ergebnisse eines am Historische n 
Institu t der Slowakischen Akademie der Wissenschafte n laufende n Forschungspro -
jekts über die Geschicht e der sozialdemokratische n Parte i der Slowakei vor. 
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Di e Tagungsdiskussion macht e deuthch , daß die Sozialgeschicht e sowohl in der 
Tschechische n Repubh k als auch — in geringerem Maß e — in der Slowakischen Re-
pubh k gegenwärtig keinen leichte n Stan d ha t un d wenig Resonan z in der Öffentlich -
keit, bei den Studente n un d teüs auch in der nachwachsende n Historikergeneratio n 
findet . Die s trifft zuma l auf die Geschicht e der Arbeiterbewegun g zu, das ideologi-
sche LiebHngskin d der Historiographi e vor 1989. Diese r sozialgeschichthche n „Un -
lust" wird von den Sozialhistoriker n selbst mit unterschiedliche r Intensitä t un d un-
terschiedliche n Mittel n entgegengearbeitet , mit besondere m Nachdruc k offenbar am 
Historische n Institu t der Slowakischen Akademie der Wissenschaft in Bratislava. 

Da ß in der sozialgeschichthche n Forschun g eine Phasenverschiebun g zwischen 
der west-  un d der ostmitteleuropäische n Entwicklun g zu erkenne n ist, kann nac h 
vier Jahrzehnte n der wissenschafthche n Abschottun g nich t überraschen . Pete r Frie -
deman n (Bochum ) wies darau f hin , daß das Institu t zur Erforschun g der europäi -
schen Arbeiterbewegun g in Bochu m konzeptione h auf dem Wege sei, die Arbeiter-
bewegung künftig nu r noc h als eine soziale Bewegung unte r andere n zu behandeln , 
währen d die Forschun g in der Tschechische n un d in der Slowakischen RepubHk , so 
schein e es ihm , an eher traditioneU e Interpretationsmuste r der Arbeiterbewegun g 
anknüpfe . Daz u wurde andererseit s festgesteüt, daß ma n den zweiten Schrit t nich t 
vor dem ersten tun könne : U m sich methodisc h darübe r verständige n zu können , in 
welchem Gesamtrahme n Forschunge n zur Geschicht e der Arbeiterbewegun g einzu -
ordne n seien, müsse die Arbeiterbewegun g zunächs t einma l in aüen ihre n Strukture n 
un d Aspekten analysiert werden . Di e Historiographi e zur Arbeiterbewegun g zwi-
schen 1948 un d 1989 habe nicht s hinterlassen , worauf ma n aufbaue n könne . 

I m Verlauf der Diskussio n wurde andererseit s auch eingeräumt , daß unbestritte n 
ergiebige sozialgeschichthch e Ansätze , deren Anfange schon meh r als zwei Jahr -
zehnt e zurückhegen , heut e in der tschechische n wie der slowakischen Forschun g 
nich t wiederaufgenomme n werden ; dies gelte vor aUem für die sozialgeschichthche n 
Analysen der tschechische n patriotische n bzw. nationale n Bewegung in den Arbeiten 
von Mirosla v Hroch . Da ß sein Konzep t nich t für die zweite Hälft e des 19. Jahrhun -
dert s (un d darübe r hinaus ) fortgeführ t werde, hege an den großen methodische n 
Schwierigkeiten , die sich bei der Applikatio n der Hrochsche n Method e auf soziale 
Massenbewegunge n ergeben , un d an fehlende r personeUe r Ausstattung , da die FüU e 
der sozialen Date n un d statistische n Angaben zur tschechische n nationale n Bewe-
gung nac h 1848 nu r von größere n Forscherteam s bewältigt werden kann . 

Außerordentlic h lebhaft war die insgesamt sehr anregend e un d offene Tagungs-
diskussion bei der Erörterun g der Ergebnisse der Streikforschung , die im Slezský 
ústav (Schlesische s Institut ) in Opava vor aUem von Fra u Machačov á mit Erfolg 
vorangetriebe n wird, un d bei der Debatt e über die tschechoslowakisch e Zwischen -
kriegsrepubhk , die freüich eher durc h die Kontroverse n um ihren demokratische n 
Gesamtcharakte r als durc h sozialgeschichthch e FragesteUunge n im engeren Sinn e 
ausgelöst wurde . 

Münche n P e t e r H e u m o s 
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D E U T S C H E C H R I S T L I C H S O Z I A L E V O L K S P A R T E I 

Die Konrad-Adenauer-Stiftung in Prag hielt am Donnerstag, den 12. Dezember 
1998, ein Fachgespräch über ein Forschungsprojekt, das sie zu fördern gedenkt. Es 
geht um die Geschichte der Deutschen Christhchsozialen Volkspartei (DCSVP) in 
der Ersten Repubhk. Man hatte zwei Prager Historiker eingeladen, die sich zuletzt 
mit dem in der deutschen Forschung bekanntlich noch „weißen Fleck" befaßt hat-
ten, Bohumü Lukeš und Jaroslav Šebek. Es wurden entscheidende Wendepunkte in 
der zwanzigjährigen Geschichte dieser Partei erörtert und Fragen nach dem Umgang 
mit Parteiarchiven diskutiert. Dafür stand Günther Buchstab aus dem Archiv der 
Konrad-Adenauer-Stiftung Bonn zur Verfügung. Auch ein Zeitzeuge gab wertvoUe 
Hinweise, Willi Lücke, ehemals Sekretär des Christlichen Gewerkschaftsbundes und 
enger Mitarbeiter von Hans Schütz. Ferdinand Seibt hob besonders hervor, daß man 
im Hinbhck auf das AnHegen der Partei und auf die Eigenart des Parteienwesens in 
der Ersten Repubhk gleichzeitig die Geschichte des Bundes der Landwirte (BdL) in 
die Planung einbeziehen soüte. Denn auch diese pohtische Partei sei nach ihrem 
AnHegen „christlich" ausgerichtet gewesen, habe sozusagen die ländliche Kompo-
nente der poHtischen Bewegung verkörpert. Künftige Forschungsansätze müssen 
sich offenbar zunächst am Ertrag der noch nicht pubHzierten Dissertation von Ja-
roslav Šebek orientieren. Otfrid Pustejovsky referierte über den QueUenstand bei 
den vertriebenen ehemaligen Politikern der Partei in Deutschland und bei der Ak-
kermann-Gemeinde, die als Sammelbewegung nach 1945 in Deutschland eine gewis-
se Nachfolge der DCSVP angetreten hatte. 

Haar Fe rd inand Seibt 

T S C H E C H I S C H E , J Ü D I S C H E U N D DEUTSCH!- : 
P R O F E S S O R E N IN PRAG 1938 BIS 1948 

Vom 21. bis 24. September 1998 trafen sich auf einer von Monika Glettler an der 
Universität Freiburg organisierten Tagung deutsche und tschechische Wissenschaftler 
unterschiedlicher Fachrichtungen.- Das Ziel dieser Tagung war es, anhand der Lebens-
läufe ausgewählter Prager HochschuUehrer die poHtischen Ereignisse der Jahre 1938 bis 
1948 zu erschließen. Die Teilnehmer hatten Kurzbiographien verfaßt, auf deren 
Grundlage Gemeinsamkeiten und Unterschiede erarbeitet und diskutiert wurden. Auf 
Referate konnte somit weitgehend verzichtet werden. Im Vordergrund stand dabei das 
Verhältnis von Wissenschaft und PoHtik. Welche Grenzen, Möghchkeiten und Versu-
chungen wissenschafthchen Arbeitens ergaben sich angesichts der nationalsoziaHsti-
schen und der kommunistischen Diktatur? Inwieweit haben die Akademiker zur Aus-
grenzung, Verfolgung, Vertreibung und schHeßHch Vernichtung beigetragen? Während 
die verschiedenen Opfergruppen dieses Jahrzehnts bisher immer isoHert betrachtet 
wurden, soUte diesmal das Schicksal von Tschechen, Juden und Deutschen gemeinsam 
untersucht und VergleichsmögUchkeiten gefunden werden. 
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Wie Jan Havránek (Prag) einführend erläuterte, verstanden sich die tschechische und 
die deutsche Universität in Prag vor 1938 als Vermittler der jeweüs eigenen Kultur. 
Demzufolge versuchten beide Seiten den Anteü der Studenten fremder NationaHtät und 
jüdischen Glaubens zurückzudrängen. Die tschechische Universität verstand sich zu-
dem als Mittlerin zu anderen slawischen Kulturen und wurde ein Zentrum kroatischer 
und russischer Studenten. 

Dennoch gab es in einigen Bereichen Zusammenarbeit zwischen den beiden Univer-
sitäten. So war es durchaus übhch, daß die Studenten zwei bis drei Semester an der 
jeweüs anderen Universität verbrachten, und die beiden slawischen Seminare brachten 
mit der Germanoslavica sogar eine gemeinsame Zeitschrift heraus. Die verschiedenen 
Formen der Zusammenarbeit sind jedoch schwer zu rekonstruieren, da beide Seiten 
deren Existenz nach 1945 nur allzu gern vergaßen und auch in Memoiren nicht verar-
beiteten. 

Nicht zuletzt, weü in Budapest ein Numerus clausus für Juden emgefuhrt worden 
war, wichen viele jüdische Studenten nach Prag aus. Ihr Anteü lag bei zehn Prozent (im 
Deutschen Reich fünf Prozent). Bereits vor der Errichtung des Protektorats war es 1938 
an der deutschen Universität zu antisemitischen Vorfällen gekommen. Alena Misková 
(Prag) betonte den deutlichen Einschnitt, der durch die ,Arisierungsmaßnahmen" nach 
dem deutschen Einmarsch vollzogen wurde. Die an reichsdeutschen Universitäten 
aufgrund des „Gesetzes zur WiederhersteUung des Berufsbeamtentums" und der 
„Nürnberger Gesetze" zwischen 1933 bis 1938 schrittweise erfolgten Maßnahmen 
wurden nun in Prag in einem deuthch kürzeren Zeitraum durchgeführt. 77 Professoren 
wurden entiassen, 14 in Konzentrationslager deportiert, nur sechs davon überlebten 
(z.B. Emü Utitz, weü er in Theresienstadt als „Prominenter" eingestuft wurde). Pro-
zentual war von der ,Arisierung" die juristische Fakultät am stärksten betroffen, in 
absoluten Zahlen die medizinische Fakultät. Von der Entlassung bedroht waren auch 
deutsche Professoren, die mit jüdischen Frauen verheiratet waren. Bei einer Untersu-
chung entsprechender antijüdischer Maßnahmen an der tschechischen Universität fällt 
es schwer, eine Trennlinie zwischen den rassisch und den poHtisch Verfolgten zu zie-
hen. 

Wie verhielten sich die deutschen Professoren gegenüber den Arisierungsmaßnah-
men? Manche hielten bestehende Freundschaften aufrecht, auch wenn dies ihre Karrie-
re gefährdete oder erschwerte. Von einigen wurde versucht, jüdischen KoUegen eine 
„bessere Behandlung" im Konzentrationslager Theresienstadt zu ermöghehen. Andere, 
wie z. B. Wühelm Weizsäcker, brachen den Kontakt zu ihren jüdischen KoUegen ab. Es 
kam mitunter auch dazu, daß Professoren sich aktiv an der Verfolgung beteiligten, 
indem sie ihre KoUegen bespitzelten oder sogar anzeigten. Die Möghchkeit, selbst in 
eine „freigewordene" jüdische Wohnung zu ziehen, wurde ebenfaUs von deutschen 
Professoren wahrgenommen. 

Die Motive für dieses ausgrenzende Verhalten waren unterschiedlich und reichten 
von Angst über Opportunismus bis zu poHtischer Überzeugung. Bei den Auslandsdeut-
schen spielte zudem noch eine besondere Motivation eine RoUe. Sie konnten erst mit 
sechs Jahren Verspätung an der „nationalen Revolution" teilnehmen und woUten nun 
zeigen, daß sie auch „dazugehörten". So lassen sich moralische Bedenken bei den Ak-
teuren in der Regel nicht finden, die meisten waren mit Eifer in der „neuen Zeit" dabei. 
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Helen a Krejčová (Prag) behandelt e in ihrem Beitrag das Schicksal der jüdischen Pro -
fessoren aus Prag, die in Theresienstad t internier t wurden . Da s Reichssicherheitshaupt -
amt setzte dor t eine jüdische Selbstverwaltun g in For m eines Ältestenrate s ein, der 
aUerding s nu r als ausführende s Organ der nationalsozialistische n Befehlshabe r anzuse -
hen ist. Danebe n gab es die Grupp e der „Prominenten" , zu der einige Professore n un d 
deren Angehörige zählten . Zu m Teü konnte n die internierte n Professore n in Theresien -
stadt sogar weiterhin Forschun g betreiben , in der Regel aber nu r auf dem medizinische n 
Sektor , z. B. bei der Bekämpfun g von Seuchen . Unkla r bleibt, inwieweit Theresienstad t 
das zentral e Konzentrationslage r für Protektoratsangehörig e war. Viele jüdische Profes-
soren aus Brun n wurden beispielsweise nac h Sachsenhause n deportiert . 

Bald nach dem deutsche n Einmarsc h in Pra g endet e auch das Nebeneinande r der 
deutsche n un d der tschechische n Universität . Nac h antideutsche n Demonstratione n am 
17. Novembe r 1939 in Pra g wurde die tschechisch e Universitä t geschlossen. Zwei Re-
aktionsmuste r der tschechische n Professore n lassen sich für die Zei t nac h der Schlie-
ßun g ihrer Hochschul e feststehen . Entwede r zog man sich ins Private zurüc k un d kon-
zentriert e sich auf seine wissenschaftlich e Arbeit, baut e also eine „ScheinnormaHtät " 
auf. Da ß dies nich t in aUen Wissenschaftsbereiche n möghc h war, wird an der Situatio n 
der tschechische n Germaniste n deuthch . Aufgrund ihres Fach s un d bestehende r Kon -
takte zu deutsche n KoUegen , mußte n diese einen wissenschafthche n „Eiertanz " voUfüh-
ren . 

Di e zweite Möghchkei t war, sich in „Nischenbereichen " weiterhin um kritische s wis-
senschaftliche s Arbeiten zu bemühen . Viele tschechisch e Professore n wichen auf Gym -
nasien , Kliniken un d ander e Institutione n aus. Di e tschechisch e Archivschule steHt e für 
die Historike r eine bedeutsam e Einrichtun g dar. Danebe n fanden private Diskussions -
runde n in Bibliotheke n un d Wohnungen , aber auch in Gärte n statt , wodurc h der wis-
senschaftlich e Austausch weiterhin aufrechterhalte n blieb. Auf diese Weise konnt e 
teüweise auch der Kontak t zu Studente n aufrechterhalte n werden , zum Beispiel durc h 
Privatseminare . Insgesam t steht sich die Frage , wie solche „Nischen " geschaffen wurden 
un d wie diese im Krieg geschütz t werden konnten . Wenn es zur KoUaboratio n mit den 
nationalsoziaUstische n Besatzern kam, geschah dies meist aufgrund eines persönHche n 
Schutzbedürfnisses , dabei oftmals auch freiwüUg aus einem „vorauseüende n Gehorsam " 
heraus . 

Nac h dem Münchene r Abkomme n verstärkte n sich die Bestrebungen , die deutsch e 
Universitä t in das sudetendeutsch e Gebie t (Reichenberg ) zu verlegen. Doc h noc h vor 
dem Einmarsc h in die Tschechoslowake i entschie d Hitler , die deutsch e Universitä t in 
Pra g zu belassen. Im Wissen, daß Pra g bald unte r deutsche r Herrschaf t stehen werde, 
plant e er wohl schon damal s deren Umwandlun g in eine reichsdeutsch e Universität . 
Nac h der deutsche n Okkupatio n soUte die Prager Hochschul e als „Fronmniversität " 
Richtun g Südoste n aufgebaut werden . Himmle r betrieb mit Hufe Rudol f Mentzel s 
(Leite r des Amtes W im Wissenschaftsministerium ) die Umwandlun g der Prager Karls-
Universitä t in eine „SS-Universität" . Daz u kam es letztlich nicht , doc h wie an andere n 
Universitäte n stehte Himmle r auch in Pra g die Weichen für eine solche Umwandlun g 
nac h dem „Endsieg" . Daz u wurde die Universitätsspitz e mit Leute n besetzt , die in 
Personalunio n auch außeruniversitäre n Einrichtunge n un d Parteiinstitutione n vorstan -
den un d somit weder von der Staatsverwaltun g noc h von den Universitäte n kontrolUer t 
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werden konnten . Ein e SchlüsselroU e spielte dabei das Ahnenerbe , eine Forschungsge -
meinschaft , die dem persönHche n Stab Himmler s untergheder t war, und , spezieU in 
Prag, die Heydrich-Stiftung , die dem SD untersteh t war un d von Han s Joachi m Beyer 
geleitet wurde. 

Noc h offen bleibt die Frage , inwieweit die deutsche n Professore n sich in ihrer wis-
senschafthche n Arbeit von den poHtische n Verhältnissen un d dem damahge n „Zeit -
geist" beeinflussen heßen . De r Patholog e Herwig Hamper l bietet ein Beispiel für die 
Verquickun g von Wissenschaft un d PoHtik , da er nebe n seiner wissenschaftliche n Ar-
beit auch Berate r im Wissenschaftsministeriu m war. Erns t Schwarz dagegen, Deka n an 
der Prager Universität , bekam Schwierigkeiten mit Beyer, da er diesem zu wenig „völ-
kisch" dachte . 

De n Mai 1945 haben die deutsche n Professore n allgemein als tiefen Bruch empfun -
den . Wie tief war dieser Bruch nu n bei den Einzelne n un d wie wurde er bewältigt? 

Di e in den dreißiger Jahre n aus dem „Reich " rekrutierte n Professore n empfande n die 
Niederlag e überwiegend als Zusammenbruch , flüchteten  aus Pra g un d versuchte n in 
Deutschlan d einen Neuanfang . Di e alteingesessene n deutsche n Professore n hingegen 
hofften auf eine irgendwie geartet e Zukunf t un d bheben in Prag, von wo sie im Laufe 
des Jahre s 1946 fast aUe vertrieben wurden . 

Di e unmittelbar e Nachkriegszei t steüte für die meisten Professore n einen Bruch dar. 
Nu r mühsa m gelang ihne n der Wiederaufba u ihrer berufliche n Existenz . Einige konn -
ten aber ihre wissenschaftlich e Karrier e fortsetzen.  De r Volkskundler Edmun d 
Schneeweis,  der es in Pra g bis 1945 durchau s verstande n hatte , sich den gegebenen 
Machtverhältnisse n anzupassen , gelangte nach dem Krieg in die SBZ, wo er nich t zu-
letzt aufgrund seiner Russischkenntniss e als Slawist Karrier e machte . 

Nachde m die meisten ihr Leben in den fünfziger Jahre n konsolidier t hatten , fand ei-
ne persönlich e Auseinandersetzun g mit der Protektoratszei t nich t statt . Inwieweit es bei 
der wissenschaftliche n Arbeit zu einer Beeinflussun g durc h den Nationalsozialismu s 
gekomme n war, wurde nich t reflektiert . Da s Erlebni s der Vertreibun g wurde weit-
gehend verdräng t oder führt e zu einem aktiven Eintrete n für die Vertriebenen . 

Zdeně k Dittric h (Zeist , Niederlande ) berichtet e als Zeitzeug e über die Wiedereröff-
nun g der tschechische n Universitä t un d die Zei t bis zur kommunistische n Machtüber -
nahme . Bei den tschechische n Professore n herrscht e eine euphorisch e Stimmung . Ein 
großer Ansturm von Studenten , die nac h dem Krieg „geistig ausgehungert " waren, 
mußt e bewältigt werden . De r „Odsun" , die Vertreibun g der Deutschen , wurde zwar 
registriert , aber nich t bewußt wahrgenomme n un d diskutiert . Ungefäh r ein Dritte l der 
bis 1939 an der tschechische n Universitä t Studierende n nahm , zum Teü gefördert durc h 
zusätzhch e staatlich e Stipendien , ihr Studiu m 1945 wieder auf. Professoren , die vor der 
Schließun g an der tschechische n Universitä t gewirkt hatten , kehrte n nu r zum Teü an die 
Hochschul e zurück . Die s führt zu der Frage , inwieweit man von personeUe n Konti -
nuitäte n un d Brüche n im Zusammenhan g mit den Jahre n 1939, 1945 un d 1948 bezüg-
lich der tschechische n Professore n spreche n kann . 

Mit der allmählic h abebbende n Euphori e nahme n auch die Parteiunge n unte r der 
Professorenschaf t zu. Auseinandersetzunge n wurden in einem härtere n To n geführt , die 
Anzeiche n eines kommunistische n Umsturze s jedoch nich t ernstgenommen . SchHeßHc h 
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mußt e die Prager Universitä t ab 1948 die dritt e „Säuberung " innerhal b eines Jahrzehnt s 
erleiden . 

Sammelbiographie n gehen häufig von der Voraussetzun g aus, daß „hart e Fakten " wie 
Rehgionszugehörigkeit , soziale Herkunf t etc. zu einem bestimmte n Lebensbü d führen . 
Auf dieser Tagun g haben die Prager Professore n ihre IndividuaHtä t bewahrt , wozu 
persönlich e Erinnerunge n als QueU e beigetragen haben . Es wurde zudem deuthch , daß 
pauschal e Urteü e nich t möghc h sind, was auch nich t der Intentio n der Tagun g entspro -
chen hätte . Vielmehr ging es darum , den inteüektueUe n Werdegan g einzelne r Prager 
Professore n zu dokumentieren . 

Am End e steht sich die Frage der Vergleichbarkei t von Biographie n im aUgemeine n 
un d der Prager Professore n im besonderen . Di e Grenze n der gemeinsame n Betrach -
tun g werden wohl erreicht , wenn die gemeinsam e Basis fehlt. So versprich t ein Ver-
gleich zwischen den deutsche n Professore n im Jahr e 1938 un d den tschechische n im 
Jahr e 1948 keinen großen Erkenntnisgewinn . Es hat sich aber gezeigt, daß ein Vergleich 
von Reaktionsmuster n auf ein bestimmte s Ereigni s die Bandbreit e der möghche n 
Handlungsalternative n aufzeigen kann . Spezieh der biographisch e Ansatz erlaubt e sonst 
kaum möghch e Zugäng e zu Frage n informeUe r Zusammenarbeit , von Kontakte n un d 
Konflikte n im Pra g der dreißiger un d vierziger Jahre . Di e Veröffentlichun g der Kurz -
biographie n sowie der Ergebnisse der Konferen z ist für das Jah r 2000 geplant . 

Freibur g J ö r g G a n z e n m ü l l e r / M a r t i n Z u c k e r t 

I N T E R K U L T U R E L L E K O M M U N I K A T I O N I M 
D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E N B E Z I E H U N G S G E F L E C H T 

Di e Fachkommissio n Volkskunde im Herder-Forschungsra t behandelt e auf ihre r 
Jahrestagun g 1998 in Regensbur g das Them a Interkulturelle Kommunikation im deutsch-
tschechischen Beziehungsgeflecht. Organisier t wurde die Veranstaltun g gemeinsa m von 
Klaus Rot h (LM U München) , der den Vorsitz der Fachkommissio n von Geor g R. 
Schroube k übernomme n hatte , sowie Carste n Lenk , dem Leite r des Koordinierungs -
zentrum s für den deutsch-tschechische n Jugendaustausc h Tandem  in Regensburg . 
Aus Deutschland , der Tschechische n Repubh k un d Pole n kame n die Teilnehmerin -
nen un d Teilnehmer , in ihre r überwiegende n Zah l Volkskundler , aber auch Histori -
ker, Kunsthistorike r un d Soziologen . Mit der Vielfalt der FachdiszipHne n korre -
spondiert e auch die Ausrichtun g der insgesamt sieben Referate . 

Als erster Referen t setzte sich Carste n Len k (Regensburg ) in seinem Vortra g mit 
der Frage „Was verbindet , was trenn t deutsch e un d tschechisch e Jugendliche? " 
auseinander . E r erinnert e an das Jugendtreffe n von Poličk a im Herbs t 1996, bei dem 
die Jugendministe r Ivan Pilip un d Claudi a Nolt e die Einrichtun g von zwei Koordi -
nierungsstehe n besiegelt hätten ; die pohtisch e Botschaf t sei damal s angesicht s der 
Querele n um die „Deklaration " gewesen, es gebe zwischen den Jugendhche n beider 
Lände r nicht s Trennendes . Nac h seinem eigenen , noc h unsystematische n Erfah -
rungswissen existierten aber durchau s Verschiedenheiten , die Len k auf der Eben e 
des Selbst-  un d Fremdbüdes , der Lebenslagen un d Perspektive n sowie der interkul -
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tureUe n Dynami k skizzierte. Tschechisch e Jugendhch e hätte n ein differenzierte s Büd 
von Deutschland , das vom „lauten " un d „frechen " deutsche n Touriste n bis hin zum 
potentieüe n Arbeitsmark t Deutschlan d reiche . Demgegenübe r besäßen deutsch e 
Jugendhch e von der Tschechische n Repubh k im aUgemeine n kaum Wissen, das Lan d 
werde in der Regel -  mit Ausnahm e des unschlagbare n Prag-Mytho s -  als „beschei -
denes , arme s Ostblockland " eingeschätzt . Auch bei den Lebensperspektive n würden 
Unterschied e manifest , es gebe ander e Werteskalen un d Prioritäten , die sich zum 
Teü auch von der jeweüigen materiehe n un d sozialen Ausgangslage her erklären 
Heßen . SchHeßHc h wußte Len k auch von critical inddents in der praktische n Aus-
tauscharbei t zu berichten . Hie r seien bei deutsche n un d tschechische n Jugendlichen , 
vor aUem aber bei den Jugendleitern , Unterschied e im Umgan g mit Autoritä t un d 
mit Kriti k spürbar . Aus aUede m dürfe aber nich t der vorschneü e Schlu ß unter -
schiedliche r Kulturstandard s gezogen werden . Als eigenes Leitbü d formuhert e Len k 
die interkultureü e Mediation , das heiß t die vermittelnd e Tätigkei t zwischen beiden 
Kulturen . 

Václav Houžvičk a (Prag) vom Institu t für Soziologie der Akademie der Wissen-
schaften berichtet e von einem seit 1990 laufende n interdisziplinäre n Forschungs -
projekt in 18 Kreisen des tschechische n Grenzgebiet s von Jablone c bis Prachatice . 
Zwei Schwierigkeite n kennzeichnete n das Grenzgebiet , historisch-politisch e (die 
Vertreibun g un d Neubesiedlung ) sowie sozioökonomisch e (die Asymmetri e Tsche -
chien s un d Deutschlands) . Als Ergebni s der Langzeitstudi e erweise sich bereit s jetzt, 
daß Deutschlan d als kultureUer , ökonomische r un d sozialer Partne r imme r positiver 
beurteü t werde. Da s Verhältni s werde überwiegend als „normal " eingeschätzt , stär-
ker übrigen s von Konservative n als von Linken . Ein negatives Büd gebe es von der 
„sudetendeutsche n Frage" , nich t jedoch von den Sudetendeutschen : 70 Prozen t der 
Mensche n im Grenzgebie t seien theoretisc h sogar bereit , sudetendeutsch e Nachbar n 
zu akzeptieren . Di e Sudetendeutsche n würden heut e als Teü der eigenen Geschicht e 
wahrgenommen . 

De n ersten Tag beschlo ß Katharin a Eisch vom Institu t für Empirisch e Kulturwis -
senschaf t der Universitä t Tübinge n mit einem Forschungsberich t von ihren Befra-
gungen heimatverbhebene r Deutsche r in der Tschechische n RepubHk . Archäologie 
eines Niemandslandes überschrie b sie ihre Ausführungen . Bei ihren Gesprächspartner n 
im Egerlan d un d im Isergebirge habe sich das Leitmoti v gezeigt, „nicht s meh r zu 
erzähle n zu haben" . Es herrsch e bei ihne n ein Gefüh l des Stillstandes , der Sinnlosig-
keit un d der Resignatio n als kollektiver Abwehrmechanismus , als Ausdruck von 
Marginahsierun g un d Entwurzelun g vor. Katharin a Eisch zielte auf das Suche n un d 
Wiedererinner n an eine verloren e Kultu r ab. Es zeige sich in den idealisierende n 
Erinnerunge n an die Zweisprachigkei t un d Polykulturahtä t der Dreißige r Jahre , daß 
in der Praxis ethnisch e Konflikt e häufig im Alltagsleben ausbalancier t worden seien. 
Di e Geschicht e werde durc h Date n un d tatsächlich e räumhch e Grenze n strukturiert . 
Bei den heimatverbliebene n Deutsche n gebe es heut e keine Gruppenideologi e un d 
eine Resisten z gegen ethnisch e Grenzziehungen . 

Tobia s Weger (München ) referiert e über die mental e Verarbeitun g des Sommer -
hochwasser s 1997 in Mähren , Schlesien un d Brandenburg . In aUen drei betroffene n 
Regione n wurde durc h die Naturkatastroph e das regional e Bewußtsein gestärkt , 



206 Bohemia Band 40 (1999) 

daneben kam es auch zu Ausprägungen nationaler Sohdarität: in Tschechien als 
Ausdruck, sich selbst helfen zu können, in Polen nach dem alten Mythos der natio-
nalen Selbstverteidigung gegen äußere Gefahr, in Deutschland durch die symboli-
sche Vereinigung von West- und Ostdeutschen in der Hochwasserhüfe. In den Re-
aktionen ist in Mähren (zum Beispiel in Karikaturen) der Rückgriff auf skurrile Witz-
formen zu vermerken, in Brandenburg hingegen ein deuthch „ernsthafteres" Verar-
beitungsmuster. Die internationale Zusammenarbeit war häufig von gegenseitigen 
Mißverständnissen gekennzeichnet, als man es beispielsweise in Frankfurt (Oder) als 
Hochmut deutete, als Slubice Hilfsangebote ablehnte - in Wirklichkeit ein rituali-
sierter Bescheidenheitsakt. In der Extremsituation traten aber auch Stereotypen und 
Vorurteüe offen zu Tage, die am vehementesten von einer kleinen Minderheit mi-
Htanter Pubhzisten aus Kreisen der Heimatvertriebenen vorgetragen wurden, die im 
Hochwasser von 1997 unter anderem eine „Strafe Gottes" für die Vertreibung der 
Deutschen nach 1945 sahen. 

„Wir sind das richtige Team" — dieses Zitat hatte Petr Lozoviuk vom Institut für 
Ethnologie der Prager Karls-Universität als Titel seines Vortrags gewählt, der sich 
mit dem tschechischen Eishockeysieg bei den Olympischen Spielen von Nagano und 
seiner Signifikanz auseinandersetzte. Ihm ging es — auf der empirischen Grundlage 
eigener Beobachtungen nach dem Sporterfolg und verschrifthchter Stellungnahmen 
— um die Analyse des symbolischen Ereignisses im kultureüen Kontext, im Wechsel-
spiel von Sport, PoHtik und NationaHsmus, sowie auf der Metaebene um postso-
ziahstische Identitätssuche im allgemeinen. Nach Aussage eines Beobachters habe 
die WeUe der Begeisterung die Funktion einer „nationalen Psychotherapie" gehabt, 
die den momentanen Erfolg den Mißerfolgen des poHtischen und wirtschaftlichen 
Transformationsprozesses entgegengesetzt habe. Neben aUgemeinverständhchen 
Äußerungen koUektiver Solidarisierung seien nach Ansicht von Petr Lozoviuk ande-
re Phänomene nur aus dem spezifisch tschechischen Kontext heraus erklärbar. Dazu 
gehöre die Symbolik von Raum und Zeit, beispielsweise die symbohsche „Erobe-
rung" des Prager Wenzelsdenkmals durch die Eishockeyfans nach dem Spiel. 

Juliane Roth, Dozentin im Studiengang Interkulturelle Kommunikation der LMU 
München, gab einen lebendigen EinbHck in ihre Arbeit mit deutschen Mitarbeitern 
in deutsch-tschechischen Unternehmenskooperationen. Diese Führungskräfte, die 
kein Interesse am Land hätten, befänden sich in der Situation der Entsendung, ihr 
Ziel sei nicht Völkerverständigung, sondern Effektivität. Hätten große Unternehmen 
vor 1989 „Ostblockexperten" in die Tschechoslowakei entsandt, seien heute aüge-
meine Fachleute in der Kooperation tätig. Im interkultureHen Training gehe es zu-
nächst um die Sensibilisierung für die Korrelationen zwischen Kultur und Handeln. 
An zweiter Stehe folge die kulturelle Eigensensibüisierung, dann die Wahrnehmung 
von Unterschieden und die Entwicklung von interkultureUem Bewußtsein. Aufgrund 
der „kleinen Unterschiede" in der oberflächhchen Wahrnehmung Tschechiens durch 
deutsche Führungskräfte und der damit verbundenen geringen Unsicherheitsre-
duktion bestehe in der Praxis oft nur eine geringe Lernmotivation. Im Kontakt praUe 
in der Praxis ein niedriges Niveau des Ethnozentrismus bei den tschechischen Part-
nern auf einen festen Ethnozentrismus und ein erklärtes Gefühl von der Überlegen-
heit der eigenen Kultur bei den deutschen Partnern. Die Hauptaufgabe deutsch-
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tschechischer interkultureUer Trainings bestehe daher in der Eigensensibihsierung -
„eine harte Aufgabe", wie Frau Roth anmerkte. 

Vom Institut für Ethnographie und Folkloristik der Akademie der Wissenschaften 
in Brunn war Jana Pospíšuová nach Regensburg angereist, um über ein Forschungs-
projekt unter der tschechischen Minderheit in der österreichischen Hauptstadt Wien 
zu berichten. Ihr Institut hatte nach der „Wende" begonnen, mündliche Überliefe-
rungen innerhalb dieser Gruppe zu sammeln und aufzuzeichnen. Dieses subjektive 
Material werde nach den Methoden der Oral History als QueUen zur Rekonstruktion 
der Lebensbedingungen und -erinnerungen an die Kindheit herangezogen. Die 
Stadtkinder hätten zum Beispiel bei Ferienaufenthalten in Mähren „kritische Vorfäl-
le" auf dem Lande erlebt. Aufschlußreich sei das Material aber auch für die Kontakte 
mit den Österreichern, für die Frage des unter der Fragestehung symbohschen Han-
delns untersuchten Sprachgebrauchs und -erwerbs, die Funktion tschechischer 
Schulen und Vereine. Drei Gruppen seien unter den Wiener Tschechen zu unter-
scheiden: diejenigen, die sich ab 1948 zur Zusammenarbeit mit kommunistischen 
Institutionen der Tschechoslowakei bereit erklärten, diejenigen, welche sich damals 
von dieser ersten Gruppe abspalteten, und schließlich die Neuankömmlinge nach 
1968. Erst nach 1989 sei es gelungen, diese drei Gruppen miteinander zu versöhnen 
und zur Zusammenarbeit in einer Minderheitenvertretung zu einen. 

Auf ihrer nächsten Tagung möchte die Fachkommission die Analyse der ostmit-
teleuropäischen Nachbarschaften um die deutsch-polnische, die polnisch-tschechi-
sche und die tschechisch-slowakische Dimension erweitern. Die Erträge beider 
Sequenzen werden anschließend in einem Sammelband mit dem Titel Nachbarschafts-
beziehungen zusammengefaßt. 

München T o b i a s Weger 

K U L T U R E L L E P L U R A L I T Ä T , N A T I O N A L E I D E N T I T Ä T 
U N D M O D E R N I S I E R U N G I N O S T M I T T E L E U R O P Ä I S C H E N 

M E T R O P O L E N 1 9 0 0 - 1 9 3 0 

Der Workshop des Leipziger Geisteswissenschaftlichen Zentrums Geschichte 
und Kultur Ostmitteleuropas (GWZO) war zunächst dazu gedacht gewesen, in 
überschaubarem Kreis die Themen und Probleme des von Wolfgang Höpken gelei-
teten gleichnamigen Projekts am GWZO zu diskutieren. Die Projektgruppe arbeitet 
erst seit wenigen Monaten und befindet sich noch in der Orientierungsphase. Im 
Rahmen des Workshops sohten die bisher entwickelten FragesteUungen konkretisiert 
bzw. auf ihre Tragfähigkeit überprüft, methodische Fragen geklärt und die Zusam-
menarbeit mit den sogenannten „Kooperativen" aus Polen und Tschechien einge-
leitet werden. Tatsächhch mündete die Tagung dann jedoch in einen Überbhck über 
laufende stadthistorische Forschungen auf ostmitteleuropäischem Gebiet. 

Jürgen Reulecke (Bochum) skizzierte in seinem Eröffnungsvortrag die bisherigen 
Entwicklungen der Stadtgeschichtsforschung und legte damit gleichsam das Funda-
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ment für die nachfolgenden Diskussionen. Als wichtigstes Defizit bzw. Desiderat 
hob er hervor, daß es bis heute keine verbindhche Definition von „Stadt" gebe; Be-
griffe wie „Stadt" und „Urbanisierung" dürften sinnvoUerweise nicht aUein räumUch 
und physisch aufgefaßt werden, sondern gleichermaßen auch unter dem Aspekt der 
Verdichtung mentaler Prozesse. Daraus ergibt sich, so Reulecke, die Notwendigkeit 
interdisziplinär angelegter FragesteUungen und intensiver Methodenreflexion. 

Die folgenden vier Sektionen gruppierten sich jeweüs um eines der Teüprojekte, 
die in verschiedenen Regionen angesiedelt sind, aber auch unterschiedlichen Fragen 
und Erkenntniszielen folgen. So konzentrierte sich die erste Sektion auf Krakau als 
„regionale Metropole im Prozeß der Nationalstaatsbüdung". Hanna Kozinska-Witt 
(Leipzig) steüte unter dem Titel Zeremonielle Landschaften ihre geplante Untersuchung 
der periodischen städtischen Feierhchkeiten im Hinbhck auf ihren Aussagewert für 
das historische und pohtische Selbstverständnis Krakaus vor. In der Diskussion 
kristallisierte sich eine Reihe interessanter Fragen heraus, etwa: welche Relevanz den 
Festlichkeiten im Vergleich zu anderen Medien der Geschichtspflege, Mythenbü-
dung oder auch Selbstreflexion zukam, in welchem Verhältnis dabei die städtischen 
Interessen zu den nationalpohtischen standen, bzw. auch, inwiefern die Krakauer 
Zeremonien lokalspezifisch waren. Wojciech Balus' (Krakau) Beitrag, der den My-
thos des Wawel als Heiligtum der pohlischen Nationalgeschichte behandelte, bestä-
tigte nochmals die Notwendigkeit dieser Fragen. 

In einer kurzen wirtschafts- und sozialhistorischen Sektion unter dem Titel Die 
Formierung von regionalen Wirtschaftsmetropolen: Untemehmerkapital, Aeeitermobilität und 
Stadtausbau präsentierten Anett Steinführer und Andreas Hofmann (Leipzig) ihr 
vergleichendes Projekt Lodz und Brunn 1900-1930: Industrie, Klasse, Nationalität An-
ders als aUe übrigen Referenten konzentrierten sie sich auf die Formulierung der 
Fragen, die Erläuterung der Methoden und die VorsteUung der QueUenbasis: Zu-
nächst getrennt für Brunn und Lodz soU in systematisch gestaffelten Schichten (z. B. 
Unternehmer und -vereinigungen/Honoratiorenvereine/kommunale Gremien bzw. 
Arbeiter/Gewerkschaften/Arbeitervereine, im IdealfaU mit identischen Akteuren) 
untersucht werden, wie sich Unternehmens- und Kommunalpolitik zueinander ver-
hielten und inwiefern sich dieses Verhältnis über den Ersten Weltkrieg hinweg ver-
änderte. Hinzu kam wiederum die Frage nach der Rohe des nationalen Arguments in 
den — mutmaßlichen — Interessenkonfhkten innerhalb der sozialen Hierarchie, aber 
auch, in horizontaler Linie, etwa zwischen deutscher, tschechischer bzw. polnischer 
und jüdischer Unternehmerschaft sowie den kommunalen Gremien. Schon jetzt läßt 
sich absehen, daß die gängige Begriffsfügung „Industriestadt" zumindest für die Zeit 
vor dem Ersten Weltkrieg aufgebrochen werden muß — wenn sich nicht gar heraus-
sieht, daß es sich um eine „contradictio in adiecto" handelte. 

Einem dritten konkreten Beispiel war die kunsthistorische Sektion Nationale Re-
präsentation und europäische Modernisierung in der Architektur der Metropolen Prag und Brunn 
gewidmet. Alena Janatková (Leipzig) erläuterte unter dem Titel Die Inszenierung der 
Nation und die staatliche Repräsentation: Prag 1895 und Brunn 1928'ih.te These, daß sich 
die Selbstdarsteüung der tschechischen Nation innerhalb der Habsburgermonarchie 
auf ein romantisch-historisches Autostereotyp, verdichtet im Büd des „alten Prag", 
zugespitzt habe, während sich die junge Repubhk - in der Brünner „Aussteüung 
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zeitgenössische r Kultu r in der Tschechoslowakei " — demokratisc h als „Nationalitä -
tenstaat" , weltoffen un d mithi n modernistisc h stilisiert habe . Mein eigener Beitrag 
über das gescheitert e Projek t eines Regierungsviertel s in Pra g bestätigte , daß sich die 
Roh e Prags als „sakrosanktes " (Jindřic h Vybíral, Prag) Denkma l nationale r Ge -
schichtlichkei t kaum gewandelt hatte , so daß die reformbereite n Kräfte gleichsam 
„ausweichen " mußten . Antje Senarclen s de Granc y (Graz ) zeigte am Beispiel der 
steirische n Landeshauptstadt , wie ideologie- un d konfliktfre i sich dor t verschieden e 
Reformbewegunge n zur Überwindun g des Historismu s in der Architektu r entfalte -
ten . 

Da s vierte Teilprojekt , bearbeite t von Veronika Wendlan d (Leipzig) , wurde unte r 
der Themensteüun g Frontstadt — Bürgerstadt? Stadtinszenierung und Stadtmodemisierung in 
Lemberg zwischen urbaner Identitätssuche und nationaler Integration präsentiert , eingereih t in 
eine auf Methodenreflexio n ausgerichtet e Sektion . Heidemari e Uh l steUt e die Arbeit 
des Spezialforschungsbereiche s „Moderne " an der Universitä t Gra z vor, die der 
„Identitätspolitik " in ausgewählten Städte n der Habsburgermonarchi e un d des Deut -
schen Reiche s gut. Fächerübergreifen d werden Strategie n un d Mechanisme n der 
sozialen Ausdifferenzierun g untersucht , wobei besondere s Augenmer k der Instru -
mentalisierun g des nationale n Diskurse s für Gruppeninteresse n gewidmet wird. De r 
Ansatz ist insofern besonder s erfolgversprechend , als die Vertrete r der verschiede -
nen Disziphne n hier nich t nebeneinanderhe r forschen , sonder n sowohl ihre Frage n 
als auch ihre Zwischenergebniss e zueinande r in Beziehun g setzen . 

Ein e interessant e Relativierun g bracht e Lut z Hafne r (Bielefeld) mit seinem Beitrag 
über Politik und Selbstinszenierung in Rußland  am Beispiel der Stad t Sarato w in die Dis -
kussion: Im Unterschie d zur Habsburgermonarchi e emanzipiert e sich das Bürgertu m 
dor t sehr spät, was zur Folge hatte , daß die Gruppenidentitä t der städtische n GeseU -
schaft gegenüber der nationale n Differenzierun g — un d weiteren Loyahtät s schichte n 
- dominan t blieb. Manfre d Hettlin g (Bielefeld/Jena ) entwickelt e aus einer Theori e 
des Anthropologe n Chfford Geert z ein Interpretationsmode ü für „Festkultu r im 
städtische n Raum" : Di e Inszenierun g öffentliche r Fest e sei nich t zwangsläufig als 
Manifestatio n eines gegebenen Zustande s zu sehen , sonder n vielmehr als symboli-
scher Entwur f einer neue n (politischen ) Ordnung . I m abschheßende n Refera t über 
die modern e Urbanisierun g von Belgrad, Bukares t un d Sofia warnt e Wolfgang Höp -
ken eindringHc h davor, „Stadtkultur " un d Stadtentwick-lun g an einem westlich ge-
prägten , letzthc h aber virtueUe n Muste r zu messen . Vielmehr müsse das typische 
Merkma l der südosteuropäische n Kapitalen , das Nebeneinande r traditioneUe r un d 
moderner , implantierte r Element e un d Strukture n als ProblemsteUun g in der Stadt -
geschichtsforschun g aügemei n weitaus stärker als bisher in den BHck genomme n 
werden . 

Auch wenn die Diskussio n darunte r Htt , daß die meiste n Gastreferente n nu r für 
die Daue r ihres Beitrags .hereinschauten' , so eröffnet e die Tagun g für das Projek t 
doc h eine Reih e vielversprechende r Perspektiven . Vor allem dürft e klar geworden 
sein, daß sich produktiv e Verbindunge n sowohl zwischen den unterschiedliche n 
fachspezifische n Ansätzen als auch zwischen den auf den ersten BHck heterogene n 
Theme n sehr wohl finden  lassen. Anregungen , auch im Hinbhc k auf die Formulie -
run g von Fragen , habe n zweifellos aüen Beteiligten insbesonder e die methodolo -
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gisch orientierte n Referat e geliefert. Z u diskutiere n bleibt der Begriff „Metropole" , 
der gerade im Rahme n des GWZO-Projekt s „Metropole n I I " einer neue n Definitio n 
un d Differenzierun g bedarf. 

Münche n Michae l a Mare k 

O K Z I D E N T B I L D E R -
K O N S T R U K T I O N E N U N D W A H R N E H M U N G E N 

Da s Nachdenke n über „Europa " un d darüber , was der „Westen " ode r „Osten " 
sei, ha t in den Jahre n nac h dem WegfaU der beiden poHtische n Machtblöck e eine 
neu e Konjunktu r erfahren . Davo n zeugen zahlreich e Pubhkatione n un d Tagungen , 
wie z.B. die Konferen z Vom Westen in den Osten und zurück? Tschechische Europabilder im 
20. Jahrhundert,  die 1996 in Pra g stattfan d un d aus der der Sammelban d Evropa oäma 
Cechů hervorging 1. Hintergrun d dieses verstärkte n Interesse s ist wohl die zentral e 
RoUe , die Europ a als ein neue s Integrationsmode U sowohl für Teü e des ehemahge n 
Westens als auch für Teüe des ehemahge n Osten s spielt. I n der sich abzeichnende n 
poHtische n un d wirtschaftliche n Neuordnun g unsere s Kontinent s wird Europ a auch 
zu einem ideehe n Identifikationsmuster , das Überlegunge n darüber , was sein Wesen 
ausmacht , was seine verschiedene n Teüe trenn t un d verbindet , Überlegunge n über 
die mit Europ a verbundene n Bedeutunge n un d VorsteUunge n sowie die eigene Po -
sition auslöst. 

De r tschechisch e BHck auf die europäisch e Integratio n spiegelt sich in dem Stich -
wort „Rückkeh r nac h Europa" , womit im wesentliche n der Beitrit t zur NAT O un d 
der E U gemein t ist. Europ a erschein t hier gleichbedeuten d mit Westeuropa , einem 
positiv bewertete n Bereich , dem ma n sich einst nähe r gefühlt hatt e un d an dem ma n 
sich heut e wieder orientiert . Di e Red e von der „Rückkeh r nac h Europa " tradier t 
somit das alte, aber hinterfragbar e Stereoty p einer kulturhistorische n Ost-West -
Teüun g des europäische n Kontinent s un d deute t an, daß es in der tschechische n 
Geschicht e wechselnd e Orientierunge n innerhal b Europa s gegeben hat . Umorientie -
runge n gab es 1918, als die Verankerun g im mitteleuropäische n Habsburgerreic h 
eingetausch t wurde gegen ein Bündnissyste m mit westeuropäische n Staaten , un d 
auch 1945, als die tschechisch e Öffentlichkei t in der Enttäuschun g über die Verlet-
zun g der Bündnispflichte n durc h die Westmächt e den BHck gen Osten , nac h So-
wjetrußlan d richtete . So kann die tschechisch e Geschicht e im 20. Jahrhunder t auch 
als eine Such e nac h dem eigenen Or t in Europ a gesehen werden , eine Suche , die 
imme r auch verbunde n ist mit der Frage nac h der eigenen Identitä t un d die deuthc h 
macht , wie wichtig die Auseinandersetzun g mit „Europa " in der tschechische n Ge -
seUschaf t war un d ist. 

1 Vgl. BohZ 39/ 1 (1997) 177. -  Evropa očima Čechů [Europ a in der Sicht der Tschechen] . 
Hrsg. v. Eva Hanno vá. Prah a 1997. 
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An der Diskussio n um „Europa " bzw. den „Okzident " beteiligte sich auch die 
Tagun g Okzidentbilder - Konstruktionen und Wahrnehmungen,  zu der das interdisziplinär e 
Ptomotionskoileg Ambivalenzen der Okzjdentalisierung vom 27.-29.11.199 8 nac h Leip-
zig eingelade n hatte . Da s KoUe g war 1995 am Zentru m für Höher e Studie n der 
Universitä t Leipzig eingerichte t worden un d umfaß t zur Zei t ach t betreuend e Hoch -
schuUehre r un d 18 Doktoranden , die das Rahmenthem a Ambivalenzen der OkzJdentaĚ-
sierung aus der Blickrichtun g verschiedene r Disziphne n der Geistes - un d Sozialwis-
senschafte n beleuchten . Vertrete n sind nebe n den Sozialwissenschafte n die Fächer : 
Philosophie , Kulturwissenschaften , Ost- un d Südosteuropäisch e Geschicht e sowie 
Slawistik. 

Di e „Okzidentbüder-Tagung " in Leipzig kann in gewissem Sinn e als eine Fortset -
zun g der Tagun g über tschechisch e Europabüde r in Pra g angesehe n werden . Beide 
Konferenze n gingen von der Tatsach e aus, daß sowohl der „Okzident " als auch 
„Europa " nicht s Beständige s sind, sonder n Konstrukte , die sich je nac h Kommuni -
kationszusammenhang , Raum - un d Zeitbezu g änder n könne n un d unte r Umstände n 
rech t gegensätzHch e Vorsteüunge n un d Begriffe in sich vereinen . Beide versuchten , 
sich ihrem Gegenstan d über Büder zu nähern , die sie eher in ihre r schülernde n Viel-
falt stehe n heßen , als sie durc h Definitionsversuch e zu vereinheitlichen . In Leipzig 
wurde der Gegenstandsbereic h jedoch erweiter t — zur Diskussio n stande n Wahr-
nehmunge n des gesamten Okzident s ohn e Begrenzun g auf einen Zeitrau m ode r ein 
Herkunftsgebiet . 

Bei der Vorbereitun g der Tagun g hatte n sich vier Sektione n ergeben . I m Zentru m 
des ersten Schwerpunkt s Okzjdentalismus — Konzepte und Kritik stande n eher phüoso -
phisch-ahgemein e Beiträge, die versuchten , Konstituente n des Okzidentale n aufzu-
spüren un d zu problematisieren . Mi t der okzidentale n Rationalitä t schien eine solche 
Konstant e gefunden , doc h wurde sie sofort durc h Hinweis e auf Kriti k un d Gegen -
bewegungen auch wieder in Frage gesteht . 

Aspekte okzidentale r bzw. okzidentahstische r Wissenschaftsgeschichte der ehemahge n 
DDR , Italien s un d des arabische n Raum s waren Gegenstan d des zweiten themati -
schen Blocks, in dem das Orientalism-Konzep t von Edwar d Said mehrfac h Bezugs-
un d Kritikpunk t war. Eva Hah n (München ) bezog dieses Konzep t in der Traditio n 
von Mari a Todorov a un d Larry Wolff auf Osteuropa , den „Orient " im „Okzident" . 
Sie kritisiert e die mangelnd e Präsen z der Osteuropäe r in den Geschichtsbilder n des 
19. un d 20. Jahrhundert s un d ihre zuwehen diskriminierend e DarsteUun g in den 
Massenmedien 2, was die Thes e einer angebhc h grundsätzHc h andere n Entwicklun g 
Osteuropa s unterstütz t un d die Existen z einer Grenz e zwischen West-  un d Osteu -
rop a zu bestätigen scheint . U m dem Abhilfe zu schaffen, fordert e sie eine verstärkte , 
differenziert e Forschun g zu Osteuropa , die einen Fundu s büde n soüte , auf den po-
pularisierend e DarsteUunge n dan n zurückgreife n können . 

Mit ihrem Beitrag über den „Orient " im „Okzident " leitete sie gleichzeitig über 
zur dritte n un d umfangreichste n Sektion , die unte r der Überschrif t Okzidentbilder in 

2 Siehe den in einigen Passagen nationalsozialistisc h anmutende n Eintra g „Osteuropa " im 
Brockhaus-Lexikon , Bd. 16,1991. 
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Osteuropa geographischen , kultureüe n un d poHtische n Binnenstrukture n des abend -
ländische n Westens nachging . Wie die Häufigkei t der Wort e „Perzeption " un d „Bü-
der " in den Überschrifte n der Beiträge bezeugt , war diese Sektion vor aUem Wahr-
nehmungen , Selbst-  un d Fremdbilder n gewidmet . Imme r wieder wurde deuthch , daß 
über derartig e Büder Grenze n abgesteckt werden , die die Bestimmun g des Eigene n 
un d Fremde n ermöghche n un d dami t Identitä t konstruiere n un d legitimieren . Di e 
drei bohemistische n Beiträge dieser Sektion demonstrierte n eine solche Instrumen -
talisierun g von Okzident-Büder n für den eigenen Kontex t in verschiedene n Zeit -
räumen : dem „natio n building", der Erste n Tschechoslowakische n RepubH k un d der 
„Normahsierung " in den siebziger un d achtzige r Jahren . 

Da s Büd des europäische n Westens in der Perspektiv e zweier Autore n der slowa-
kischen Wiedergebur t -  Eudovi t Stur un d Štěpá n Laune r -  steUt e Rober t B. Pynsen t 
(London ) vor. Währen d Štúr sich am orthodoxe n Rußlan d orientiert e un d ein ent -
sprechen d negatives Büd von Westeurop a (einschließlic h Böhmens ) malte , sah Lau-
ner das Vorbüd für die Slowaken im westlichen Europa , befürwortet e ein Zusam -
mengehe n mit den Tscheche n un d lehnt e auch Štúr s Kodifizierun g der slowakischen 
Sprach e ab. Da s jeweüs mit vielen Klischee s versehen e Westeuropa-Bü d war bei 
beiden eindeuti g in ein Konzep t zur Legitimierun g einer eigenen slowakischen (Štúr ) 
bzw. einer tschechoslowakische n (Launer ) Natio n eingebunden . 

Kare l Čapek s Reisebüde r un d sein BHck auf (West-)Europ a waren das Them a des 
Beitrags von Martin a Winkler (Leipzig/Berlin) . Sie ho b das Konzep t der „kleine n 
Nation " als bhckbestimmen d für den tschechische n Schriftsteüe r hervor , der mit 
seinen Reisebüder n das Zie l verfolgte, seinen Landsleute n Selbstbewußtsei n als 
Natio n zu vermitteln . Di e „kleinen " westeuropäische n Natione n wurden mit ent -
sprechen d positiven Werten wie Menschlichkeit , Qualitä t ode r sinnstiftende r Arbeit 
in Verbindun g gebracht . Auch hier fiel einerseit s auf, wie wichtig die räumlich e un d 
ideelle Verortun g in Europ a für das eigene, in diesem FaU tschechische , Selbstver-
ständni s war, andererseit s aber auch , daß Čape k Mittel -  un d Osteurop a völlig aus 
seinen Reisebüder n aussparte . 

Alfrun Kliem s (Leipzig) befaßte sich mit dem Amerika- un d Europa-Bü d im Werk 
des 68er Emigrante n Josef Škvorecký un d berührt e dami t die Problemati k der be-
sondere n Stehun g Amerikas innerhal b des Okzident . Währen d Škvorecký die Kul-
tur-Inse l Europa , die im Büd von Ithak a für das antik e Erbe , für Muttersprach e un d 
Heima t steht , eher mythisiert , belegt er das „trügerische , geschichtslose " Amerika 
mit aUen gängigen Stereotype n der westlichen Modern e wie Massenkultur , übertrie -
bene r Individualismus , konsumorientiert e ÄußerHchkei t ode r zweckgerichtet e Ratio -
nalität . Seine Helde n könne n beide Welten nich t miteinande r verbinde n un d laufen 
dem ersehnte n glücklichen Leben ewig hinterher . 

Z u einem ähnliche n Befund kam auch Hans-Christia n Třept e (Leipzig) , der polni -
sche enghschschreibend e SchriftsteUe r un d deren BHck auf den Okziden t unter -
suchte . 

Di e vierte Sektion mit dem Tite l Ambivalenzen der Okzjdentalisierung bot vor aüem 
Gelegenheit , die vielen gegensätzliche n Vorsteüunge n vom Okziden t un d das Fü r 
un d Wider der Übernahm e westlicher Strukture n zu diskutieren . In ihre m abschlie-
ßende n Beitrag, der zugleich die Schlußdiskussio n eröffnete , Heße n Ut e Dietric h 
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(BerHn) und Martina Winkler (Leipzig), die Organisatorinnen der Tagung, die viel-
fältigen Facetten, Begriffe und Büder vom Okzident Revue passieren und suchten 
durch neue Fragen nach strukturierenden Kategorien. In bezug auf den Okzidentbe-
griff wiesen sie darauf hin, daß die genannten Konstituenten wie die abendländische 
Rationalität oder das Christentum immer auch gleichzeitig dekonstruiert worden 
waren. Ähnlich ambivalent hatte sich die Frage nach den Grenzen Europas bzw. des 
Okzidents gesteht. Ambivalenz scheint demnach zur Grundstruktur der eingangs 
erwähnten Konstrukte zu gehören. Trotz aller Vielfalt der Zugänge hatte sich mit 
dem Vergleich eine methodische Gemeinsamkeit herauskristallisiert. Nur im Ver-
gleich können Kontraste, Grenzen und Identitäten erlebt werden, die wiederum die 
Voraussetzung für die Bestimmung des Eigenen und des Fremden sind, ein Pro-
blemkreis, der ebenfaUs zu den durchgängigen Topoi der Tagung zählte. 

In diesem Zusammenhang steUte sich die Frage nach den Grenzen von Dekon-
struktion — wie weit darf das InfragesteUen von Mythen oder Begriffen gehen, ohne 
daß die eigene Kommunikation gefährdet wird? Wird nicht, wenn jede reale kultu-
relle Differenz zum Stereotyp oder Mythos erklärt wird, den Mythen der Boden 
entzogen, so daß wir letztlich in einer indifferenten, entmythisierten Welt enden? 

Die Tagung war unter anderem ein Versuch, anhand eines sehr weit gefaßten 
Themas eine Diskussion von Wissenschaftlern verschiedener Fachgebiete, Genera-
tionen und Kulturen in Gang zu bringen. Gegenüber thematisch stärker einge-
grenzten Konferenzen wie der tschechischen Europabilder-Tagung war das Risiko 
größer, nicht verstanden zu werden oder zu weniger greifbaren Ergebnissen zu 
kommen, doch bestand auch die Chance der Begegnung mit anderen Fächern und 
Denkansätzen, mit denen im normalen Wissenschaftsbetrieb ein Kontakt nur selten 
zustande kommt. In dieser interdisziplinären Diskussion mit aü ihren Chancen und 
Risiken bot sich die Gelegenheit, die Berührung des Eigenen mit dem Fremden 
nicht nur theoretisch zu analysieren, sondern auch praktisch zu erproben, was die 
drei Konferenztage zu einer besonderen Erfahrung werden Heß. 

Die Beiträge der Tagung werden in einem Sammelband nachzulesen sein, dessen 
Veröffentlichung in der Reihe Ambivalenzen der Okzjdentalisierungiüt 1999 geplant ist. 

Leipzig D o r o t h e a Mül ler 

T S C H E C H O S L O W A K I S C H E S O Z I A L G E S C H I C H T E 1 9 4 8 - 1 9 8 9 : 
I N D U S T R I E A R B E I T E R S C H A F T U N D 

G E N O S S E N S C H A F T S B A U E R N 

Ein Forschungsprojekt des CoUegium Carohnum 

Seit dem 1. Juni 1998 wird im CoUegium CaroUnum ein von der Volkswagen-
Stiftung finanziertes Forschungsprojekt zur Sozialgeschichte der Tschechoslowakei 
in der kommunistischen Ära zwischen 1948 und 1989 durchgeführt. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung stehen die beiden sozialen Großgruppen der Industriearbeiter und 
der Genossenschaftsbauern. Das Forschungsprojekt ist zunächst auf zwei Jahre 
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ausgelegt. Bearbeiter des Forschungsvorhabens ist der Verfasser dieser Projektskiz-
ze. Mehrere tschechische Historiker wirken an dem Forschungsprojekt mit. 

I. Forschungen zur Sozialgeschichte des kommunistischen Systems in der Tsche-
choslowakei sind in der Bundesrepubhk Deutschland bisher nicht unternommen 
worden; die geplante Untersuchung betritt also Neuland. Bei der Aufarbeitung der 
Geschichte der kommunistischen Regime dominieren hierzulande vorerst noch 
eindeutig pohtikgeschichthche Untersuchungsansätze, wie an der Entwicklung der 
DDR-Forschung abzulesen ist. Erst in letzter Zeit nimmt dort das Interesse an sozi-
algeschichtlichen FragesteUungen zu. Die zeitgeschichtliche Forschung in der Tsche-
chischen und in der Slowakischen Repubhk beschäftigt sich bisher eher am Rande 
mit der sozialgeschichthchen Problematik zwischen 1948 und 1989 und konzentriert 
sich vorrangig auf die Analyse des kommunistischen Herrschafts- und Machtappa-
rats und seiner repressiven PoHtik. Für ein Gesamtbüd des kommunistischen Regi-
mes ist diese Forschungsorientierung gewiß unverzichtbar, sie Hefert aber für die 
sozialgeschichthchen Zusammenhänge, die im Rahmen dieses Projekts thematisiert 
werden sohen, oft nur indirekte Aufschlüsse. Hinzu kommt, daß der vorherrschende 
BHck auf den kommunistischen Macht- und Herrschaftsapparat nicht selten dazu 
tendiert, dessen repressive Absichten mit tatsächhch wirksamer Repression gleichzu-
setzen (siehe unten). Ein Vorzug der wenigen bislang erschienenen sozialgeschicht-
Hch orientierten tschechischen und slowakischen Untersuchungen Hegt darin, daß sie 
eine Fülle von statistischen Daten zur Makrostruktur der wichtigsten sozialen Groß-
gruppen bereitgesteht haben (Lohnentwicklung, Büdungsstruktur, Wohnverhältnisse, 
Aufstiegsmobüität etc.), von denen das vorhegende Projekt in hohem Maße profitie-
ren wird. 

IL Der konzeptionelle Rahmen der Untersuchung, die sich auf rund drei Viertel 
der Bevölkerung der Tschechoslowakei bezieht, ergibt sich zunächst aus den aUge-
meinen Thesen, wie sie zum Stellenwert von „GeseUschaft" in sozialistischen Syste-
men wiederholt formuHert worden sind. Diese Thesen laufen in der zentralen An-
nahme zusammen, daß die Gesehschaft in sozialistischen Systemen gleichsam „stiU-
gesteüt" sei: Da die kommunistische Parteiherrschaft aUe poHtischen, wirtschaftli-
chen, sozialen, rechtlichen und sonstigen geseUschafthchen Ressourcen monopoH-
siert, kann kein geseUschafthcher/sozialer Teübereich „eigenständige" Interessen in 
nennenswertem Umfang hervorbringen oder gar verwirklichen. War also die tsche-
chische (und slowakische) GeseUschaft trotz fehlender institutioneUer Autonomie 
und nicht vorhandener struktureUer Verankerung unterschiedlicher Interessen in 
einem solchen Maße „verstaatlicht", daß keines ihrer sozialen Subsysteme eine eige-
ne Handlungsdynamik entfalten konnte ? 

Innerhalb dieses Fragehorizonts, der — so scheint es jetzt schon, nach ersten Ar-
beiten im Gewerkschaftsarchiv in Prag — nicht dahingehend bestätigt werden wird, 
daß „abweichende" geseUschafthche Interessen keinerlei Formierungs- und Durch-
setzungschancen besaßen, soüen die langfristigen Entwicklungstrends der beiden im 
Titel des Projekts genannten sozialen Klassen im Hinbhck auf den Wandel ihrer 
Makrostruktur, ihre materieUe Lage, ihre sozialmoraHsche Normenbüdung und ihre 
Resistenz und Anpassungsstrategien einschließlich der damit verbundenen sozialen 
Interessen analysiert werden. In engem Zusammenhang damit steht die Frage, mit 
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welchen Mitteln das kommunistische System die Folgen seiner eigenen PoHtik bear-
beitet hat. Sie steüt sich vor ahem in den fünfziger Jahren angesichts massenhaften 
sozialen Abstiegs durch die Verstaatlichung von Industrie und Gewerbe und die 
Kollektivierung der Landwirtschaft, später angesichts der diversen Krisen der kom-
munistischen Herrschaftsordnung. Die Antworten auf diese Frage soüen deuthch 
machen, welchen Grad gewaltsamer sozialer Veränderung und machtpohtischer 
Intervention das kommunistische Regime unter dem Zwang, zugleich ein Mindest-
maß an gesamtgesellschaftlicher Stabilität wahren zu müssen, für vertretbar und 
zumutbar hielt. 

In einem ersten Themenkomplex wird es darum gehen, die tiefgreifenden sozial-
struktureUen Veränderungen der tschechischen und slowakischen GeseUschaft im 
ersten Jahrzehnt kommunistischer Herrschaft und die Folgewirkungen dieser Ver-
änderungen für das Gefüge der gesamten GeseUschaft zu untersuchen. Die Indu-
striearbeiterschaft ist in dieser Gründungsphase des kommunistischen Regimes in 
einem derartigen Ausmaß mobilisiert und in ihrer durch Kriegswirtschaft und Nach-
kriegsrekonstruktion ohnehin weitgehend aufgelösten traditioneUen Struktur noch 
einmal so massiv zerschlagen worden, daß sie sich erst um die Mitte der sechziger 
Jahre wieder als einigermaßen stabüe soziale Klasse konsohdieren konnte. Damit 
kommen die Konsequenzen der großen sozialen Umbrüche für das soziale Verhal-
ten breiter Schichten in den BHck: Wurden diese durch eben jene sozialen Umbrüche 
bereits so weit von ihren traditioneUen soziokulturehen Müieus und lebenswelthchen 
Erfahrungen abgetrennt, daß sie nicht mehr über genügende soziale und pohtische 
Verhaltenssicherheit verfügten und dazu tendierten, das kommunistische System — 
auch und gerade in seinen vielfältigen Repressionen — eher passiv hinzunehmen? 
Setzte andererseits die hohe Mobilisierung der Arbeiterschaft nicht auch ein höheres 
Maß an Konflikt- und Protestbereitschaft frei, wie dies etwa in Polen in den siebzi-
ger Jahren als Reaktion auf die damaligen großen IndustriaHsierungsschübe zu beob-
achten gewesen ist? 

Ein zweiter Fragenkomplex wird die Reaktionen der beiden sozialen Großgrup-
pen auf die staatliche Steuerung der sozialen Entwicklung (Einkommenspolitik, 
aUgemeine Sozialpohtik, Transferleistungen u. a.) behandeln. Hier wird es besonders 
wichtig sein, „basisnahe" QueUen in großem Maßstab heranzuziehen, zu denen etwa 
die ProtokoUe von Betriebsversammlungen, gewerkschaftliche Stimmungsberichte 
und vor aüem die riesigen Bestände der Beschwerden an die Kontroükommission 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei gehören. Die Auswertung des 
letzteren Queüentyps wird erhebhche Probleme mit sich bringen, da er so massen-
haft vorkommt (beispielsweise Hegen für 1963 rund 250 000 Beschwerden vor), daß 
seine flächendeckende Analyse die Möghchkeiten eines einzelnen Forschers über-
steigt. In Zusammenarbeit mit Statistikern der TU in München werden Verfahren 
erarbeitet, wie die Beschwerden mit Hufe von repräsentativen Samples für die Un-
tersuchung nutzbar gemacht werden können. 

Ein dritter Themenbereich soU die vielfältigen Formen von Protest- und Wider-
standsverhalten erfassen. Die tschechische Forschung hat bisher zwei Arbeitskämpfe 
genauer analysiert, nämHch die Brünner Arbeiterunruhen 1951 und die Püsener 
Arbeiterrevolte 1953. Eine erste Durchsicht der ProtokoUe der Vorstandssitzungen 
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des Zentralrates der Gewerkschaften hat gezeigt, daß in den fünfziger und sechziger 
Jahren wesenthch mehr Streiks und innerbetriebhche Protestaktionen stattgefunden 
haben, deren Aufarbeitung aUerdings aufwendig ist, da die einschlägigen QueUen auf 
zahkeiche Bezirks-, Gebiets- und Betriebsarchive verteilt sind. Aus den erwähnten 
Protokohen geht zugleich hervor, daß jedenfaUs die Gewerkschaftsführung Streiks 
aus wirtschaftlichen und sozialen Gründen als legitime, wenn auch unter poHtischen 
Gesichtspunkten nicht gerade erfreuhche Aktionen betrachtete, daher in solchen 
Fällen keineswegs für die Anwendung repressiver Maßnahmen plädierte. Das Au-
genmerk soü sich freilich nicht nur auf die offenkundigen Protest- und Resistenzak-
te, sondern ebenso auf die Formen einer „unmerklichen" Verweigerungshaltung 
richten, die schwerer zu erfassen und noch schwerer zu interpretieren sind. Ist der 
weitverbreitete industrieüe Absentismus (der sich statistisch am besten belegen läßt) 
als Ausdruck einer kritischen Distanzierung von kommunistischen Herrschafts-
strukturen zu verstehen oder eher als (unpolitische) Reaktion auf den in den fünfzi-
ger Jahren zumal im industrieUen Bereich ausufernden Leistungsterror durch hoch-
gesteckte Planziele, steigende Arbeitsnormen und zusätzhche Belastungen im Rah-
men unzähliger sozialistischer Wettbewerbe und poHtisch motivierter Sonder-
schichten (etwa zum Geburtstag StaHns, zum Tag der tschechoslowakisch-sowje-
tischen Freundschaft etc.)? 

Auch im poHtischen Bereich könnte die Untersuchung der quantitativen Resonanz 
„von oben" verordneter Mobüisierungskampagnen über einen längeren Zeitraum 
hinweg Hinweise auf latente Formen der Verweigerung der Folgebereitschaft gegen-
über dem kommunistischen Regime geben. Beispiele aus den fünfziger Jahren zei-
gen, daß die Kommunistische Partei der Tschechoslowakei einige ihrer poHtischen 
Mobüisierungskampagnen wegen „mangelnder Resonanz" in der Bevölkerung wie-
der abbrechen Heß, so etwa 1951 einen propagandistischen Feldzug für die „Säube-
rung der Städte von asozialen Elementen". Es wird genauer geklärt werden müssen, 
welcher Art solche Widerstandspotentiale waren, auf die die Partei in solchen Fähen 
stieß, und ob mit diesen Potentialen Grenzen beschrieben werden, die das kommu-
nistische Herrschaftssystem zu einem (unausgesprochenen) Stillhalteabkommen mit 
der GeseUschaft zwangen. 

III. Der eben angedeutete Fragenkomplex rät zur Vorsicht im Umgang mit dem 
Totalitarismus-Konzept, das Herrschaft in Diktaturen nur als ein von oben nach 
unten gerichtetes, im Zweifelsfall auf Gewalt gegründetes Unterwerfungsverhältnis 
versteht, GeseUschaft bloß als Dispositionsmasse poHtischer Anweisungen in den 
BHck kommen läßt und eine immer schon vorhandene, im Grunde aügegenwärtige 
Machtpräsenz des Herrschaftssystems untersteht. Dieser Punkt soUte in der Tat 
betont werden: Die wenigen Detaüstudien, die bisher zum konkreten Machtvollzug 
der Führungsgruppen der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei vorliegen, 
belegen, daß die erklärten Absichten dieser Gruppen - etwa in der Form eines ZK-
Beschlusses - auf ihrem Weg durch den Machtapparat häufig entweder „versicker-
ten" oder sogar in ihr Gegenteü verkehrt wurden. Letzteres gut beispielsweise für die 
Weisungen der Partei im Hinbhck auf die Personengruppen, die in den frühen fünf-
ziger Jahren in die Zwangsarbeitslager eingeliefert werden soUten. Die lohnpohti-
schen Strategien der Industriebetriebe in der ersten Hälfte der fünfziger Jahre zeigen 
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überaus deutlich, daß Partei und Wirtschaftsministerium mit ihren eigenen lohnpoh-
tischen Konzeptionen erfolgreich abgeblockt werden konnten. Die in der Literatur 
immer wieder hervorgehobene, von Sanktionen begleitete Verschärfung des Arbeits-
rechts in den fünfziger Jahren gerade auch gegenüber der Industriearbeiterschaft 
erweist sich bei näherem Hinsehen weithin als repressive Absicht ohne konkrete 
Folgen. So blieben etwa diejenigen Gesetze und Verordnungen, die die uner-
wünschte Fluktuation der Industriearbeiterschaft eindämmen sohten, faktisch wir-
kungslos. Aus aUedem muß nicht unbedingt auf Widerstand im Sinne bewußter 
Resistenzakte geschlossen werden. KonsteUationen wie die eben angeführten lassen 
sich als Hinweise auf konkurrierende Machtgruppierungen verstehen, als Möglich-
keit, zentrale Direktiven des kommunistischen Systems lokalen oder regionalen 
Verhältnissen anzupassen, schließlich als Indiz für den schlichten Tatbestand, daß 
die Kontroüfähigkeit des Regimes natürliche Grenzen hatte. Dies lenkt den BHck — 
anstatt von allgegenwärtiger Machtpräsenz des kommunistischen Apparates auszu-
gehen - auf die realen Schwierigkeiten des Prozesses kommunistischer „Durchherr-
schung" der GeseUschaft und soüte gerade deshalb von einer sozialgeschichtlich 
orientierten Untersuchung stets im Auge behalten werden. 

Als Einwand gegen das Totahtarismus-Konzept kommt hinzu, daß dieses einen 
viel zu umfassenden Gegensatz von Staats- und Parteiapparat einerseits und der 
GeseUschaft andererseits untersteht, der gerade die sicherhch normale und realisti-
sche Dimension, nämhch Formen des „Zusammenspiels" beider Seiten, in den 
Hintergrund drängt bzw. völlig überdeckt. Eben diese Praxis des Kooperierens, des 
Sich-Arrangierens und des Kompromisses zwischen Herrschenden und Beherrsch-
ten muß analysiert werden, wenn man sich einen Begriff von den Rahmenbedingun-
gen sozialer Normahtät machen will, deren das kommunistische System im Hinbhck 
auf das unerläßliche Mindestmaß seiner Funktionstüchtigkeit natürlich bedurfte. 
Soweit bisher zu sehen ist, konnte diese soziale Normahtät zum einen dadurch her-
gesteht werden, daß bestimmte soziale Gruppen oder Klassen zu einem ideologi-
schen Arrangement „im Tausch" gegen materieüe und immateriehe Leistungen des 
kommunistischen Systems bereit waren; dies gilt langfristig etwa für große Teüe der 
bäuerlichen Bevölkerung, läßt sich aber auch an der Privüegierung der Intelligenz 
zeigen. Zum anderen konnte soziale Normalität vor aUem in den fünfziger Jahren 
insofern vergleichsweise einfach erreicht werden, als die qua Sozialpolitik des Regi-
mes programmatisch angestrebte Entdifferenzierung der geseUschafthchen Struktu-
ren mit dem Pfunde traditioneU starker egalitärer Tendenzen in den Unterschichten 
wie in der Bevölkerung überhaupt wuchern konnte und zudem die massive Strategie 
der Ausgrenzung von „Klassenfeinden" in großen Teilen nicht nur der Unter-
schichten breite Zustimmung fand. 

München Pe te r H e u m o s 
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Galuska, Luděk:  Uherské Hradiště-Sady.  Křesťanské centrum ňše velkomoravské 
(Ungarisch Hradisch-Sady.  Das christliche Zentrum des großmährischen Reiches]. 
Moravské zemské muzeum , Brno 1996, 183 S., 100 Abb. und Karten . 

Di e PubHkatio n der Ausgrabungen in Uhersk é Hradiště-Sady , welche schon von 
1959 bis 1964 unte r der Leitun g des 1985 verstorbene n Brünne r Archäologe n Vilém 
Hrub ý stattgefunde n hatten , waren seit langem ein schmerzlic h empfundene s Desi -
dera t der Frühmittelalter-Archäologi e Mährens ; Hrub ý hatt e seinerzei t nu r einige 
vorläufige Zwischenbericht e vorgelegt. De r junge tschechisch e Archäolog e Luděk 
Galuska , ein Schüle r Hrubys , füht nunmeh r diese Forschungslück e mit dem vorHe-
genden Band . 

Di e LokaHtä t Sady gehör t zu den zahlreiche n im Marchta l befindliche n Fundorte n 
der sogenannte n „großmährische n Kultur" , die meist in das fortgeschritten e neunt e 
un d frühe zehnt e Jahrhunder t datier t wird. Es handel t sich um einen größere n Ge -
bäudekomple x auf einem unbefestigte n Bergrücken , als dessen bedeutendste s Bau-
werk eine 23 Mete r lange Kirch e anzusehe n ist. U m diese heru m wurde ein Gräber -
feld mit bisher 944 entdeckte n Bestattunge n angelegt, das offenbar durchgehen d 
vom ersten Dritte l des neunte n Jahrhundert s bis ins 13. Jahrhunder t hinei n in Be-
nutzun g war. 

Galusk a beginn t seine Präsentatio n mit einer Übersich t über die Geschicht e des 
„Großmährische n Reiches" , die Mission erst der bairische n Kirche , sodan n der 
Brüde r Kyrül un d Metho d aus Byzanz un d die dadurc h ausgelösten kulturehe n 
Strömunge n als Voraussetzun g seiner stilistischen Beobachtungen . Es sei hier zu-
nächs t nu r am Rand e angedeutet , daß die von Galusk a als völlig gesichert hinge-
steUt e LokaUsierun g dieser Reichsbüdun g in Mähre n un d in der westlichen Slowakei 
keineswegs unumstritte n ist — eine Tatsache , die er in seinem Vorwort auch andeu -
tet , ohn e jedoch genauer e Angaben zu machen . 

Anschheßen d steht der Autor das Ausgrabungsgeländ e vor, 80 Kilomete r östlich 
von Brun n am Südostran d der größere n Siedlungsagglomeratio n von Staré Město -
Uhersk é Hradišt ě nah e dem Zusammenflu ß von Olšava un d Marc h gelegen. Auch 
erläuter t er ältere Interpretatione n des Grabungsbefundes , wobei vor aUem Hrub ý zu 
Worte kommt , der Sady von Anfang an für den erzbischöfliche n Sitz des Metho d 
gehalten hatte , das legendär e „Velegrad". 

Di e eigentlich e Beschreibun g des aus gemörtelte n Bruchsteine n errichtete n sakra-
len Komplexe s un d seiner Baugeschicht e ist von einer staunenswerte n Detailfreude ; 
so werden etwa die Herkunf t des Baumaterials , die Zusammensetzun g des Mörtel s 
ode r die Machar t der Dachziege l erörtert . Sehr verdienstvo ü ist auch die übersichtli -
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che DarsteUung der einzelnen Bauphasen. Die Kirche entwickelte sich aus einem 
einfachen Kreuzbau des frühen neunten Jahrhunderts durch immer neue Anbauten, 
bis sie schHeßHch einen überaus komplexen Grundriß aufwies, der nach Galuska in 
Europa zu dieser Zeit keine Paraüele hatte: nämhch einen dreischiffigen, kreuzför-
migen Hauptbau mit eingezogenem rechteckigem Chor und einem rechteckigen 
Narthex mit Westapsis, dazu ein Anbau im Norden, der als Sakristei oder Mausole-
um diente. Für einzelne Bauteüe weist Galuska aber vergleichend auf andere Kir-
chen des süd- und westeuropäischen Raumes hin; er nimmt chronologisch aufeinan-
der folgende Aktivitäten bairischer, dalmatinisch-byzantinischer und schheßhch 
lokaler Bauleute an. 

An dieser SteUe muß die hervorragende Ausstattung des Bandes Lob finden, wel-
che selbst den sonst übhchen hohen Standard tschechischer archäologischer Pubh-
kationen noch übertrifft. Eine große Anzahl von Grundriß- und Rekonstruktions-
zeichnungen, aUesamt übersichtlich gestaltet, von (teils farbigen) Photos und Karten 
verdeutlichen die Ausführungen des Verfassers. Wenn auch bei den Rekonstruktio-
nen manchmal reichlich viel Phantasie ins Spiel kommt, so kann doch der Leser 
anhand der tatsächlichen Grundrisse selbst entscheiden, wieweit er diesen Ideen 
folgen will. 

Im nächsten Kapitel widmet sich der Autor dem Gräberfeld, wobei ihn naturge-
mäß nur die „großmährischen" Bestattungen interessieren, welche einen relativ 
geringen Prozentsatz der Gesamtbelegung, nämHch 87 Gräber, ausmachen. Von 
diesen lagen 23 innerhalb des Kirchengebäudes, zwölf wiesen Reste eines Holzsarges 
auf, neun waren gruftartig ausgebaut. In Hinsicht auf den kürzhch erschienenen 
Aufsatz von Mechthüd Schulze-Dörrlamm über Bestattungen in den Kirchen 
„Großmährens" und Böhmens im neunten und zehnten Jahrhundert? ist es von 
Interesse, daß in Sady die reich mit Beigaben versehenen Gräber Erwachsener au-
ßerhalb der Kirche lagen, während sich im Kircheninneren vor ahem reichere Kin-
dergräber sowie beigabenarme Erwachsenengräber befanden. Dieser Befund würde 
Schulze-Dörrlamms These stützen, daß sich der Sozialstatus eines Bestatteten im 
„großmährischen" Kulturbereich eher an der Lage und dem Bau des Grabes selbst 
als an den Beigaben ablesen läßt. Der Gesamteindruck, den Galuska gewann, war 
der, daß in Sady eine gesehschafthch wichtige Bevölkerungsgruppe „Großmährens" 
beigesetzt war. 

Relativ kurz wird die nördlich von Kirche und Gräberfeld gelegene und offen-
sichtlich zu diesen gehörige, aus 15 Blockhausbauten bestehende Siedlung abgehan-
delt. Unter diesen Bauten konnte Galuska eine Schmiede, eine Bäckerei und einen 
Brunnenkasten identifizieren, die übrigen waren wohl Wohngebäude. Südlich der 
Kirche befand sich ein langes Hahenhaus, gedeutet als eigentliche Residenz Me-
thods. Den Gesamtkomplex interpretiert der Verfasser als eine Art „Klostersied-
lung", welche die Schüler und Mitarbeiter des „Slawenlehrers" Method in Mähren 
beherbergt habe. Als Beleg dient ihm ein Bleikreuzchen byzantinischen Typs sowie 
einige Schreibgriffel aus Knochen oder MetaU. Mag man derartigen Deutungen 
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schon skeptisch gegenüberstehen , so wird ma n von zwei weiteren Trouvaüle n Ga -
luškas dan n meh r als überrascht . Es handel t sich um nicht s weniger als die Identifi -
zierun g der Grabstätte n der beiden wichtigsten Protagoniste n „großmährischer " 
Geschichte , nämHc h des Erzbischof s Metho d (+  885) auf kirchliche r un d des Fürste n 
Swatoplu k (f 894/895 ) auf welthche r Seite. Dabe i war die Identifizierun g des 1964 
entdeckten , aUerding s leeren Grabraume s in der südliche n Wand der Ostapsis der 
Kirch e von Sady mit dem Method-Gra b schon länger vertrete n worden , so etwa von 
VUém Hrub ý selbst oder von Jiří Mari a Veselý. Di e Lage des dor t gefundene n Hohl -
raume s stimm t nämHc h mit der Beschreibun g überein , welche zwei Viten des hl. 
Metho d von seiner Grabstätt e geben. 

Aherdings sind die Angaben dieser Legende n von einer Art, daß sie prinzipie ü auf 
zahlreich e Bestattunge n wichtiger Persone n des kirchhche n Leben s im ganzen 
christhche n Europ a des Früh - un d Hochmittelalter s zutreffen würden , nämHc h „in 
der Kathedral e der Stad t Morav a Hnkerseit s in der Wand hinte r dem Altar der Got -
tesmutter " (so die ausführlicher e Prologvitá). Es häng t also aUes davon ab, wo man die 
„Stad t Morava " sucht . Entsprechen d gibt es den n auch ein konkurrierende s Me-
thod-Gra b in Mikulčice , wo zunächs t Josef PouH'k , dan n auch Zdeně k Klanic a 
glaubten , fündig geworden zu sein. Imr e Boba, der das vermeintlich e „Großmähren " 
an vöüig andere m Orte , nämHc h in Slawonien un d Nordserbie n vermutet , hat eine 
Grablege , welche dieselben Kriterie n erfüllt., in Mačvansk a Mitrovic a ausgemacht . 
De r Rezensen t selbst hat den Sarkopha g Method s (nich t aber die Grableg e als sol-
che)  versuchsweise in der Kirch e von Marosvár/Csaná d lokalisiert , diesen Versuch 
aUerding s nich t als der Weisheit letzte n Schlu ß hingesteUt . Mechthü d Schulze -
Dörrlam m hält den ganzen Komple x von Sady überhaup t für einen Herrenho f mit 
Kirch e un d Gräberfeld , nich t zuletz t aufgrund der reiche n Grabbeigabe n un d der 
aufwendigen Grabarchitektur , weist also die Theori e von Method s Residen z genereü 
zurück . 

Ebens o zweifelhaft steht es um den zweiten , vöüig neue n Fund , das angebUch e 
Gra b des Fürste n Swatoplu k (nac h den QueUe n richtiger : Sventopulk) , der in einem 
aufwendig gestaltete n Gra b an der Nordseit e im Innere n des Kirchenkomplexe s von 
Sady Hegen soü. D a es in diesem Faü keinerle i Hinweis e auf die Lage des Grabe s aus 
schriftliche n QueUe n gibt, schließt Galusk a den vermeintliche n Statu s des Bestatte -
ten aus der Grabarchitektu r sowie aus der Grableg e in der Kirche . Weiterhi n bezieh t 
er sich auf die Bemerkun g einer zeitgenössische n fränkische n QueUe , daß Swatoplu k 
„sein Leben elend beschlossen " habe -  der Kieferknoche n des Bestattete n aber zeigt 
Hinweis e auf eine wohl tödlic h verlaufene Entzündung . 

Als gravierendste s Proble m erweist sich die absolute Chronologi e der Fund e (der 
relativen Chronologi e seiner Kirchenbauphase n vermag man zu folgen), mit der Ga -
luska imme r wieder, so auch im Fäh e des vermeintliche n Swatopluk-Grabes , argu-
mentiert . De r Rezensen t bezweifelt, ob angesicht s der verwendete n Methode n tat -
sächhc h eine so präzise Feindatierun g der Grabfund e möghc h ist: Nich t einma l zehn 
münzdatiert e Gräbe r gibt es im Bereich der „großmährische n Kultur" . Ein e Datie -
run g von Funde n nac h der Radiokarbonmethod e oder andere n moderne n naturwis -
senschaftliche n Vorgehensweisen ist bisher nich t unternomme n worden (un d selbst 
diese Methode n würden Fehlermarge n von 50 Jahre n nac h oben un d unte n aufwei-
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sen) . Da s ganze Datierungssyste m basiert also auf der prekäre n Verfahrensweise des 
Stilvergleiches un d baugeschichthche r Erwägungen , bei welcher die Fehlerquot e 
noc h ungleich höhe r ist, wie vergleichbare FäU e gezeigt haben . 

SchHeßHc h un d endlic h soh hier aber das ganze Konzep t einer „großmährische n 
Kultur " in Frage gesteht werden . Aus den Funde n selbst herau s läßt sich kein ein-
deutige r Zusammenhan g mit den schriftlich überlieferte n Fakte n zur Geschicht e des 
„Großmährische n Reiches " (nac h dem Wortlau t der Quehe n besser als „Moravia " 
zu bezeichnen ) hersteUen . So sind beispielsweise im Bereich dieser Kultu r keine 
epigraphische n Zeugnisse der von Metho d bei seiner Slawen-Missio n verwendete n 
glagohtische n Schrift aufgetaucht . Fund e byzantinische r Taufkreuze , die imme r 
wieder angeführ t werden , halte n sich zahlenmäßi g in Grenze n un d sind anderswo , 
etwa im östHche n Ungarn , wo der Rezensen t Moravi a vermutet , dichte r gestreut . 

Dafü r zeigen For m un d Ornamenti k der Schmuckerzeugniss e aus der sogenann -
ten „großmährische n Kultur " typologisch eine verdächtig e Ähnlichkei t mit den 
Erzeugnisse n der spätawarische n Kultu r des ausgehende n achte n un d beginnende n 
neunte n Jahrhunderts . Zude m wurden einige Gebiete , in dene n sich die „großmäh -
rische Kultur " im ersten Dritte l des neunte n Jahrhundert s entwickelte , von fränki-
schen Quehe n ganz klar als „Avaria" bezeichnet , nämHc h Niederösterreic h un d das 
nordöstlich e Ungarn . In Anbetrach t dessen schein t es legitim, die sogenannt e 
„großmährisch e Kultur " als eine Nachfolgeri n der spätawarische n archäologische n 
Kultu r anzusehe n un d nich t mit der (süd- ) slawischen Reichsbüdun g von Moravia , 
sonder n mit den letzte n Awaren zu assozüeren . Ein angebrachterer , weü ethnisch -
politisch neutrale r Nam e dieser Kultu r wäre daher , nac h den wichtigsten Fundorten , 
derjenige einer „Mikulčice-Star é Město-Nitra-Kultur" . 

Doc h auch wenn ma n Luděk Galusk a in der Datierun g un d Interpretatio n seiner 
Fund e nich t imme r folgen will, so ist doc h festzuhalten , daß seine PubHkatio n als 
Materialvorlag e höchst e Ansprüch e erfüllt; sie wird abgeschlossen durc h eine um -
fangreich e BibHographie , einen reine n Abbüdungste ü (nebe n den Abbüdunge n im 
Text) sowie eine deutsch e un d eine enghsch e Zusammenfassung . 

Münche n M a r t i n Egge r s 

Die Anfänge des Schrifttums in Oberschlesien bis zum Frühhumanismus. Hrsg. v. Ger-
hard Kosellek im Auftrag der Stiftung Haus Oberschlesien. 
Pete r Lang, Frankfur t a. M. et al. 1997, 363 S. 

Di e Ergebnisse einer Tagun g der Stiftun g Hau s Oberschlesien , die in dem vorlie-
genden Band im wesentliche n (dre i Beiträge wurden nich t zum Druc k eingereicht ) 
veröffentlich t wurden , hinterlasse n einen zwiespältigen Eindruck : Da s zugrundeHe -
gende Prinzip , Autore n mit der Herkunf t ode r dem Wirkungsfeld Oberschlesien s 
vorzustehen , ergab sich laut dem Herausgebe r Gerhar d KoseUe k „au s dem Wir-
kungsradiu s der Stiftun g Hau s Oberschlesien " (S. 10). De r regional e Bezug gibt dem 
disparate n Materia l aber kaum einen innere n Zusammenhang . Oberschlesie n kann 
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auch nicht als beispielhaft für die Kulturlandschaft Ostmitteleuropas gesehen wer-
den, denn dann müßte der Rahmen zwischen Prag und Krakau weiter gespannt 
werden. SchHeßHch ist die Frage der Muttersprache der behandelten Personen dort 
irrelevant, wo das Latein dominierte und in den gebildeten Kreisen Zweisprachigkeit 
die Regel gewesen sein dürfte. Das Ergebnis einer Tagung in Königswinter, deren 
Datum nicht genannt wird, ist trotzdem nicht uninteressant, und zwar deswegen, 
weü der Rahmen der Vorträge weit über den normalen Bereich des Literaturver-
ständnisses hinausreicht. Literatur wird hier als „der gesamte Bestand an Schriftwer-
ken jeder Art" (S. 10) verstanden. Damit umfaßt sie die Literatur im engeren Sinn 
(z.B. Kreuzfahrerroman) ebenso wie medizingeschichtliche Abhandlungen (Wolf-
gang Keü) oder Predigtsammlungen. In diesem Kaleidoskop von Gelehrsamkeit ist 
der eigentliche Wert dieses Sammelbandes zu sehen, der einen Überblick über ver-
schiedene Gebiete gibt, die von der Astronomie über die Rechtshteratur (Sachsen-
spiegel) bis zur Musikhteratur (mittelalterHche Choralhandschriften) reichen. Ent-
sprechend der Thematik sind einzelne Beiträge geradezu spannend (z. B. Anna-
Dorothee v. d. Brincken über Martin von Troppau oder Wolfgang Keil über einen 
reich gewordenen Mönchsarzt), andere atmen in trockener Gelehrsamkeit noch den 
Staub des Archivs, das sie darsteüen. Fast schon nicht mehr bemerkenswert ist die 
Zusammenarbeit von Forschern deutscher, polnischer und ungarischer Herkunft, 
der sich auch eine Engländerin und ein Finne beigesehen. Neben der inhaltlichen 
Vielfalt ist darin das Beispielhafte für diesen Band aus der Tagungsreihe des Hauses 
Oberschlesien zu sehen, in dem diese Region als Durchgangsland europäischer 
Kultur einen anderen SteUenwert erhält als in der national verbohrten Betrachtung 
zurückliegender Generationen. 

Köln Manfred Alexande r 

Auerbach, Inge: Stände in Ostmitteleuropa. Alternativen zum monarchischen Prinzip 
in der frühen Neuzeit. Litauen und Böhmen. 
Otto Sagner, München 1997, 300 S. 

Über drei Jahrhunderte, vom späten 15. bis zum ausgehenden 18. Jahrhundert, 
bildeten sich im poHtischen System und in der poHtischen Kultur Ostmitteleuropas 
Strukturen und Traditionen aus, die diesen Raum von den angrenzenden histori-
schen Großregionen markant unterscheiden. Hier, im Osten des ständischen Euro-
pa, in einer geographisch wie historisch zusammenhängenden Geschichtsregion, 
existierten um 1500 Ständeverfassungen mit weitgehenden korporativen Partizipa-
tions- und Kontrollrechten und einem ausgeprägten Repräsentationsbewußtsein. Bei 
aüer Eigenständigkeit hingen die drei poHtischen Nationalkulturen untereinander 
doch aufs engste zusammen und bildeten eine „europäische Regionalkultur" (Gott-
fried Schramm). Die übernationalen Gemeinsamkeiten in der poHtischen Kultur der 
polnischen, böhmischen und ungarischen Länder stehen seit gut einem Jahrzehnt 
verstärkt im Mittelpunkt der vergleichenden internationalen Ständeforschung, die 
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aus verschiedene n Richtunge n nac h Alternative n zum Mode h des absolutistischen , 
bürokratische n un d expansiven Befehlsstaate s in Europ a fragt. In diesen For -
schungskontex t reih t sich auch die vorliegende Studi e Inge Auerbach s ein. 

De r Tite l des Buche s irritiert , un d zwar auf zweifache Weise. Zu m einen handel t 
es sich nich t um eine kompakt e monographisch e DarsteUung , die systematisch , wie 
es der Untertite l nahelegt , nac h Alternative n zum monarchische n Prinzi p in der 
frühen Neuzei t fragt. De r Untertite l „Gesammelt e Aufsätze" wäre zweifelsohne 
angemessene r gewesen un d hätt e weniger hoh e Erwartunge n geweckt. De n Inhal t 
dieses „zusammenfassende n Buches " (S. 7), wie es die Autorin nennt , büde n ach t 
Einzelstudien , die bereit s an andere r Stehe erschiene n (bzw. im Druc k waren) ; sie 
wurden teüweise für den Neuabdruc k überarbeitet . Zu m andere n weicht der Text 
auf Buchdecke l un d Titelblat t von der CIP-Kurztitelaufnahm e der Deutsche n Bi-
bhothe k ab. De r zweite Untertite l Litauen und Böhmen grenzt den Untersuchungsrau m 
nich t nu r erheblic h ein, sonder n paß t im Grund e auch nich t zu der thematisc h viel-
fältigen Aufsatzsammlung ; er hätt e zumindes t um das Großfürstentu m Moska u 
ergänz t werden müssen . Ma n mu ß freilich klarstehen : Di e Autorin versteh t ihr Werk 
in erster Linie als monographisch e Abhandlun g (dahe r auch die einleitend e Proble -
matisierun g in der „Vorbemerkung" , Ghederung , durchgehend e Fußnotenzählung , 
zusammenfassende s QueUen - un d Literaturverzeichnis) , nich t als Aufsatzsammlun g 
im engeren Sinne . 

Auerbach geht es, in Anlehnun g an Gerhar d Oestreich , um die „Rekonstruktio n 
des poHtische n un d geseUschaftiiche n Woüen s im Ständestaat " (S. 131): „Gedanken -
gut der Stände , wie es sich auf den Reichs - ode r Landtage n fassen läßt , ist die 
HauptqueU e für die folgenden Untersuchungen " (S. 13). Im Mittelpunk t stehe n also 
imme r wieder Frage n der Machtausübung , Problem e der Eliten - un d Khentelbü -
dung , Verwaltungsstrukturen , Verfassungsproblem e un d konfessionspohtisch e Ent -
wicklungslinien , Landesaufgebote , Steuerfrage n un d Widerstandsbewegungen . Di e 
Untersuchunge n werden in zwei Blöcken präsentiert . De r erste, die Grenz e Ostmit -
teleuropa s nac h Osten hin reflektierend e Block, überschriebe n mit Das Spannungsfeld 
Zwischen patrimonialer und ständestaatlicher Ordnung behandel t in drei Beiträgen Frage n 
der vormoderne n ukrainische n Geschichte , Identitätsproblem e im Hochade l am 
Beispiel Andre j Michajlovi č Kurbskijs (über ihn publiziert e die Autori n 1985 eine 
umfassend e Studie ) sowie Problem e des Begriffs „Adel " im Rußlan d des 16. Jahr -
hunderts ; der zweite, die Abgrenzun g Ostmitteleuropa s nac h Westen hin hinterfra -
gende Block (Das Spannungsfeld zwischen Absolutismus und Ständestaat)  vereint fünf Auf-
sätze, die die poUtisch e Entwicklun g Böhmens , Mähren s un d Polen-Litauen s an der 
Wend e vom 16. zum 17. Jahrhunder t zum Them a haben . 

Als eine Epoch e der poHtische n Krise ist diese zeitlich e Abgrenzun g für die ge-
wählte FragesteUun g ungemei n fruchtbar , wurden doc h in ganz Ostmitteleurop a um 
1600 nich t nu r Reformmaßnahme n un d Modeh e poHtische r Ordnung , sonder n auch 
Widerstandstheorie n un d militärisch e Aufmarschplän e unte r den Stände n diskutiert . 
De r stets vergleichend e BHck über die engeren Grenze n des einzelne n Untersu -
chungsraume s hinaus , die stapend e Literaturkenntni s un d -Verarbeitun g sowie ein 
für die poHtische n (weniger für die konfessionehen ) Entwicklungsprozess e sichere s 
Einfühlungsvermöge n mache n die Lektür e für den Ständehistorike r zu einem Ge -
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winn: Der Leser erhält nicht nur neue Erkenntnisse, sondern auch, und dies ist gera-
de für die historische Ostmitteleuropa-Forschung besonders zu würdigen, neue 
Sichtweisen, die aus den jeweüigen nationalen Historiographien in der Regel gar 
nicht zu gewinnen sind. Überdies zeichnet sich das Werk - die Autorin ist Archiva-
rin am Marburger Staatsarchiv - durch seine Queüennähe aus; es gibt wenige Arbei-
ten über ein so ausgedehntes Untersuchungsfeld, die derart gut fundiert sind. 

Das Werk hat allerdings, ob nun als monographische Studie oder als Aufsatz-
sammlung, deutliche Schwächen. Dazu tragen die sprunghafte Argumentationsfüh-
rung, das Hin- und Herwandern zwischen unterschiedlichen Räumen und Zeiträu-
men und mannigfache Wiederholungen einzelner Sachverhalte ebenso bei wie die 
mitunter holprige, sprachlich alles andere als einnehmende DarsteUung des oft trok-
kenen Stoffes. Manche Gedankengänge werden oftmals erst Seiten später neuerlich 
aufgegriffen und weiterentwickelt. Zu vieles wird nicht oder nicht ausreichend ver-
tieft bzw. eher assoziativ behandelt. Insofern dürfte die Lektüre für denjenigen, der 
mit den Strukturproblemen Ostmitteleuropas nicht eng vertraut ist, eine mitanter 
nicht einfache sein. Hinzu kommen formale, vermeidbare Mängel. Dies beginnt mit 
den fehlenden Nachweisen für den Erstdruck der Beiträge, die ledighch (und auch 
dies nicht voUzähhg) angedeutet werden. Wenn schon die Anmerkungen durchge-
zählt werden sohen (seltsamerweise beginnt ausgerechnet nach Fußnote 424 die 
Zählung von vorn), dann hätte sich eine dem Leser die Suche nach dem Voütitel 
erleichternde Titelaufnahme angeboten (das QueUen- und Literaturverzeichnis im 
Anhang bietet hier nur eine Auswahl). Das Werk enthält, und dies wäre eigentlich 
ein Grund zur Freude, einen umfangreichen Personen-, Sach- und Ortsindex. Die 
naturgemäß geringsten Probleme wirft der Ortsindex auf, auch wenn nicht nachzu-
vohziehen ist, warum Orte nur in einer Sprachform („Bruntál" etwa, aber „Gran") 
aufgenommen wurden. Problematischer wird die Sprachform bereits bei dem unein-
heitlich angelegten Personenindex, bei dem Einträge wie „Deutsche", „Slaven" oder 
„Erbmonarchie" gleichermaßen überraschen wie die Tatsache, daß unter dem dop-
pelt auftretenden „Friedrich V. von der Pfalz" jeweüs vöüig andere Seitenangaben 
erscheinen. Wem schHeßHch soü ein ungewöhnhch umfangreicher Sachindex in 
einem Werk über Ständepohtik, Konfession und Macht im frühneuzeitlichen Böh-
men und Litauen dienen, wenn Einträge wie „Katholizismus", „Rehgionspohtik", 
„Landtag" und sogar „Stände, böhmische" gerade einmal eine Seitenangabe enthal-
ten? Da ist es fast nebensächlich, daß ungefähr ab der Mitte des Buches auch die 
Seitenzahlen selbst schHeßHch nicht mehr stimmen. Bedauerlich sind diese Mängel 
gerade bei einem methodisch vergleichend angelegten, die großen Entwicklungslini-
en in den Vordergrund stehenden Werk, das den Leser aüein durch gut gewählte 
Querverweise auf manche übernationale Gemeinsamkeit in der poHtischen Kultur 
der ostmitteleuropäischen Ständestaaten hätte hinweisen können. 

Leipzig Joachim Bahlcke 
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Měšťané,  šlechta a duchovenstvo v rezidenčních městech raného novověku (16.-18.  století). 
Sborník pnspěvků z, konference uspořádané v Prostějově ve dnech 25.-27.  dubna 1995 
Muzeem Prostějovská v Prostějově a Rakouským  ústavem pro východní a jihovýchodní 
Evropu, odbočka Brno. Bürger, Adel und Klerus in den Residenzstädten der frühen 
Neuzeit (16.—18.  Jahrhundert). Sammelband  mit Beiträgen der gleichnamigen Konferenz; 
veranstaltet in Proßnit^ 25.-27.  April 1995 vom Museum der Proßnit^er Region in 
Proßnit^ in Zusammenarbeit mit dem Osterreichischen Ost- und Südosteuropa-Institut, 
Außenstelle Brunn. 

Muzeu m Prostějovská v Prostějově, Prostejov/Proßnit z 1997, 558 S., Abb., Diagramme , 
Pläne , Skizzen, TabeUen . 

De r vorliegende Sammelban d vereinigt in sich die Referat e einer Tagun g über das 
Them a Bürger, Adel und Klerus in den Residenzstädten der frühen Neuzeit (16.-18.  Jahrhun-
dert), die in der Zei t vom 25. bis 27. April 1995 in Proßnit z stattfand . De r zweispra-
chige Tite l weist bereit s auf ein durchgängige s Gestaltungsprinzi p des Buche s hin , 
den n die entwede r in tschechische r ode r deutsche r Sprach e abgefaßten Beiträge 
wurden durchweg s mit einer Zusammenfassun g in der jeweüs andere n Sprach e er-
gänzt . Aufgrund dieser verdienstvolle n Vorgangsweise fungiert der Band als wichti-
ges Bindeglied zwischen der deutschsprachige n un d der tschechische n Stadtge -
schichtsforschung ; eine Position , deren Wert sich noc h erhöht , wenn ma n sich die 
lange Zei t vorherrschend e Verengun g der tschechische n Historiographi e durc h 
national e Gesichtspunkt e in Erinnerun g ruft. 

Nebe n diesem positiv zu vermerkende m Umstan d ist es jedoch unumgänglich , 
auch einige Kritikpunkt e anzuführen . Zu m einen ist hier der irreführend e Tite l zu 
nennen , der einen überregionale n Anspruc h erhebt , der in keiner Weise eingelöst 
wird. Wer also beim Bibhographiere n auf das Buch stößt un d den Fehle r begeht , mit 
dem Begriff „Residenzstädte " Paris , Madrid , Florenz , München , Dresde n ode r Ber-
Hn zu assoziieren oder generel l an west-, nord- , süd- , Südost - ode r mitteleuropäisch e 
Städt e zu denken , der hat Pec h gehabt . E r wird das Buch voller Erwartunge n auslei-
hen — hoffentlic h nich t erwerben —, um es sofort wieder enttäusch t zurückzulegen , 
den n über aüe diese Regione n ist in dem Band nicht s zu finden . Nich t einma l der 
ostmitteleuropäisch e Rau m wird auch nu r ansatzweise vohständi g abgedeckt , den n 
das aUes überlagernd e thematisch e Schwergewich t der 36 Beiträge des Bande s büde n 
vielmehr Residenzstädt e bzw. deren Umfel d in den Länder n der böhmische n Krone ; 
vor allem in Böhme n un d Mähren , ergänz t durc h einige wenige Artikel über Schlesi-
en, Oberösterreich , Niederösterreic h ode r Ungarn . 

Als zweiter Kritikpunk t ist die redaktioneü e Bearbeitun g zu erwähnen , die -  ohn e 
zu übertreibe n - praktisc h nich t zu erkenne n ist. Die s zeigt sich auf der einen Seite 
an der äußere n Gestaltun g der Beiträge, auf der andere n Seite an der inhaltliche n 
Konzeptio n des Bandes . Zuers t zu den äußere n Gesichtspunkten : Auch ohn e For -
malist zu sein, sticht die heterogen e Darbietun g der Beiträge sofort ins Auge. Die s 
betrifft sowohl den Umfan g der Artikel, der zwischen 1 Vz un d 45 Seiten schwankt , 
als auch ihren wissenschafthche n Anspruch , den n nebe n lexikonartige n Abrissen 
stehen solche Artikel, die aUen Kriterie n der moderne n Geschichtswissenschaf t 
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genüge tun . Mit andere n Worten : Nebe n Beiträgen ohn e wissenschafthche n Appara t 
stehe n solche , in dene n die Fußnote n meh r Rau m einnehme n als der eigentlich e 
Lesetext . Selbstverständlic h sind auch aUe denkbare n Mischforme n anzutreffen : also 
Beiträge ausschheßHc h mit bibliographische n Hinweisen , Beiträge ausschheßHc h mit 
Fußnotenappara t un d schließlich solche mit Fußnotenappara t un d bibliographische n 
Hinweisen . Ebens o unterschiedlic h wie der wissenschaftlich e Anspruc h der Beiträge 
ist die Darbietun g der Literatarhinweis e dort , wo sie gemach t wurden : Manchma l 
sind die Vorname n der Autore n bei den Verweisen ausgeschrieben , manchma l nicht , 
manchma l sind Reihentite l als solche gekennzeichnet , manchma l nicht , manchma l 
erfolgen die Verweise unte r genaue r Angabe der Seiten , manchma l findet  sich das 
verpönt e „ff". In Anbetrach t der bisherigen Ausführunge n überrasch t es nicht , daß 
die Gestaltungsprinzipie n mitante r sogar innerhal b der einzelne n Beiträge wechseln . 
Da ß der Band von der Redaktio n editorisc h nu r sehr oberflächlic h bearbeite t wurde , 
ist dami t offensichtlich , daß es jedoch auch einige Autore n nich t der Müh e Wert 
gefunden haben , ihre Beiträge auch nu r im geringsten Ma ß für die Drucklegun g 
umzuarbeiten , wurde noc h nich t erwähnt : Aus diesem Grun d konnt e es geschehen , 
daß ein „Referat " (S. 31) den Band einleitet . 

Nebe n dem irreführende n Tite l un d der uneinheitliche n formale n Gestaltun g des 
Bande s mu ß als weiterer wesentliche r Kritikpunk t die inhaltlich e Konzeptio n ange-
führt werden , die es erlaubte , aüe Theme n zu berücksichtigen , die in irgendeine r 
Weise das geographisch e Umfel d einer Residenzstad t berühre n — selbst wenn das 
Wesen ode r die Funktio n dieser Residenzstad t dan n im Rahme n des Beitrages gar 
nich t thematisier t werden . Da s Proble m wird noc h dadurc h verschärft , daß man 
sich, basieren d auf einer sehr weitgefaßten Definitio n des Begriffs „Residenzstadt" , 
vor aUem - aber nich t nu r -  auf solche Städt e konzentrierte , die in der unmittelbare n 
Umgebun g des Stammsitze s eines einflußreiche n Aristokrate n lagen. Aus diesem 
Grun d findet sich nu n nebe n Beiträgen über die Grabplatt e der Johann a von Krava-
ře in Proßnit z ode r das Schicksa l der österreichische n Famili e Knogler , die im Zuge 
der Gegenreformatio n aufgrund ihre r protestantische n Gesinnun g in die Slowakei 
hatt e emigriere n müssen , beispielsweise ein Artikel über bürgerlich e Geselligkei t in 
der kaiserHche n Residenzstad t Wien im 18. Jahrhundert . 

Diese inhaltlich e Heterogenität , die das Wesen das Bande s als einheithche s 
„Buch " in Frage steht un d eine zusammenfassend e — un d bei 36 Beiträgen — lük-
kenlose Besprechun g verhindert , dar f jedoch nich t verdecken , daß sich auf der Ebe -
ne der einzelne n Beiträge durchau s qualitati v hochwertig e Arbeiten befinden . Di e 
unübersichtlich e Vielfalt des Bande s gerät hier sogar zum Vorteü , da fast alle Leser — 
vorausgesetzt sie interessiere n sich für die untersuchte n Regione n - auf ihre Rech -
nun g komme n können . Den n nebe n ausgezeichnete n Studie n zu sehr speziehe n 
Detaüfrage n befinde n sich quehenkundlich e Arbeiten , Projektpräsentatione n un d 
Aufsätze über methodisch e un d begriffliche Probleme . Beispielhaft wäre in diesem 
Zusammenhan g etwa der von Bernhar d Deme l verfaßte un d ausgesproche n wert-
volle Beitrag über den Deutschen Orden in Schlesien und Mähren in den Jahren 1742-1820 
zu nennen , in welchem der Autor sehr ausführhc h über das nahez u unerforscht e 
Schicksa l der Besitzunge n des Deutsche n Orden s im Zeitrau m zwischen dem 17. 
un d dem 19. Jahrhunder t berichtet . Positi v hervorgehobe n werden mu ß auch die 



Neue Literatur 227 

von Andrea Pühringe r unternommen e Präsentatio n eines Forschungsprojekte s über 
Die landesfürstlichen Kommunalhaushalte Ober- und Niederösterreichs in der frühen Neuzeit -
1550 bis 1750, in welcher verfolgenswerte wirtschaftsgeschichtiich e Ansätze zu fin-
den sind. Richtungsweisend e Überlegunge n enthäl t auch der Beitrag von Pet r Vorel, 
in dem er den Versuch einer Typologie der adeligen ländliche n Residenzstädt e in 
den böhmische n Länder n unternimmt . Seine Ausführunge n sind insofern von Be-
deutung , als er darin auf den großen Einflu ß der Gutsherrschaften , ein charakteristi -
sches Strukturmerkma l der Region , hinweist . In die Reih e dieser positiv zu erwäh-
nende n Beiträge heße n sich noc h etlich e ander e Artikel einordnen , beispielsweise der 
Beitrag von Václav Bůžek über den niedere n Adel in den Land - un d Residenzstädte n 
in den Jahre n vor dem Dreißigjährige n Krieg ode r der Artikel von Aleš Stejskal über 
die Gaststätte n auf den rosenbergische n Territorie n zwischen 1551 un d 1611. Ab-
schließen d soU schHeßHc h noc h der kunstgeschichtlich e Beitrag von Aleš Filip über 
die Barockarchitektu r in mährische n un d schlesischen Residenzstädte n genann t 
werden . Es mu ß aber ausdrücklic h beton t werden , daß nebe n den angeführte n Arti-
keln auch noc h einige ander e Autore n durc h ihre fundierte n Studie n dazu beigetra-
gen haben , daß die Leser den Band trot z editorische r un d redaktionelle r Unzuläng -
hchkeite n nich t nu r enttäusch t zurücklege n werden . 

Leipzig A r n o S t r o h m e y e r 

Sachs,  Michael: Historisches Arzfelexikon für Schlesien. Biographisch-bibliographisches 
Lexikon  seh lesischer Arzte und Wundärzte  (Chirurgen). Bd. 1: A—C. 
Verlag W. SchoU , Wunstor f 1997, 264 S. 

De r in Frankfur t wirkende Privatdozen t Dr . med . Michae l Sachs hat den ersten 
von insgesamt sechs geplante n Teübände n seines Historischen Arzfelexikons für Schlesien 
vorgelegt. Im Vorwort grenzt der Verfasser den Kreis der aufgenommene n Bio-
Bibhographie n ein: Berücksichtigun g finden demnac h diejenigen Ärzte un d Wund -
ärzte , Heükundige n un d verlegerisch tätigen Ärzte, die in Schlesien geboren wurden 
un d vor 1945 dor t ode r auch außerhal b Schlesien s ihre Wirkun g entfalteten , aber 
auch vor 1945 in Schlesien aktive Mediziner , deren Geburtsor t außerhal b Schlesien s 
Hegt. „Schlesien " benutz t der Autor als Sammelbegrif f für drei Regionen : die ehema -
lige preußisch e Provin z Schlesien , die 1815 von Sachsen an Preuße n gefaüene 
Oberlausit z un d das früher e Österreichisch-Schlesien . 

In jahrelanger , mühevohe r Arbeit wertet e Sachs die herkömmhehe n biographi -
schen Lexika aus un d studiert e mehrer e tausen d medizinisch e Dissertatione n der 
Universitäte n Breslau, HaUe-Wittenberg , Jen a un d BerHn . Zusätzlich e Informatione n 
stamme n aus Fachzeitschrifte n wie den Miscellanea curiosa, den Jahresberichten der schlesi-
schen Gesellschaft für vaterländische Kultur, der Breslauer Ärztlichen Zeitung un d einigen 
weiteren . Dabe i ist ein Werk herausgekommen , das sich sehen lassen kann : Bereit s 
der erste Band enthäl t an die tausen d Einzelbiographie n mit den zugehörige n Pubh -
kationen . Dami t deute t sich eine grundlegend e Sammlun g an, die nich t nu r für Me -
dizin- un d Universitätshistoriker , sonder n auch für Famüienforsche r und Fachleut e 
der schlesischen Landesgeschicht e von Interess e sein kann . 
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Die Biographien setzen sich zusammen aus einem Gerüst von Lebensdaten, das je 
nach Kenntnissen über die betreffende Person mit weiteren Einzelheiten angerei-
chert wurde. Dazu gehören neben den Geburts- und Sterbedaten auch die Angaben 
zur familiären Situation (Eltern, Ehepartner und Kinder). Die medizinische Lauf-
bahn und die Leistungen für das Fach stehen jedoch stets im Mittelpunkt. Ge-
legentlich finden sich auch statistische Angaben, Zitate und knappe Einordnungen 
ins zeitliche Umfeld. In manchen Fähen, in denen die benutzte Literatur nicht mehr 
hergab, wird auch nur der Name und der Status angegeben. In keinem Faü fehlen die 
QueUen, aus denen Sachs seine Informationen bezog. Dies ermöghcht Forschern 
wie Interessenten bei Bedarf den Zugriff auf die Originalbelege und auf möghche 
weitere Verweise. 

Die Bibliographien umfassen bei den Lehrstuhlinhabern nicht nur die eigenen 
Veröffentlichungen, sondern auch betreute Dissertationen der Schüler, wodurch sich 
ein interessanter Querschnitt der jeweüigen Forschungsgebiete und der Lehrer-
Schüler-Konstehationen am Beispiel Schlesiens ergibt. 

Unter den Biographien begegnet der Benutzer vielen bekannten Namen, die die 
Bedeutang Schlesiens für die Entwicklung und Praxis der Medizin unterstreichen, 
neben anderen — um nur einige wenige zu nennen — Christian Michael Adolphi, der 
aus Bayern zugezogene, aber größtenteüs in Breslau wirkende Alois Alzheimer, 
Sigismund und Robert Asch, Leopold Auerbach, Emanuel Aufrecht, Adolph und 
Benno Baginsky, Karl Heinrich Bauer, Hermann Brehmer, Ludwig Brieger, Carl 
Brück, Daniel Bucretius und Hermann Cohn. 

Dem ersten Band sind 27 Tafeln mit Abbüdungen angefügt. Sie sind keine rein 
illustrativen Beigaben, sondern veranschauhchen die Biographien, indem sie histori-
sche Ansichten medizinischer Einrichtungen in Schlesien, die Porträts bzw. Grup-
penbüder einiger berühmter Ärzte sowie Reproduktionen aus zeitgenössischen 
Schriften sowie ein Bild des Epitaphs von Johannes Crato von Krafftheim (f 1585) 
aus der EHsabethkirche in Breslau zeigen. Letzteres belegt den Status des ehemahgen 
Leibarztes Kaiser Maximilians IL, eines der bedeutendsten Ärzte seiner Zeit. 

Von der medizingeschichtlichen und auch von der rein biographischen Seite kön-
nen gegen das Werk von Sachs keine Einwände vorgebracht werden. Diese ergeben 
sich aUenfaUs aus einer Formahe und einer grundsätzHchen konzeptionellen Frage. 
Ein Defizit der Darstehung ist nämHch, daß ausschheßHch die historischen deut-
schen Ortsnamen verwendet wurden. Die heute in der Ostmitteleuropaforschung 
aügemein übhche Praxis, in Klammern auch den heutigen Ortsnamen anzugeben, ist 
kein bloßer Akt der „pohtical correctness", sondern auch eine ganz pragmatische 
Erleichterung, gerade für Nichteingeweihte. Daß Breslau mit Wroclaw identisch ist, 
ist eine Binsenweisheit, aber schon bei kleineren Städten oder gar Dörfern muß der 
nicht ortskundige Benutzer komplementär entweder eine aktuehe und eine histori-
sche Landkarte nebeneinanderlegen oder ein historisches Ortslexikon zur Hand 
nehmen, um sie lokalisieren zu können. 

Ein etwas bedenklicher Ton klingt in einem Absatz der Einleitung an, wo Sachs 
schreibt: „Schlesien wurde von drei Seiten von fremder Sprache und Kultur umge-
ben, war mit dem übrigen Deutschland nur durch eine schmale Brücke zwischen 
Glogau und Görlitz verbunden. In den ersten Schuljahren wurde unseren Eltern 



Neue Literatur ll1-) 

diese Topographi e Schlesien s durc h de n Vergleich mi t eine m Eichenblat t nahe -
gebracht , dessen mittler e Ripp e die O d e r darsteht , währen d die kleine n Blattader n 
dere n recht e un d Hnk e Seitenflüss e symboHsieren . Dies e peripher e geographisch e 
Lage hatt e im Kultur - un d Geisteslebe n Schlesien s zeitweise ein e gewisse IsoUerthei t 
zu r Folg e gehabt . " (S. II) . Ist diese D e u t u n g angesicht s de r neuere n Erkenntniss e in 
de r Historiographi e Schlesien s noc h haltbar ? Di e sieht nämHc h Schlesie n -  in weit-
gehende r Übere ins t immun g deutsche r un d polnische r Wissenschaftle r -  nich t als 
isohert e Halbinse l deutsche n Volkstams , sonder n als hochsensibl e Kontak tzon e de r 
ostmitteleuropäische n Kulturen . D o r t begegnete n sich Deutschsprachig e un d Sla-
wen , trafe n Angehörig e unterschiedhche r Konfessione n - Kathohken , Protestante n 
un d J u d e n — aufeinande r un d befruchtete n sich woh l stärke r gegenseitig, als da ß sie 
sich aneinande r rieben . Eine r de r bedeutendste n Breslaue r Ärzte de r erste n Hälft e 
de s 19. Jahrhunder t s war ein B ö h m e tschechische r Abstammung , Ja n Evangelist a 
Purkyn ě (1787-1869) , de r 1823-184 9 an de r Leopoldin a als Professo r für Physiolo -
gie lehrte . Ers t ein Jahrhunder t späte r wurd e dieselbe Breslaue r Universitä t zu eine m 
H o r t deutsche r Volkstümelei . 

Tro t z dieser beide n Krit ikpunkt e bleibt de r groß e Wer t de s Historische n Ärztele -
xikon s ungeschmälert . E s wird ohn e jeden Zweifel nac h seine m Abschlu ß zu eine m 
Standardwer k unte r de n Silesica werden . Sein e Bedeutun g ist u m so größer , als für 
Schlesie n bishe r ein Pendan t zu m Biographischen Handbuch zur Geschichte der böhmischen 
Länder  n o c h aussteht . D e m Verfasser ist für die Vollendun g de r noc h ausstehende n 
fünf Bänd e alle daz u erforderHch e Kraft , Gedul d un d Gesundhei t zu wünschen . 

Münche n T o b i a s W e g e r 

Střelka,  Joseph P.: Austroslavica. Die Slaven und Osterreich in ihrer literarischen 

Wechselwirkung. 

Stauffenburg , Tübinge n 1996, 257 S. (Editio n Orpheus . Beiträge zur deutsche n un d verglei-
chende n Literaturwissenschaf t 12). 

Di e Literatu r Altösterreich s des 19. un d 20. Jahrhunder ts , die deutschsprachig e 
Exilliteratu r un d die Methodologi e de r Literaturwissenschaf t sind die Hauptfor -
schungsgebiet e de s 1927 in Wiene r Neus tad t geborene n un d in Albany, Stat e Uni -
versity o f N e w York, lehrende n Josep h Pete r Střelka , eine s internationa l hochange -
sehene n Germanis te n un d Komparat is ten . Wie die Bibliographie n seine r Arbeite n in 
ih m gewidmete n Festschriften 2 dokumentieren , ha t Střelka , dessen Publikationstä -
tigkeit an Umfan g un d Themenbre i t e scho n imme r beeindruck t hat , besonder s im 
letzte n Jahrzehn t ein e Staunens - un d bewundernswert e Produktivitä t entfaltet . Di e 

2 Sinn un d Symbol . Festschrif t für Josep h P. Střelka zum 60. Geburtstag . Hrs g v. Kar l Kon -
rad P o l h e i m . Bern-Frankfur t a. M.-Ne w York-Pari s 1987. -  Ein Leben für Dichtun g un d 
Freiheit . Festschrif t zum 70. Geburtsta g von Josep h P. Střelka . Hrsg. v. Karlhein z F . Auk-
k e n t h a l e r , Han s H . R u d n i c k u n d Klaus W e i s s e n b e r g e r . Tübinge n 1997 (Stauffen -
burg-Festschrifte n 3). 



230 Bohemia Band 40 (1999) 

im vorhegende n Band gesammel t herausgegebene n Abhandlungen , die alle nac h der 
„Wende " 1989 entstande n un d meist aus Vorträgen hervorgegange n sind — so etwa 
anläßlic h eines Musü-Symposium s in Brun n 1993 - , belegen, daß er seinen wissen-
schafthche n Wirkungskreis in das postkommunistisch e Ostmitteleurop a ausweiten 
konnte . Diese m alten zentraleuropäische n Kulturraum , seinen Völkern un d ihren 
Kulture n gut sein menschliches , politische s un d philologische s Interesse . Es handel t 
sich um die slawischen Kronlände r der multiethnische n Habsburgermonarchi e — von 
Böhme n un d Krain im Westen bis nac h Galizie n un d der Bukowina im Osten —, das 
Gebie t der heutige n freien slawischen Staate n von Tschechie n un d Slowenien bis zur 
Ukraine . Als Gegenstan d der vorhegende n Stadie n ha t Střelka Autore n ausgewählt , 
die für die einzelne n gemischtkultureüe n Literaturlandschafte n dieses Raume s reprä -
sentati v sind. Di e achtzeh n Abhandlungen , von dene n im folgenden die Beiträge zu 
böhmische n Theme n hervorgehobe n seien, gehen ein auf germanistische , kompara -
tistische  un d slawistische FragesteUungen . Di e Aufsätze ergänze n einande r mosa-
ikartig, knüpfe n mitunte r überraschend e Verbindungen , lassen geistes- un d mentali -
tätsgeschichthch e Zusammenhäng e deuthc h werden 3. 

Strelkas Spektru m der österreichisch-osteuropäische n Literaturbeziehunge n um -
schließt vielerlei Aspekte: Bei slawischen Autore n untersuch t er ihre Haltun g zum 
Habsburgerreic h un d ihre Wirkun g auf deutschsprachig e österreichisch e Autoren . 
Bei den deutschsprachige n Autore n behandel t er ersten s ihre Kontakt e zu slawi-
schen Mensche n (etwa Musils als Mitarbeite r mehrere r Prage r Zeitungen) , zweitens 
das Hterarisch e Büd der Slawen (z. B. Roth s un d Franzo s Wahrnehmun g der Men -
schen Gahziens ; Maně s Sperber s Darstehun g der Kroaten ) sowie drittens , un d dies 
mit der Einfühlsamkei t eines Wahlverwandten , ihre Berührun g mit den kulturehe n 
Traditione n der Slawen un d ihre Aufnahm e slawischer Literatu r (z. B. Rükes Hin -
wendun g zur Geisteswel t der Tschechen , zu Landschaf t un d „Seele " der Russen un d 
Ukrainer) . 

Währen d Střelka Rilkes Weg von den Larenopfer-Gedichten mit ihren zahlreiche n 
böhmische n Motive n über die Prager Geschichten, in dene n der Dichte r als „Herol d 
der Versöhnung " der „tschechisch-deutsche n Spannungen " wirke (S. 37), bis zu den 
in Münche n spielende n Erzählunge n als Proze ß der Loslösun g von Pra g nachzeich -
net , sieht er das Werk Kafkas -  mit Worte n des Prager Germaniste n Pau l Eisne r — 
aus der „Konfluenz " von drei verschiedene n „Innenwelten " erwachsen , „de r jüdi-
schen , der germanische n un d der slavischen", oder , wie Střelka präzisiert , aus der 
„Interferenz " der „westjüdischen " Prage r Stadtkultur , der „deutsch-österrei -
chischen " un d der „westslavisch tschechischen " Kultu r (S. 62). De r „westlich e Pra -
ger" Kafka (S. 63), vom Rationale n bestimmt , aber für das Irrational e offen, lasse 
den Protagoniste n in Der Prozeß wesenthc h deshalb scheitern , weü dieser seinen 

3 Dies entsprich t einer der „Grundeigenschaften" , die Karl Konra d Polhei m als charakteri -
stisch für die wissenschaftliche Arbeit Joseph P. Strelkas hervorhob : „der Han g zur Synthe-
se und zum Herausarbeite n größerer Zusammenhänge , innerhal b derer das einzelne Deta ü 
erst in seiner wirklichen Funktio n und in seinem wahren Wesen in Erscheinun g tritt" . 
Polheim : Vorwort. In : Sinn und Symbol 5. 
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Lebenspla n ausschheßHc h auf den Verstand aufbaue . Rußlan d hingegen stehe für 
eine unbegrenzt e „Weite , in der aües hiesig Rational-Bewußt e verwischt un d ausge-
löscht wird"; somit komm e Kafkas visionäres Rußlandbil d dem realen Rükes „über -
raschen d nahe " (S. 63). 

Gena u dieser slawische Ost-West-Gegensat z ist es auch , worauf Střelka originel-
lerweise den Umstan d zurückfuhrt , daß die Tscheche n bei Josep h Rot h weniger 
ideahsier t dargesteU t werden als Ukraine r un d Slowenen : nich t nu r wegen ihre r Op -
positionshaltun g gegen die Monarchi e -  die Tscheche n gelten einer seiner Figure n 
als „widerspenstig , hartköpfi g un d dumm " un d als „di e Erfinde r des Begriffes Na -
tion"  4 (eine s Unworte s für Roth ) - , sonder n vor aüem , weü sie, so Střelka , „di e 
westlichsten , die rationalsten , die aktivistischste n unte r den Slaven sind. Sie sind am 
weitesten entfern t von jenen magische n un d mythische n Zügen , wie sie die zutiefst 
romantische , irrational e un d großenteü s passive Haltun g der Slaven des Osten s un d 
Süden s charakterisieren. " (S. 54). 

Die s Zita t ist für den vorhegende n Band charakteristisch : Währen d Střelka über 
das „Wesen des Österreichische n in der Literatur " mehrer e Sammelbänd e verfaßt 
ha t — unte r den diese Literatu r kennzeichnende n Titeln Zwischen Wirklichkeit  und 
Traum  (1994) un d Mitte, Maß und Mitgefühl (1997) - , versuch t er nunmeh r das Wesen 
der slawischen Völker, so wie es in wahrer Dichtun g treffend zur DarsteUun g ge-
brach t sei, interpretieren d zu erheüen . Střelka heb t nebe n der „außergewöhnhche[n ] 
Opferbereitschaft " vieler Slawen einen Grundzu g der „Melancholie " hervor (S. 9); 
dementsprechen d deute t er Musils Brünne r Erzählun g Tonka  als Dokumen t österrei -
chische n Mitgefühl s für die „tiefreichend e Traurigkeit " der Titelfigur un d „ihre s 
tschechische n Wesens" (S. 86). 

Střelka sieht in den BUdern , die „große " Dichte r von Völkern un d Völkereigen-
schaften präsentieren , keine Stereotype , sonder n ist von deren Realitätsgehal t über-
zeugt, ja dieser sei gerade in der komprimierte n dichterische n Schüderun g am höch -
sten: „Di e oftmal s vereinfachende n Konture n der Darstehun g dieser Völker lassen 
dabei nich t nu r ihre Eigenar t schärfer hervortreten , sonder n erweisen sich als geeig-
net , im Gegensat z selbst zu weit differenziertere r wissenschafthche r Erfassun g durc h 
die poetische n Büder die Einsich t in die Wirklichkei t eher noc h zu vertiefen. " (S. 56). 
So fanden sich im Erzählwer k Josep h Roth s „ein e Füü e an scharfen , realistische n 
Beobachtungen" , welche „sowoh l die ethnische n Eigenschafte n der einzelne n Völ-
ker als auch ihre pohtisch e Haltun g genau umreißen " (ebenda) . Aherdings kann ma n 
- un d dies tu t auch Střelka -  bei Rot h zwischen den Zeüe n eine ironisch e Distan z 
gegenüber Stereotype n bemerken , etwa wenn er einen „idealtypische n Polen " Auto-
un d Heterostereotyp e („di e Tscheche n waren ,geboren e Stiefelputzer'" ) in drasti -
scher Weise zum Besten geben läßt (S. 51 f.). 

Strelkas — eindrucksvo U verwirkHcht e -  „Absicht " ist es, den intensive n Austausch 
zwischen bedeutende n deutsch - un d slawischsprachige n Autoren , ein „beiderseitige s 

4 Roth , Joseph : Werke. Bd. 5: Roman e und Erzählunge n 1930-1936. Hrsg. von Frit z Hak-
kert . Köln 1990, 356. 
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Gebe n un d Nehmen" , exemplarisc h sichtba r zu mache n (S. 12). So stehe n den n zwei 
Aufsätze zur Rezeptionsgeschicht e nich t zufällig genau in der Mitt e des Bandes : Sie 
handel n von der österreichische n Autore n (Stifter , Rüke , Werfel un d anderen ) in 
Rußlan d entgegengebrachte n Wertschätzun g sowie dem Einflu ß der russischen 
Dichte r (Turgenjew s Vorbüdfunktio n für die Ebner-Eschenbac h un d Saar; Dosto -
jewskis Wirkun g auf Kafka, Musü usw.) un d des ukrainische n Epiker s Tara s Sevčen-
ko auf die österreichisch e Literatur . 

Fü r Rüke  war Sevčenko das Inbil d des Dichter s un d Sängers, un d überzeugen d 
belegt Střelka seine These , daß die Beschäftigun g mit dem von Sevčenko geschü-
derte n Kobsar , einem ins Mythisch e hinüberweisende n greisen Sänger heiliger Hel -
denlieder , in Rükes Geschichten vom lieben Gott Eingan g gefunden habe . Di e Affinität 
Rükes zur Ukrain e un d zu Sevčenko erklärt Střelka daraus , daß der Prage r in einer 
Umgebun g aufgewachsen war, wo es eine dominierend e deutschsprachig e Minder -
heit un d eine unterdrückt e slawische Mehrhei t gab. Di e geistige Gemeinsamkei t von 
Ukrainer n un d Tscheche n sei „ih m zumindes t intuiti v bewußt " gewesen, „so daß 
ma n wohl in einem weiter gefaßten Sinn als bisher von Rükes innere r Beziehun g un d 
Verwandtschaf t zu Geis t un d Dichtun g der Tschechen , der Russen und der Ukrainer 
sprechen " könn e (S. 45). 

Eingehen d begründe t Střelka die Hochachtung , die auch Kar l Emi l Franzo s für 
Geis t un d Gemü t der „Ruthenen " empfand , besonder s für den als Künde r des 
ukrainische n Selbstbewußtsein s gerühmte n Sevčenko . Ähnlich wie er Franzo s mit 
seinen Erzählunge n als Ankläger der Despoti e des Zarenreich s vorsteht , wertet er 
Josep h Roth s Roma n Der stumme Prophet als Zeitdiagnos e un d Zukunftsschau : als 
scharfsichtig e Kriti k des kommunistische n Systems, das Střelka einma l „di e institu -
tionalisierte  Lüge" nennt , da es „Freihei t sagt, wenn es Versklavung meint " (S. 176). 
Freiheits - un d Wahrheitsheb e gehöre n für Střelka zusammen 5. 

Als Grundzu g zieht sich durc h die -  äußers t informative n - slawistischen Beiträge 
des Bandes 6 ebenfaU s Strelkas Gegnerschaf t gegen alle den Mensche n versklavende 
Ideologien . Die s betrifft auch seine Analyse des Roman s Zlá krev (1959) des Prage r 
Autor s Vladimir Neff, in dem es um die tschechisch-österreichische n Gegensätz e 
der 1880er/l890e r Jahr e geht un d die Konflikt e zwischen Deutschnationalen , Apo-
logeten Habsburg s un d nationa l gesinnte n Tscheche n dargesteU t sind. Trot z kom-
munistische r Parteilichkei t zeige Neffs Werk geschichtlich e Wahrheiten . Wirkungs-
voüer sei freihch der Roma n Mirákl  (1972) des tschechische n Exüautor s Josef Škvo-
recký. Aber Střelka beton t gerechterweise , ma n müsse Nef f zugute halten , daß es 
unmöglic h sei, unte r den Bedingunge n des totalitäre n Staate s „unvoreingenomme n 

5 Hier zeigt sich eine weitere Grundeigenschaf t Strelkas: „das unbeugsam e Ethos , unvorein -
genommen e Wahrheits - und Tatsachenforschun g zu treiben , ohn e Rücksich t auf die 
Brauchbarkei t der Ergebnisse für die eine oder ander e ideologische Position" . Polheim : 
Vorwort. In : Sinn und Symbol 5. 

6 Außer den im folgenden genannte n behandel t Střelka noch Roman e (bzw. Erzählungen ) 
des Slowenen Ivan Cankar , des Kroate n Miroslav Krieža, des bosnische n Kroate n Ivo 
Andrič, des bosnische n Serben Mirko Kováč, des Polen Andrzej Kušniewicz und des Rus-
sen Aleksandr Solženicyn . 
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un d distanzier t die Wahrhei t zu schreiben , solange ma n in Greifweit e seiner Pohze i 
ist" (S. 189). Auch Anto n Hykisch s slowakischer Maria-Theresia-Roma n Milujte 
královnu (1984) ist für Střelka deshalb einer Uteratarwissenschafthche n Analyse wür-
dig, weü er nich t ausschließlic h von kommunistische r Ideologi e bestimm t sei, son-
dern , wenngleich die slowakischen Farbe n stark beton t würden , auf einer ahgemein -
menschhche n Grundlag e ruhe . Deuthc h wird, was diesen historische n Roma n für 
Střelka besonder s reizvoh macht : die Betonun g der Werte „Freiheit " un d „Wahr -
heit " durc h die Figur Lessings, die prophetisch e Vision eines Europa s der freien 
Völker durc h die Figur der Kaiserin un d die dem Begründe r der tschechische n quel-
lenkritische n Historiographi e Gelasiu s Dobne r in den Mun d gelegte Einsicht : „Ge -
rade die Liebe zum Vaterlan d un d zur Wissenschaft zwingt den Historiker , alle Un -
genauigkeite n un d Legende n aus der Welt zu schaffen. " Ebens o imponier t ihm 
Neffs Auffassung von der Königinhofe r un d der Grünberge r Handschrif t als Sym-
ptome n eines tschechische n Nationahsmus , wird doc h auch hier das Proble m der 
Wahrhei t berührt , das Střelka so sehr akzentuiert . 

Wahrhaftigkei t un d universale Menschhchkeit , d.h . die Darstehun g allgemein -
menschliche r AnHegen im IndividueUe n un d die Aufhebun g des National -
Begrenzten : das sind für Střelka die Wertkriterie n des Dichterischen . Da s Human e in 
der Literatu r zu würdigen un d zu erschließen , diese pohtisch e Aufgabe erfüUt — wie 
alle wissenschaftliche n Werke des bedeutende n Germaniste n — auch das vorliegende 
Buch . 

Oldenbur g J e n s S t u b e n 

Cesnaková-Michalcová,  Milena: Geschichte des deutschsprachigen Theaters in der 
Slowakei. 

Böhlau , Köln-Weimar-Wie n 1997, XI +  377 S. (Baustein e zur slavischen Philologie und Kul-
turgeschichte : Reihe A, Slavistische Forschungen , NE . 1) 

Han s Roth e (Bonn ) bemerk t zur vorhegende n Arbeit von Müen a Cesnaková -
Michalcov á unte r andere m einleitend , daß man sich über „di e Brückenlandschaft " 
des historische n Oberungar n sicher zu wenig bewußt mache , daß z. B. der „echt e 
Shakespeare " über Preßburge r deutsch e Aufführunge n Hambur g beeinflußte , zu-
gleich jedoch auch in Gahzie n un d Warscha u anregen d wirkte. „Un d in neueste r Zei t 
nahme n große Künsde r wie Max Reinhar d un d Paul a Wessely in Preßbur g ihren 
Ausgang." (S. VIII) . Zude m erhalt e der Leser nich t nu r eine Übersich t zur Ge -
schicht e des deutschsprachige n Theaters , sonder n die Autorin befasse sich ebenso 
mit „de r ungarische n un d mehrere n slawischen Literaturen. " SchHeßHc h fügt er 
hinzu : „Aus dem Geis t un d den Literature n mehrere r anwohnende r Völker büdet e 
sich eine in vielen Jahrhunderte n blühend e wirkliche Volks- un d Landeskultur . Ha t 
sie gewonnen , als sie in unsere m Jahrhunder t der Geschicht e folgen mußte , die 
ständisch e Ghederun g auflöste un d sich zurückführt e auf ein Staatsvolk?" (ebenda) . 

Tatsächhc h leistet Cesnaková-Michalcov á mit ihre r Gesamtabersich t eine profun -
de un d ausführlich e Untersuchun g des Theaterieben s vom Mittelalte r bis zum 
Zweite n Weltkrieg auf dem Gebie t der heutige n Slowakei. In sieben, vorwiegend 
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stilhistorisch überschriebenen Kapiteln werden die ersten Nachrichten über „Joku-
latoren" des 13. Jahrhunderts benannt, folgend Oster- und Mysterienspiele des 
spätmittelalterlichen Theaters, um schHeßHch detaüHert der Theatergeschichte des 
Humanismus und der Renaissance, des Barock, des Klassizismus, der Romantik, bis 
hin zum Reahsmus und Naturalismus und der Neuzeit (1918-1945) nachzugehen. 
Cesnaková-Michalcová erarbeitet dabei die Erscheinungsform des protestantischen 
und jesuitischen Schulddramas ebenso wie das Büd der späteren Adels- und Stän-
detheater. Sie verfolgt die Wege und Spielstätten der Wandertheater, aber auch be-
stehende Formen des Laientheaters, um schHeßHch das Berufstheater des 19. und 20. 
Jahrhunderts zu betrachten. 

In den einzelnen Kapiteln spiegeln sich dabei die langjährigen Forschungen und 
die Vertrautheit der Autorin mit der Materie wieder. Zuzüglich insgesamt 77 sorg-
fältig ausgewählter Abbüdungen ergibt sich ein vielschichtiges, wissenschaftlich 
fundiertes Büd des Theaterlebens nicht nur nach seinen Hterarischen und künstleri-
schen Aspekten, sondern auch in Hinsicht auf seine Organisationsformen und auf 
gesellschaftliche Funktionen und Einbindungen. 

Kritisch anzumerken ist alleine, daß je näher die Autorin an die neueste Zeit rückt, 
sie sich zumindest partiell in einer nationalen Diktion äußert, die eigentlich nach 
ihren eigenen Darlegungen so vereinfachend nicht begründbar ist. Dies betrifft 
besonders die Beurteüung des ungarischen Theaters in der Region im Vergleich zur 
kaum ausgebüdeten slowakischsprachigen Tradition im größten Teü des behandelten 
Zeitraumes und Gebietes. Die zutreffende Beschreibung eines seit 1867 zielgerich-
teten, massiven und auch aggressiven Magyarisierungsdruckes auf das deutsch-
sprachige Theater wie auch auf die vorhandenen slowakischen Kultarbemühungen 
kann keine Formulierungen begründen wie die, daß „das slowakische Theater den 
Gegenpol zum fremdsprachigen Berufstheater in ein und demselben Lande" büdete 
(S. 173). Man denkt an die einleitende Bemerkung Rothes zur Reduktion vorhande-
ner Traditionen auf ein „Staatsvolk", bzw. es ist anzumerken, daß sich durch eine 
solche Ausgrenzung der BHck an mancher Stehe eher versteht, als daß die Interpre-
tation befruchtet würde. Dies wird beispielsweise deuthch, wenn Cesnaková-
Michalcová zum Zusammenhang der Geschichte des Preßburger Theaters im Um-
bruch des Jahres 1919 unverständlicherweise schreibt: „Die deutsche Kultur begann 
hier erst nach 1920 schrittweise Fuß zu fassen." (S. 181). 

Das dem Buch als zweiter Teü angefügte Verzeichnis zu 123 Städten und Orten 
und dort tätigen Theatergesellschaften, ihren Direktoren und der Aufführungsspra-
che (S. 203-318), vorwiegend für das 18., 19. und 20. Jahrhundert bis ca. 1935 (ein-
schheßHch einiger früherer Nachrichten des 17. Jahrhunderts und späterer Angaben 
bis in die vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts), verdeutlicht nochmals das Bemühen 
der Autorin um eine theatergeschichthche Gesamtaufnahme. In ebenso sinnvoller 
Weise erschließen die beigefügten Register (Abbüdungs-, Personen-, Theaterdirekto-
ren-, Stücke- und Ortsnamenregister) die umfang- und faktenreiche Arbeit Cesnako-
vá-Michalcovás. 

Bratislava/Köln C h r i s t o p h Reckhaus 
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Bürgertum und bürgerliche Gesellschaft in der Slowakei 1900 bis 1989. Hrsg. v. Elena 
Mannová. 

AEP, Bratislava 1997, 281 S. 

„Bürgertum " un d „bürgerlich e GeseUschaft " sind in der slowakischen Historio -
graphie bisher nich t gerade gängige Theme n gewesen; nu n fragt ein neuer , von Elen a 
Mannov á herausgegebene r Sammelband , der die Ergebnisse einer Konferen z bün -
delt , nac h der Bedeutun g dieser Phänomen e in der slowakischen Geschicht e dieses 
Jahrhunderts . 

De r einleitend e Beitrag der Herausgeberi n setzt sich mit den Entwicklungsbedin -
gungen „bürgeriiche r Schichten " in der Slowakei auseinander . Gemeinhi n wird das 
19. Jahrhunder t als das „bürgerliche " bezeichne t — hier werden ah diejenigen Fakto -
ren , die das Entstehe n des Bürgertum s in der Slowakei auch im 20. Jahrhunder t 
noc h behinder t haben , angesprochen : die überwiegend agrarisch geprägte Geseh -
schaft, die national e Vielschichtigkeit , die konfessionelle n Unterschiede , die Domi -
nan z des Kleinbürgertum s un d nich t zuletz t die fehlend e pohtisch e Stabilitä t in der 
Geschicht e des Landes . In einem weiteren Beitrag geht Tibo r Pichle r der Frage nach , 
ob ma n auch schon vor 1918 von einer „slowakische n Gesehschaft " spreche n könn e 
un d gelangt zu dem Schluß , daß ma n vielmehr von „lokalbestimmte n Gemeinschaf -
ten " reden soUte , die eher durc h „Ethnizität " als durc h „Nationalität " bestimm t 
worden seien. 

Angesichts der poHtische n Instabilitä t in der slowakischen Geschicht e komm t der 
von Eubomi r Liptá k behandelte n Frage nac h einem Elitenwechse l in der bürgerli-
chen GeseUschaf t der Slowakei große Bedeutun g zu. So seien zwar Stehun g un d 
Prestige der alten Elite n durc h die Ereignisse des Jahre s 1918 erschütter t worden , 
weit weniger jedoch die Besitzverhältnisse . Gleichzeiti g bracht e die Entstehun g der 
Tschechoslowake i den Aufstieg neue r Eliten . In den Rahme n der Beiträge, die sich 
mit den eher aUgemeine n Strukturbedingunge n von Bürgertu m in der Slowakei be-
schäftigen , gehöre n außerde m die Ausführunge n von Ján Pašiak, der sein Augen-
mer k auf Industrialisierungs - un d Urbanisierungsprozess e legt, sowie die Analyse 
von Vladimír Křivý, der 49 Städt e im HinbUc k auf Wande l un d Kontinuitä t unter -
such t hat . Besonder s interessan t erscheine n dabei seine Ergebnisse hinsichtlic h des 
Wahlverhaltens : Jen e Städte , die 1920/193 0 als Hochburge n der HSE S anzusehe n 
sind, habe n in den 1990er Jahre n (die Parlamentswahle n vom Septembe r 1998 fan-
den nac h der Untersuchun g statt ) überwiegend Mečiar s HZD S gewählt. Dagegen 
gibt es keine „Elektoratserben " der ehemal s ebenfah s starken Agrarier. 

Di e weiteren Beiträge des Sammelbande s lassen sich unte r den Rubrike n „Grup -
pen" , „Bürgertu m in der Literatur" , „Institutionen" , „materiell e Kultur " un d „Per -
zeptionsfragen " zusammenfassen , worin der Ansatz der Herausgeberi n erkennba r 
wird, möghchs t viele Aspekte der Bürgertumsforschun g zu vereinen . Unte r der 
Überschrif t Gruppen beschäftigt sich Pete r Zajac mit den slowakischen Intellektuel -
len, Katarin a Zavacká wählt unte r den Juriste n Vladimir Fajno r aus un d beleuchte t 
dessen Vorstellungen vom Rechtsstaat . Pete r Salner s Them a sind die Jude n in der 
bürgerliche n Gesehschaf t der Slowakei, un d Monik a Vrzgulová fragt nac h den Akti-
vitäten von Fraue n aus der Mittelschich t im öffentliche n Rau m der Stadt . 
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Im Rahme n der Institutionengeschicht e gibt Müosla v Čaplovič einen Überbhc k 
über wehr- un d paramilitärisch e Organisationen , wobei sein Hauptakzen t auf der 
den Agrariern nahestehende n „Bauernreiterei " hegt. Sport -  un d Turnverein e sind der 
Gegenstand , den Ján Grex a im Hinbhc k auf ihren Beitrag zur Ausformun g der bür-
gerlichen GeseHschaf t beleuchtet . Anna Fahsov á mach t ihre Leserinne n un d Leser 
mit dem Gesundheitswese n vertraut . Aspekte der materielle n Kultu r beleuchte n 
Roma n Hole c (bürgerliche s Wohnen ) un d Magdalen a M. Zubercov á ( Bekleidung) . 

Literarisc h orientier t sind die Beiträge von Dan a Kršaková (Das Bild des gesellschaft-
lichen Lebens als literarisches Thema),  Pavol Miná ř (Die Stadt in slowakischen fiktionalen 
Texten der Zwischenkriegszeil) un d Marcel a Mikulova (Das städtische Element bei Janko 
Jesenský). Zuzan a Kusá rekonstruier t an Han d von biographische n Erinnerunge n un d 
Memoire n die Übermittlun g von Traditione n innerhal b des Familienzusammen -
hangs. Im Rahme n der Stereotypenforschun g zeichne t Eva Krekovičov á das Bild der 
Oberschichte n un d der Stad t aus der Perspektiv e der ländhche n GeseUschaft . Sie 
steht dabei fest, daß bürgerlich e Schichte n in der Volksüberlieferun g nich t reflektier t 
wurden , was sich nich t nu r auf die „verspätete " Urbanisierun g zurückführe n läßt, 
sonder n auch die Folge einer gewissen Mythenbildun g („Räubermythos" , negatives 
Stereoty p des „Herren" ) ist, die sich mit der Überbewertun g des Bauerntum s in der 
offiziellen Ideologi e gedeckt habe . 

Somi t bietet der von Elen a Mannov á herausgegeben e Sammelban d über das Bür-
gertum in der Slowakei im 20. Jahrhunder t einen guten Einbhc k in die Forschung , 
die in der Slowakei zu diesem Phänome n gegenwärtig geleistet wird. Da s Ergebni s 
ist um so meh r hervorzuheben , als die slowakische Geschichtswissenschaf t nac h wie 
vor sehr stark poHtikgeschichtiic h ausgerichte t ist, un d hier somit ein dezidier t sozi-
algeschichfliche r Akzent gesetzt wird. De r Sammelban d zeigt aber auch die Schwä-
che n un d Grenze n dieses Forschungsfelde s im Rahme n der slowakischen Historio -
graphie auf. Üblicherweis e gehöre n zum Begriff des Bürgertum s dessen beide Aus-
prägunge n „Wirtschaftsbürgertum " un d „Bildungsbürgertum" . Ma n vermiß t eine 
Auseinandersetzun g darüber , inwieweit die durc h diese Begriffe beschriebene n eu-
ropäische n Phänomen e auch das slowakische Bürgertu m beschreiben . Stat t dessen 
spreche n die Autore n un d Autorinne n zumeis t von „bürgerliche n Schichten" . Hie r 
hätt e ma n sich meh r begriffliche (un d konzeptioneüe ) Klarhei t gewünscht . Tatsäch -
hch ist aherding s die Bestimmun g derer , die zum Bürgertu m gehörten , oftmal s pro -
blematisch . Vielfach läßt sich Bürgertu m als europäische s Phänome n eher in seiner 
Abgrenzun g zum Adel wie auch zu Unterschichte n bestimmen . Diese Abgrenzungs-
prozesse — gerade unte r der Perspektive , daß ein ausgeprägte r Stadt-Land-Gegensat z 
als konstituti v für das Vorhandensei n von Bürgertu m angesehe n wird — hätt e ma n 
sich deutliche r thematisier t gewünscht , wie auch andererseit s die Frage nac h Verge-
seUschaftungsprozessen . 

Noc h ein Wort zum Them a der Kultur : Bürgerhchkei t spiegelt sich nich t nu r in 
der materieüen , sonder n auch in der poHtische n Kultur . Sehr aufschlußreic h sind in 
diesem Zusammenhan g die Ausführunge n zu den Wahltraditione n von Křivý. Den -
noc h wäre es interessan t gewesen, auf die pohtisch e Kultu r ausführliche r einzuge-
hen . Wenn auch die Gleichsetzun g von „Bürgertum " un d „pohtische m Liberalis-
mus " gewisser Einschränkunge n bedarf, so wäre hier doc h ein Ansatzpunk t für 
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Überlegunge n gewesen, die den spezifisch slowakischen Zusammenhan g aus schwa-
che m Bürgertum , kaum entwickelte m pohtische m Liberalismu s un d den Defizite n 
im HinbUc k auf eine „civü society" beleuchten . 

Von der Beschäftigun g mit dem Bürgertu m ist das Nachdenke n über „bürgerlich e 
GeseUschaft " nich t zu trennen . Gerad e in einem Lan d wie der Slowakei, deren poh -
tische  Entwicklun g in den letzte n Jahre n zur Sorge Anlaß gegeben hat , ist eine 
Selbstvergewisserung in diesem Sinn e sehr angebracht . Ma n kann mit Lucie n Febvr e 
argumentieren , daß es die Aufgabe der Geschichtswissenschaf t ist, die Vergangen-
heit in ihre r Funktio n für die Gegenwar t zu organisieren . Auf diesem Weg hat Elen a 
Mannov á die slowakische Bürgertumsforschun g einen Schrit t weitergebracht . 

BerH n Tat jan a T ö n s m e y e r 

Der Erste Zionistenkongreß von 1897 — Ursachen, Bedeutung, Aktualität...  in Basel 
habe ich den fudenstaat gegründet. Hrsg. v. Heiko Haumann.  In Zusammenarbeit mit 
Peter Haber, Patrick Kury, Kathrin Ringger, Bettina Zeugin. 
Karger, Basel 1997, 402 S. 

Zu m hundertjährige n Jubüäu m des Erste n Zionistenkongresse s in Basel wurde im 
Somme r 1997 in der dortige n Kunsthall e eine Ausstehun g gezeigt, die vom inhaltli -
che n Konzep t un d von der visueüen Gestaltun g her höchs t beeindrucken d genann t 
werden kann . Di e umfangreich e Begleitpubhkatio n -  die auch in englischer Überset -
zun g un d in hebräische r Kurzfassun g vorliegt -  ermöghch t nich t nu r quasi einen 
„Nachvoüzug " der AussteUung , sonder n eine vertiefte Auseinandersetzun g mit dem 
Thema . 

Im Aufbau parallel zur GHederun g der AussteUun g behandel t die Einführun g (Heik o 
Haumann ) das Them a „Judentu m un d Zionismus " und druck t das „Baseler Programm " 
von 1897 ab, „zu r Schaffun g einer öffentlich-rechtlic h gesicherte n Heimstätt e in Palä-
stina". Sodan n werden in über zwanzig Beiträgen die Voraussetzunge n un d Anfange des 
Zionismu s thematisiert . Erwähnenswer t sind hier vor aUem die Kapite l über „Di e Jude n 
Prags auf der Suche nach ihrem Selbstverständni s un d die ,Prage r Richtung ' im Zionis -
mus " (Müora d Andrial/Heik o Haumann) , über „Di e FamiU e Steine r in Preßburg " 
(Marti n Trančik ) sowie über den ungarische n un d österreichische n Zionismu s (Pete r 
Haber) . De r BHck richte t sich hier besonder s auf den Wande l der Lebenswelte n von 
Jude n in West- un d Osteuropa . De r Zionismu s wird als Reaktio n auf diese Veränderun -
gen interpretiert . 

Ein weiterer Teü des Bande s betrifft den Kongre ß selbst, z. B. auch die Gründe , 
die zur Entscheidun g für Basel geführt haben , sowie über Verlauf un d Beschlüsse 
des Kongresses . Es folgen Portrait s zionistische r Persönlichkeite n un d Untersu -
chunge n über die Resonan z des Zionismu s in Basel, in der Region , in der Schweiz 
un d in der internationale n Öffentlichkeit . 

Im weiteren wird die Entwicklun g der zionistische n Bewegung bis zur Staatsgrün -
dun g Israels untersucht . Von insgesamt 22 Zionistenkongresse n fanden übrigens zehn 
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in Basel, zwei in Karlsbad (1921 und 1923) und einer in Pra g (1933) statt . Pra g wurde 
offensichtlic h seinem  Ruf als „Mutte r Israel" (S. 96) nich t gerecht , etwa, wenn tschechi -
sche Dichte r wie Jan Nerud a oder Svatoplu k Cech antisemitisch e Schrifte n veröffent-
lichte n (S. 97) oder sich die Deutsch e Universitä t imme r meh r zu einer Hochbur g der 
Judenfeindschaf t entwickelt e (S. 99). 

Beim Them a „Staatsgründun g Israels" werden die diplomatische n Aktivitäten un d 
die völkerrechtlich e Problemati k ebenso dargesteU t wie die innerjüdisch e Oppositio n 
gegen den Zionismu s un d das Verhältni s zur arabisch-palästinensische n Bevölke-
rung. Abschließen d dürfte der BHck auf die AktuaHtä t des Zionismu s (ach t Beiträge) 
zum Abbau von Vorurteüe n besten s geeignet sein. 

De r Anhan g umfaß t ein Glossar , ausführlich e Hinweise auf weiterführend e Literatu r 
und Archivmateriahe n sowie ein Personenregister . De m Herausgebe r und Initiato r des 
Gesamtprojekte s sowie seinem  Team kann man — in Hochachtun g der voUbrachte n 
Leistun g - nu r gratuhere n und dem Werk möghchs t viele Leser wünschen ! 

Freiburgi . Br. Mon ik a G l e t t l e r 

Zeman,  Zbyněk/Klimek,  Antonín: The Life of Edvard Beneš 1884-1948.  Czecho-
slovakia in Peace and War. 

Clarando n Press, Oxford 1997, 293 S., 7 Abb. 

Bereit s zu seinen Lebzeite n sind Edvar d Beneš, dem langjährigen Außenministe r 
(1918-1935 ) un d zweimaligen Präsidente n (1935-1938/1939-1948 ) der ČSR , von 
ausländische n Bewunderer n (u. a. Pierr e Crabites , Edwar d B. Hitchcock , Godfre y 
Lias, Compto n Mackenzie , Rober t Bruce Lockhart ) hagiographisc h überzeichnend e 
Biographie n gewidmet worden ; seine tschechische n Landsleut e hielte n sich dagegen 
bislang mit einer Würdigun g seiner gesamten poHtische n Karrier e zurück . Immerhi n 
hat 1981 Edwar d Táborský, sein langjähriger enger Mitarbeiter , mit großem Ver-
ständni s un d mit Nachsicht , aber auch mit wissenschaftliche r Redhchkei t un d in 
dem Bemühe n um Objektivitä t die Bedeutun g un d das tragische Scheiter n des Präsi-
dente n in den entscheidende n Jahre n zwischen 1938 un d 1948 dargesteht 7. Ehemali -
ge Weggenossen wie sein stets loyaler Kabinettsche f Jaromí r Smutn ý un d einer sei-
ner mehrmalige n Gesprächspartne r in den Monate n vor seinem To d am 3. Septem -
ber 1948, der Bohemis t un d Professo r für vergleichend e Literaturwissenschaf t 
Václav Černý , habe n in ihre n Aufzeichnunge n eindrucksvoh e Schilderunge n der 
Aktivitäten , Plän e un d Überlegunge n sowie der Persönhchkei t Benešs hinterlassen , 
der darin als „ein e Maschin e zum Denke n und Arbeiten , ohn e menschlich e Gefühle , 
aber mit menschliche n Schwächen " (Smutný ) erschein t un d der offenbar „keine n 
wirkhche n Freun d in der Welt" besaß. Benešs ungezügelte r Ehrgeiz , sein übergroße r 

7 Táborský , Edward : Presiden t Edvard Beneš: Between East and West 1938-1948. Stan-
ford,  Cal. 1981 (tschechisch e Ausgabe Prag 1993). Siehe dazu meine Besprechun g in BohZ 
24 (1983) 426-430. 
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Optimismus , sein grenzenlose s Selbstvertrauen , seine Eitelkeit , seine Menschenver -
achtun g un d das mangelnd e Beharrungsvermöge n in Streßsituatione n werden von 
Sympathisante n un d Kritiker n so häufig angemerkt , daß diese Eigenschafte n als 
prägend e Charaktermerkmal e gelten müssen . 

Mit kritische m Wohlwollen handel t auch der letzte Biograph Zbyně k A. Zeman , 
der lange als Geschichtsprofesso r in Oxford tätig war un d unte r seinen zahlreiche n 
Pubhkatione n auch die Verdienst e der Famili e Masaryk an der Staatsgründun g wür-
digte8, Leben un d Werk Benešs ab. Seiner DarsteUun g kam zugute , daß seit 1990 die 
tschechische n Archive, in dene n die Nachläss e der beiden Masaryks un d die umfang -
reichere n Sammlunge n der offiziehen un d privaten Papier e Benešs lagern, aUen 
Forscher n zugänglich sind. Obscho n der Anteü un d die Verdienst e des Ko-Autor s 
Antoni n Klime k nich t eigens erwähn t werden , ist wohl davon auszugehen , daß die-
ser erfahren e Archivar den Großte ü der erstmal s herangezogene n un d in ausführli -
chen Zitate n präsentierte n Quehe n bereitgesteh t hat . Verknüpf t mit den Exzerpte n 
aus der neuere n tschechische n Historiographi e ha t Zema n darau s eine herkömmli -
che pohtisch e Biographi e gemacht , die eher spröd e einen unaufhaltsame n Aufstieg 
beschreibt , der in der Erste n ČSR keine ParaUele n kannte . In strenger Chronologie , 
beginnen d mit der Familie , der Ausbildung un d wenig erfolgreiche r früher berufli-
che r Tätigkeit , schüder t Zema n in 15 Kapiteln , die in Umfan g un d Interpretations -
dicht e stark variieren , die stehe Karrier e Benešs zum engsten Mitarbeite r un d loyal-
sten Mitstreite r Masaryks in der Emigration . Aus Dankbarkei t un d Zuneigun g ha t 
der erste Präsiden t in schwierigen Zeite n beharrlic h an seinem bald rech t unpopulä -
ren un d umstrittene n Außenministe r festgehalten un d ihm 1935 schHeßHc h auch die 
Nachfolg e gesichert . De r Katastroph e von München , dem mühseligen , aber erfolg-
reiche n Kamp f um die Wiederherstellun g der Repubhk , der triumphale n Heimkeh r 
im Mai 1945, den poHtische n un d ideologische n Vorstehungen , den Fehlkalkulatio -
nen währen d der folgenden  drei Jahr e bis zu seiner Ausbootun g im Februar -
Umstur z 1948 sowie der Krankhei t un d dem Sterbe n seines Protagoniste n widmet 
der Verfasser seine besonder e Aufmerksamkeit . Gerad e im Schlußtei l konnt e sich 
Zema n auf die faktenreich e Untersuchun g von Kare l Kaplan 9 un d die Memoire n 
von Václav Černý 10 stützen , deren Aussagen un d Analysen er weitestgehen d über-
nimmt . 

Seine sich an den wichtigsten , jedoch meist längst bekannte n Ereignissen entlan g 
hangelnd e Erzählun g gewinnt imme r dan n an Tiefe un d Lebendigkeit , wenn der 
Autor in pointierte n Charakteristike n die in Kontak t mit Beneš stehende n Persön -
lichkeite n (z. B. Jan Masaryk , Müa n Rastislav Štefánik , Zdeně k Fierlinger , Klemen t 
Gottwald ) beschreib t ode r wenn er lange Passagen aus bislang unbekannte n Briefen, 
Protokohen , Aufzeichnunge n un d Erinnerunge n in seinen Text einbaut . Leider nu r 
an wenigen Stehe n enthäl t diese Biographi e auch anregend e These n un d manc h 

8 Zeman , Zbyněk A.: The Masaryks: The Makin g of Czechoslovakia . Londo n 1976. 
9 Kaplan , Karel: Posledn í rok president a [Die letzten Jahre des Präsidenten] , Prah a 1993. 
10 Černý , Václav: Pamět i [Memoiren] . Bd. 4, die manchma l nach der kanadische n (Toront o 

1976), gelegentlich aber auch nach der in Prag 1992 erschienene n Ausgabe zitiert werden. 
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treffende Beobachtung. Eine abschließende Würdigung unterbleibt; dagegen wird 
die Information für mitteüungswürdig gehalten, daß bei dem Staatsakt am 8. Sep-
tember 1948 im Prager Nationalmuseum Frau Gottwald zu einem schwarzen Kleid 
hehe Strümpfe und Handschuhe trug und Fierlinger ein gelbes Hemd mit einer ka-
rierten Krawatte (S. 281). Bedauerhch ist das Fehlen einer BibHographie sowie der 
großzügige Umgang mit Vornamen und Daten. 

So ist Zemans Buch im Ganzen enttäuschend, und dies vor ahem aus drei Grün-
den. Erstens zeigt der Verfasser wenig Gespür für Gewichte und Proportionen. Was 
ist, was war - im Rückbhck auf ein langes PoHtikerleben — wichtig und was nicht; 
was ist gebheben? Wen interessieren etwa heute noch Einzelheiten über die Ursa-
chen der Kinderlosigkeit von Benešs Ehe oder seine in der Rückschau etwas lächer-
lich wirkenden Bemühungen, akzeptabel Tennis zu spielen oder Ski zu laufen? Auch 
wenn inzwischen mit den Monographien von Piotr S. Wandycz11 und Igor Lukes12 

detaügesättigte DarsteUungen der tschechoslowakischen Außenpohtik in der Zwi-
schenkriegszeit vorhegen, so reichen gerade einmal zehn Seiten (S. 76—85) einfach 
nicht aus, um Benešs Aktivitäten als Außenminister zwischen 1922 und 1935 auch 
nur ansatzweise nachvoUziehen und würdigen zu können. 

Das Buch ist, zweitens, ein gutes Beispiel für eine Art Biographie, die sich so aus-
schheßHch auf ihren Helden konzentriert, daß am Ende nicht einmal dessen Größe 
und Grenzen sichtbar werden. Es gehörte ganz gewiß zur Anatomie von Benešs 
politischem Taktieren, daß er viele Probleme einfach nicht wahrnehmen wohte und 
verdrängte. Der Präsident hat selbst dazu beigetragen, seine poHtischen Aktivitäten 
zu verschleiern und je nach Opportunität neu zu interpretieren: So gibt es ahein vier 
unterschiedhche Fassungen seiner Darstehung der zum Münchener Abkommen 
führenden Ereignisse. Aber darf das auch ein poHtischer Biograph, wenn er die 
Triumphe eines Staatsmannes, seine resgestae, seine Taten und Erfolge, abwägen muß 
gegen die res gerendae, also gegen aU das, was auf anderen Feldern der PoHtik hätte 
geschehen müssen, aber unterblieb? 

Was aber, drittens, das Buch voüends ärgerlich macht, ist jene schludrige Art von 
poHtischer Hermeneutik, bei der nie eindeutig geklärt ist, wer da spricht: Sind das 
nun die Analysen der zitierten Autoren, die Vorstehungen des Präsidenten, oder ist 
es die einfühlsame Stimme des Biographen, der sich mit jedem neuen Kapitel immer 
spürbarer mit dem Objekt seiner Studie identifiziert? 

Im Vergleich zu dieser Beneš-Biographie, die sich in langen Passagen mit dem po-
sitivistischen Aufzählen von Ereignisabläufen und überliefertem Klatsch begnügt, in 
der richtungsweisende Analysen die Ausnahme darsteUen und in der sich keine über-
zeugende Synthese der Bedeutung der Privatperson, des Außenministers und des 

11 Wandycz, Piotr S.: France and her Eastern Aüies 1919-1925. French-Czechoslovak-
PoHsh Relations from the Paris Peace Conference to Locarno. Minneapolis 1962. - Ders.: 
The Twüight of French Eastern AUiances 1926-1936. French-Czechoslovak-PoHsh Rela-
tions from Locarno to the Remüitarization of the Rhineland. Princeton 1988. 

12 Lukes, Igor: Czechoslovakia between StaHn and Hider. The Diplomacy of Edvard Beneš 
in the 1930s. Oxford 1996. 
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Präsidente n finden  läßt , biete t der bereit s vor 45 Jahre n erschienen e Beitrag von Pau l 
E. Zinner 13, der mit einem Zehnte l des hier benötigte n Umfang s auskam , weitsichti -
gere un d stringenter e Aussagen über den „herausragende n Taktike r un d Strategen , 
den größte n Machiavel h der Gegenwart " (Smutný) . Di e definitive Aufarbeitun g von 
Benešs Leben , Werk un d Wirkun g wurde von Zema n nich t geleistet, un d somit 
bleibt eine gediegene, ausgewogene Biographi e weiterhi n ein wissenschaftliche s 
Desiderat . 

Saarbrücke n J ö r g K. H o e n s c h 

Rataj,  Jan: O autoritativní národní stát. Ideologické proměny české politiky v druhé 
republice 1938—1939 [Um einen autoritären Nationalstaat. Ideologische Wandlungen 
der tschechischen Republik 1938—1939]. 
KaroUnum , Prah a 1997, 251 S. 

Di e „Selbstgleichschaltung " der Nach-Münchener-Tschechoslowake i ist ein ver-
drängte s Kapitel , dem auf derar t penibl e Weise bisher nich t nachgegange n wurde . 
Di e Arbeit befaßt sich allerdings nich t mit der Slowakei un d nu r am Rand e mit der 
Realgeschichte ; das Hauptaugenmer k Hegt auf der poHtische n Ideengeschicht e in 
einem engeren Sinn poHtische r Haltunge n gegenüber dem Reststaat . Wenn ma n 
absieht vom direkte n Druc k aus BerHn un d von der Erschütterung , ja Traumatisie -
run g durc h den Zusammenbruc h der repubhkanische n Gewißheiten , so mu ß unte r 
den Hauptakteure n unterschiede n werden : auf der einen Seite konservativ-
antüiberal e Kräfte (etwa Rudol f Beran s Flügel der Agrarparte i ode r die „Dozenten -
chque " um den Staatspräsidente n Em ü Hácha) , auf der andere n Seite radikale , zum 
Totalitarismu s deutsche r ode r italienische r Prägun g neigend e antisemitisch e un d 
integral-kathoHsch e Gruppierungen . Währen d die Konservative n das Scheiter n der 
Erste n CSR nutze n woUten , um durc h partiell e Anpassun g an Hitler-Deutschlan d 
einen Rest von Souveränitä t zu bewahre n un d zu einer Art Lehnsverhältni s zum 
Reich zu gelangen, woUte n die Radikale n vor aUem mit der Repubh k un d ihre n Eli-
ten abrechnen , um mit dem deutsche n Vorbüd Seite an Seite marschiere n zu kön -
nen . Beide Alternative n waren letzthc h illusorisch un d wurden deutscherseit s nicht 
honoriert ; paradoxerweis e dürfte der 15. Mär z 1939, mit dem die Untersuchun g 
schheßt , eine vohe Durchsetzun g des einheimische n Totalitarismu s verhinder t ha-
ben ; ja die mit der Besetzun g verbunden e Desülusionierun g wurde vielfach sogar als 
„befreiend " erlebt . 

13 Zinner , Paul E.: Czechoslovakia : The Diplomac y of Eduar d Beneš. In : The Diplomat s 
1919-1939. Hrsg. v. Gordo n A. Crai g und FeUx Gilbert . Princeto n 1953, 100-122. -
Vgl. dazu auch Wandycz , Piot r S.: Die AußenpoHti k von Edvard Beneš 1918-1938. In : 
Geschicht e der Tschechoslowakische n RepubH k 1918-1948. Hrsg. v. Victor S. Mamate y 
und Radomí r Luza . Wkn-Kök-Gra z 1980, 232-256. 
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Jan Rataj , ein Historike r der mittlere n Generation , der schon vor 1989 über sein 
Them a publizier t hat , stütz t sich auf eine enorm e Quellenbasis , die über zeitgenössi-
sche Presse un d PubHzisti k hinau s bis zu den Nachlässe n nac h 1945 verhaftete r 
PoHtike r reicht . Seine Stärke hegt ohn e Zweifel in der Dokumentation , währen d über 
Frage n der Breitenwirkun g der autoritäre n un d faschistische n Konzepte , ihre r älte-
ren Wurzeln , aber auch ihre r Nachwirkungen , nu r spekuher t werden kann . Gerad e 
dies sind aber die spannendste n Fragen . So folgert ma n allzu leicht aus der schnehe n 
Aufgabe der demokratische n Werte , dem Ruf nac h dem starken Mann , der Zuwen -
dun g zum Völkisch-Xenophoben , Kollektivistische n un d Antimodernen , den Skan-
daHsierungen , Säuberunge n un d Gleichschaltunge n auf eine unterentwickelt e pohti -
sche Kultur , die nich t zuletz t das Umschlage n in einen Totalitarismu s anderer Couleu r 
nachträglic h verständlic h macht . Aber vieheich t könnt e ma n auch diffizüer, nämHc h 
soziologischer , vorgehen . Jedenfaü s läßt die Arbeit in ihre r Eindimensionalitä t viele 
Frage n offen. 

Rata j hefert zunächs t eine knapp e Skizze der poHtische n Landschaf t im Herbs t 
1938. Di e Schaffun g der Einheitsparte i Stran a národn í jednot y (SNJ ) wurde von der 
extreme n Rechte n mit dem Ruf nac h einer weitergehende n echte n „Revolution " 
begleitet : Viele der Repräsentante n der SN J gehörte n zum alten Estabhshment , und 
die Verteidiger der Erste n Repubh k waren nich t ganz verstummt . Z u den interes -
santeste n Passagen des Buche s gehör t die Beschreibun g der breitgefächerten , wü-
tende n Kampagn e gegen den zurückgetretene n Präsidente n als den vermeintlic h 
Schuldige n am Debake l des Staates , wobei die Vorwürfe un d Verunglimpfunge n sich 
manchma l ins Gegente ü der frühere n (gegen den zu deutschfreundlichen Beneš) ver-
kehrten . Di e Angriffe machte n keineswegs Hal t vor dem vermeintliche n Kosmopo -
htismu s un d „Hussitismus " des Staatsgründers , un d nich t nu r die müitant -
kathohsch e Presse skandalisiert e die „freimaurerisch-jüdisch " geprägte RepubHk . 
Rata j läßt hier kaum eine Grenz e zur eigentlich faschistische n Rechte n erkennen ; 
eine stärkere Differenzierun g hätt e von den positiven Vorsteüunge n der einzelne n 
Gruppe n ausgehen müssen , die aber im Gewir r der Attacke n gegen den Intellektua -
lismus un d Humanismus , in der Betonun g von DiszipHn , Autoritä t un d Gewalt , 
sogar in Rufen nac h Konzentrationslager n für Demokrate n untergehen . 

Als ein Ergebni s kann festgehalten werden : Di e parlamentarisch e Demokrati e galt 
in der Rest-Tschechoslowake i als kompromittier t un d autoritäre n Regime n unterle -
gen; insofern konnt e die Gleichschaltun g im Gewänd e einer Revitalisierung , ja Mo -
dernisierun g sui generis auftreten . Danebe n läuft eine „kleintschechische " Provinzia -
Hsierung , die von Blut-und-Boden-Mythe n bis zu antijüdische n Exzessen reicht e (das 
Buch zeigt allerdings, daß die Zweit e RepubH k auf rechtlicher Eben e nich t über De -
nunziatione n un d Ankündigunge n einer entsprechende n Gesetzgebun g hinauskam) . 
Im Kulturbereic h etwa, wo der „National e Kulturrat" , eine Art Kulturkamme r der 
SNJ , versuchte , alle „zersetzenden " kosmopoHtische n un d Hnke n Phänomen e zu-
gunsten eines konservativen Traditionahsmu s auszumerzen , war die Gleichschaltun g 
unvohkommen ; dies gut auch für die bestürzende n Bestrebungen , den Stur z der 
Erste n ČSR zur Rekathohsierun g der Natio n zu benutzen : Es bheb bei rabiate n 
Äußerunge n militant-katholische r Publiziste n — von Jaroslav Duryc h bis Jan Schei-
nost . 
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Von Interess e sind nich t zuletz t die antüiberale n sozialpoUtische n Ansätze im Zei-
che n einer angestrebte n korporativistische n Neuordnung , wobei, wie zuvor bei der 
Sudetendeutsche n Partei , Othma r Span n mit NS-Vorbüder n im Wettbewer b stand ; 
sogar in der tschechische n National-Soziale n Parte i (Otaka r Klapka ) gab es Emp -
fehlungen , dortige n Praktike n nachzueifer n (S. 155). 

Ratajs Synthes e geht noc h auf die St. Wenzels-Ide e ein, die sich gegen „sich über-
nehmende " Staatskonzeptione n „in französische n Diensten " richtete  un d sich mit 
Mitteleurop a als „deutsche m Lebensraum " abfand , dabei aherding s auf deutsch e 
Generositä t hoffte (Josef KHment , Domher r Bohum ü Stašek, Emanue l Vajtauer) . 

Abschließen d wird auf die Lähmun g der Demokrate n eingegangen . Hie r wird die 
Schwäch e einer bloß registrierende n Method e besonder s sichtbar : die Überforde -
run g traditionslose r poHtische r EHte n in einem noc h ungefestigten Staatswesen , die 
Prägun g durc h ein binnenösterreichische s Pohtikverständnis , die Erschütterun g 
durc h den Niedergan g nich t nu r des Versaüler Systems, sonder n der Hberale n Werte 
überhaupt , die Rekrutierun g aus einem kleinbürgerliche n Milieu -  das wären u. a. 
Stichwort e für eine vertiefte Analyse. Di e Irrunge n un d Wirrunge n der rechte n Re-
pubhkgegne r un d ihre Methode n - die Schul e gemach t habe n - mache n die Einbrü -
che der folgenden Jahrzehnt e in manche r Hinsich t besser verstehbar . Insofer n hat 
Rata j ein wichtiges Buch geschrieben . 

Kronach/Fischbac h B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Die Flüchtlingsfrage in der deutschen Nachkriegsgesellschaft. Hrsg. v. Thomas Grosser 
und Sylvia Seh raut. 

Palatium , Mannhei m 1996, 423 S. (Mannheime r Historisch e Forschunge n 11). 

Innerhal b der sozialwissenschaftlic h orientierte n Zeitgeschichtsforschun g in 
Deutschlan d ha t sich die synonym e Verwendun g der Begriffe „Flüchtling " un d 
„Vertriebener " als Bezeichnun g für alle von Ausweisung, Umsiedlung , Vertreibun g 
ode r Fluch t betroffene n Persone n weitgehen d durchgesetzt . Diese aus methodische n 
Überlegunge n herau s sinnvoU e Praxis kennzeichne t auch den Tagungsban d einer als 
Abschluß eines Mannheime r Forschungsprojekt s zur Integration der Flüchtlinge und 
Heimatvertriebenen in Baden-Württemberg nach 1945 veranstaltete n Konferen z aus dem 
Jah r 1995. Motivier t von der gegenwärtigen Diskussio n um die globalen Migrations -
vorgänge un d besonder s deren Auswirkungen auf Europ a un d die Bundesrepubh k 
Deutschlan d stehen die Herausgebe r des 19 Aufsätze umfassende n Sammelbande s 
die Frage nac h dem Integrationsproze ß der deutsche n Flüchtling e un d Vertriebene n 
der frühen Nachkriegsgeschicht e in den Mittelpunk t ihres Interesses . Bezugnehmen d 
auf die erste große interdisziplinär e Tagun g zur Flüchtlings - un d Vertriebenenthe -
mati k in Göttinge n 198614 un d deren vielfältige Anregungen konstatier t Sylvia 

Flüchtling e und Vertrieben e in der westdeutsche n Nachkriegsgeschichte . Hrsg. v. Raine r 
Schulze , Dori s von der Brelie-Lewie n und Helga Grebing . Hildeshei m 1987. 
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Schraut zu Recht in ihrem einleitenden Artikel Die Flüchtlingsfrage in der deutschen 
Nachkriegsgesellschaft — Konzeption einer Tagung und ihre Ergebnisse (S. 1—17) einen wenn 
auch „unbemerkt von der Tagespolitik" (S. 2) voUzogenen Fortschritt in der Flücht-
hngsforschung: Der hervorragend konzipierte Band Hest sich wie die Zwischenbüanz 
einer neuen Forschergeneration, die sich erfolgreich aus dem „Selbstrekrutierungs-
müieu der Betroffenen" (S. 25) gelöst hat, wie Thomas Grosser in seinem den ei-
gentlichen Beiträgen vorangesteUten Forschungsbericht Die Flüchtlingsfrage in der 
soz/algeschichtlichen Erweiterung — Anmerkungen zftfi neueren Forschungsstand (S. 19—30) 
feststeht. 

Besonders hervorzuheben ist die in vier übergeordneten Abschnitten sichtbar ge-
lungene und als Ziel vorgegebene „Vernetzung von Flüchthngsforschung mit Volks-
kunde und Zeitgeschichte" (S. 2). Während der erste Teü Ethnik - Migration - Inte-
gration vornehmhch die Selbst- und Fremdwahrnehmung der Flüchtlinge und Ver-
triebenen thematisiert und dabei die Frage nach den Siedlungsgebieten vor der Ver-
treibung berücksichtigt, überzeugt im Abschnitt Besatzungsmächte - Flüchtlinge - Ein-
gliederungskonzepte die mittierweüe sichtbar gelungene Äuslotang der Flüchtiingspohtik 
aüer vier Besatzungsmächte in vergleichender Perspektive. Der Untersuchung dieser 
Makroebene angeschlossen werden im dritten Teü Gesellschaftlicher Wandel und Flücht-
lingszustrom verschiedene Ansätze von Mikrostudien, die auf regionaler und lokaler 
Ebene das Prinzip der Verknüpfung von Zeit-, Gesehschafts- und Flüchtlingsge-
schichte konkretisieren. 

Die größte Forschungslücke im Bereich der Flüchthngsforschung offenbart sich 
auf dem Gebiet der Kulturgeschichte. Dieses Manko jedoch nicht nur zu benennen, 
sondern den Versuch anzustehen, es ansatzhaft zu beleben, ist ein weiteres Verdienst 
der Tagungsveranstalter, das im letzten Abschnitt der PubHkation Kultur - Mentalitä-
ten — Flüchtlinge sichtbar wird. Die Beiträge über Das Flüchtlingsbild im westdeutschen 
Nachkriegsfilm der Besatzungszeit (Sylvia Schraut, S. 349-375), Umsiedler im Spiegel von 
Wochenschau und Film in der Sowjetischen Besatzungszpne bis 1949 (Thomas Heimann, S. 
377-393) sowie der Aufsatz mit dem Titel Zwischen nationalen Rechtswahrungsansprüchen, 
kirchlicher Neuordnung und praktizierter Nächstenliebe: Die evangelische Kirche und die Flücht-
linge in den ersten Nachkriegsjahren (Karl Ludwig Sommer, S. 395-420) zeigen die Not-
wendigkeit einer intensiven Auseinandersetzung mit dem bislang weitgehend ste-
reotyp geprägten Büd des Flüchtlings in den fünfziger Jahren als Kulturträger im 
landsmannschaftlich verstandenen Sinne. 

Aufgrund ihrer Bedeutung für die zeitgeschichtlich orientierte Bohemistik werden 
nun zwei Aufsätze des Tagungsbandes näher beleuchtet, die das Thema der Aufnah-
me und EingHederung der Sudetendeutschen in Bayern nach 1945 berühren. Der 
von Sylvia Schraut verfaßte Beitrag Make the Germans do it — Die Flüchtlingsaufnahme in 
der amerikanischen Besatzungszpne (S. 119—140) beschäftigt sich mit der länderübergrei-
fenden FlüchthngspoHtik der amerikanischen Besatzungsbehörden. Die amerikani-
sche Mihtärregierung hat nicht nur bei den Bevölkerungstransporten der Jahre 1946 
und 1947 eine weit größere Rohe gespielt, als sie selbst zuzugeben bereit war. 
Sowohl die von ihr praktizierte allgemeine Gesetzgebung, die Einrichtung von 
Flüchtlingssonderverwaltungen als auch verschiedene Kontrolhnstrumente deut-
scher Behörden waren Ausdruck eines Bewußtscinswandels hinsichdicb des teüweise 
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geringen Vertrauens in die MögHchkeiten und Fähigkeiten der Verantworthchen auf 
deutscher Seite, wie die Autorin glaubhaft belegen kann: Das im Titel zitierte Postu-
lat amerikanischer Flüchthngspohtik heißt zu Recht ,J\íake the Germans do it" und 
nicht „Let the Germans do it". 

Obwohl es für Bayern immer noch keine gesonderte Untersuchung zur Flücht-
Hngspohtik der Besatzungsmacht gibt, lassen sich die übergeordneten und län-
derübergreifenden Prinzipien ihrer Entscheidungen schneU erkennen: die Eingliede-
rung der Vertriebenen und Ausgewiesenen auf Dauer und die Verhinderung einer 
separaten poHtischen Entwicklung der neuen Mitbürger. Der letztgenannte Punkt 
führt die Verfasserin zu der interessanten Frage nach der poHtischen Partizipation 
der Vertriebenen: Die von den Amerikanern favorisierte Forderung nach rascher 
Integration in die bestehenden Parteien sowie das Konzept der Flüchthngsbeiräte als 
Gestaltungsorgan gingen rückblickend betrachtet nämhch nur bedingt auf oder 
waren ineffizient. 

Das von CSU und SPD verursachte integrationspolitische Vakuum der ersten 
Nachkriegsphase war schHeßHch ausschlaggebend für den stringenten Prozeß der 
selbsttätigen Politikgestaltang von Flüchtlingen bzw. Vertriebenen in Bayern, wenn 
auch in Phasen von unterschiedhcher Intensität. Das sich hier schneh herauskristalli-
sierende landsmannschaftliche Prinzip hat durch die Auflockerung des sogenannten 
Koalitionsverbotes für pohtische Vereinigungen von Flüchtlingen ab 1948 profitiert 
und die allmähliche Politisierung der Flüchtlingsfrage entscheidend beeinflußt. 

Die auf sudetendeutscher Seite bereits 1945 einsetzenden Organisationsversuche 
sind sicherlich auch Ausdruck der von den Amerikanern nicht mitberücksichtigten 
Widerstände der Altbevölkerung Bayerns gegenüber den besonders in den ländlichen 
Regionen meist als Eindringhnge empfundenen Fremden. Genau an diesen Punkt 
knüpft die Untersuchung von Libuše Volbrachtová an. Schon der Titel verdeutiicht 
die Perspektive der Autorin: Es geht um Distinktions- und Integrationsschwierigkeiten der 
Sudetendeutschen beim Einlebensprozeß (S. 55—73). Die im Rahmen eines Tübinger For-
schungsprojekts entstandene Untersuchung ist der Versuch, mit Hufe von problem-
zentrierten Interviews die These zu überprüfen, daß die EingHederung bei vielen 
Vertriebenen gefühlsmäßig zum Teü bis heute nicht abgeschlossen sei. Volbrachto-
vás Bhckwinkel ist dabei durch eine konfliktorientierte Ausrichtung gekennzeichnet 
und spiegelt insofern den Trend der Integrationsforschung in den neunziger Jahren 
wider. Aber sowohl das Ergebnis ihrer Studie als auch der Weg dorthin sind zu 
undifferenziert und einseitig. Zwar ist das Herausarbeiten der psychosozialen Unzu-
friedenheit im Einlebensprozeß der Sudetendeutschen in Bayern beachtenswert. 
Unklar bleibt aUerdings die Unterscheidung nach verschiedenen Zeitabschnitten 
innerhalb des Integrationsprozesses, was die Reichweite ihrer Aussage stark beein-
trächtigt. Der am Ende konstatierte Befund, das die Herausbüdung einer sogenann-
ten Doppelidentität bei den Vertriebenen, das heißt die unaufgelöste Spannung 
zwischen alter und neuer Heimat, einer „konsistenten Identität" (S. 70) abträglich 
sei, ist ebenso banal wie ungenau. Das Vorhandensein einer Doppelidentität ist 
nämHch nur ein Moment eines verschiedenartig ausgeprägten Identitätsproblems der 
Vertriebenen. Biographieverläufe nach dem Zweiten Weltkrieg zeigen vielmehr, daß 
sich das soziokulturehe Verhältnis der Sudetendeutschen zu ihrer UmgebungsgeseU-
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schaft in Bayern in einem stetigen Wandlungsprozeß befunden hat, wobei Bayern in 
sehr unterschiedhchem Maß zur ersten oder zweiten Heimat geworden ist. Die Exi-
stenz verschiedener Bewältigungsmuster von Flucht und Vertreibung führt die The-
se einer bloß gelungenen oder mißlungenen psychischen Eingliederung ad absur-
dum. 

Spannend ist die Frage der Autorin nach einer kollektiven Identität der Sudeten-
deutschen, die sie in den Kontext ihrer Ausgangsfrage nach dem gefühlsmäßigen 
Einleben steüt. Volbrachtová geht dabei von einem starken Identitätsbewußtsein 
„der Sudetendeutschen" aus, ohne allerdings zu klären, was dieses Selbstverständnis 
auszeichnet. Sie formuHert Kritik an der Sudetendeutschen Landsmannschaft, wel-
che „die Heimat- und Rückkehr-Idee nicht realistisch behandelt" (S. 68) und „am 
ambivalenten Charakter der Integration nicht uninteressiert" (S. 69) gewesen sei. 
Neben einigen historischen Ungenauigkeiten in der DarsteUung ist vor aUem anzu-
merken, daß die Verfasserin ihre Behauptungen nicht überzeugend zum Ausdruck 
bringen und zudem nicht eindeutig belegen kann: Es wird weder klar, wer oder was 
„die Sudetendeutschen" sind, noch wie und warum die nach dem Zweiten Weltkrieg 
entstandene Sudetendeutsche Landsmannschaft das im Volkstumskampf der Zwi-
schenkriegszeit entwickelte Geschichtsbüd der Deutschen in Böhmen und Mähren 
in Richtung einer „sudetendeutschen Identität" instrumentalisieren konnte. Viel 
effektiver ist es, die partizipatorische Identität der Deutschen aus Böhmen und Mäh-
ren, verstanden als bewußt erlebte Schicksalsgemeinschaft mit aherdings verschie-
denartiger biographischer Ausprägung, in den Zusammenhang von Motivation, 
Ausgestaltung und Bedeutung der PoHtik der sudetendeutschen poHtischen Organi-
sationen nach 1945 zu stehen. 

Dieser bei aüer Einzelkritik sowohl von seinem gegenwartsorientierten Ansatz, 
seiner methodischen Anlage als auch vom konfliktorientierten Bhckwinkel der mei-
sten Autoren her insgesamt positiv hervorzuhebende Sammelband spiegelt anregend 
den derzeitigen Stand der Integrationsforschung in der Bundesrepubhk Deutschland 
nach der Vereinigung wider: Für die ersten Nachkriegs jähre ist der Rahmen abge-
steckt und die Grundlage für ein notwendiges zeitliches Ausweiten der Vertriebenen-
beziehungsweise Integrationsforschung in vergleichender Ost-West-Perspektive 
gelegt. 

München K. Er ik F r a n z e n 

Helfert, Erich Anton: Valley ofthe Shadow: afterthe turmoilmy heart cries no more... 
Creative Arts Book Company, Berkeley 1997, XXIII u. 343 S. 

Das fünfzigste Jubiläum des Kriegsendes brachte eine Füüe von Erinnerungen an 
das Kriegs- und Nachkriegsgeschehen, geschrieben von denen, die die turbulenten 
Zeiten selbst erlebt und durchhtten haben. Solche Erlebnisberichte steUen eine not-
wendige Ergänzung zu den Dokumenten dar, die in die offizieUen Geschichtsdar-
steüungen eingegangen sind, dies besonders in einer Zeit, in der die Generation der 
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Augenzeugen durc h natürhche n Abgang sich auszudünne n beginnt . Es ist für die 
Nachwel t auch notwendi g zu erfahren , wie die weltbewegende n Ereignisse von 
Krieg, Genozid , Vertreibun g usw. vom Einzelne n als dem Vertrete r eines Volkes 
ode r einer Generatio n konkre t durchleb t worden sind. Wenn in ferner Zukunf t der 
Aufstieg un d Fa ü des Dritte n Reiches , mi t weniger Emotione n versehen als heute , 
sich zu einem Repertoir e für Stoffe historische r Roman e ode r Füm e entwickel t ha-
ben wird, werden die Autore n spätere r Generatione n gewiß auf solche Darstehunge n 
zurückgreifen . Aber dies ist nu r einer von vielen Vorzügen solch authentische r Do -
kumentation . De r wichtigste Gewin n solche r Aufzeichnunge n ist die Wahrheitsfin -
dun g im Deta ü un d dami t auch im deutsch-tschechische n Dialog . 

Sudetendeutsch e Darstehunge n solcher Viten ha t es in dieser Reih e von Lebens -
geschichte n bereit s gegeben, meist in deutsche r Sprache . In der angelsächsische n 
Welt habe n die Sudetendeutsche n im Vergleich zu ihren historische n Konfhktpart -
ner n (Křen) , den Tschechen , schon lange Zei t ein Pubhc-Relations-Defizi t gehabt . 
Sie werden im Bewußtsein weiter Kreise der amerikanische n Kriegsgeneratio n noc h 
fast ausschheßHc h als die „victimizers " un d nich t als „victims " gesehen . In englischer 
Sprach e ha t jetzt, nebe n Alfred-Mauric e de Zayas, Hein z K. Henisc h un d wenigen 
andere n neuerding s Eric h Anto n Helfer t ohn e Schwarz-Weiß-Malerei , in aUer Mäßi -
gung un d ohn e Revanchegedanken , versucht , das „audiatu r et altera pars" zur Gel -
tun g zu bringen . 

Helfert , der jetzt in Kalifornie n lebt un d mit diesem Erinnerungsbuc h debütier t 
hat , wurde 1931 in Aussig als zweiter Soh n eines Fabrikdirektor s geboren . Seine 
Lebensgeschicht e vom Soh n wohlhabende r Eltern , über Enteignun g un d Vertrei-
bun g zum Neubegin n in Deutschlan d un d Auswanderun g in die Vereinigten Staaten , 
wo er zunächs t als Finanzwissenschafde r in Harvard , dan n in der Privatwirtschaf t 
tätig war un d ist, ist überau s fesselnd un d ergreifend erzählt . Di e Ereignisse seines 
Leben s habe n etwas von biblischer Urgewalt . Sie stürzen wie die Katastrophe n Hi -
obs über sein Leben herein . Erst verlor er in den letzte n Kriegstagen seinen einzigen 
Brude r an der Front , dan n erlebte der Vierzehnjährig e den Verlust des Hause s un d 
des Famihenbesitzes . E r wurde Zeuge des Aussiger Massakers , dem er nu r mit Müh e 
entging , un d verlor am gleichen Tag den Vater, der in der Klinik an einem Magenge -
schwür absichtlic h so unsachgemä ß operier t wurde , daß er in der gleichen Nach t 
verstarb. Mit der Mutte r tra t er zunächst , nac h sich hinschleppende n Genehmi -
gungsverfahren , den Weg zu seinen Verwandte n in Eger an, von wo aus der Rest der 
Famüi e in den Rheinga u ausgesiedelt wurde . Unte r großen Entbehrunge n konnt e der 
Erzähle r in Neubur g an der Dona u das Gymnasiu m mit der Reifeprüfun g abschlie-
ßen . Als Schulprimu s reiste er, mit einem Jahresstipendiu m der US-Regierun g verse-
hen , das einer sorgfältig ausgewählten Zah l Begabter zur Verfügung gesteht wurde , 
1950 per Schiff in die USA. Nac h den Katastrophe n un d Entbehrungen , die er in 
seiner Heima t erlebt hatte , bedeutet e der Aufenthal t in der Neue n Welt einen echte n 
Neubeginn . 

Da s Buch ist, wie gesagt, als Tatsachenberich t zu lesen, obwoh l es sich eines tech -
nische n Verfahren s der Kunstdichtun g bedient : Personen - un d bisweüen auch Orts -
name n sind z. T. veränder t worden , vieUeich t um seine Aussage zu verahgemeinern , 
ode r noc h aus andere n Gründen , den n nich t jede der Geschichte n ist für den Prota -
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gonisten schmeichelhaft ; ja, es tun sich bisweilen Abgründe von Boshei t auf -  und 
dies nich t nu r auf der Gegenseite . Di e Menschhei t schein t in diesem Zusammen -
bruc h der Werte voHkomme n entfesselt zu sein. Nich t nu r die tschechische n un d 
bisweüen die sowjetischen Erobere r habe n der Famili e Helfer t das Leben zur Höü e 
gemacht , sonder n auch die eigene Verwandtschaft , die, z. T. tschechisc h verschwä-
gert, im Land e verbleiben durft e un d nac h dem reiche n Besitz des Fabrikdirektor s 
ihre Han d ausstreckte . Selbst die Erfahrunge n in der zunächs t neue n Heima t lassen 
schHeßHc h keine Ihusione n über die Gast-Gesehschaf t aufkommen . Es ist eine 
menschlich e Tragödie , die sich von zunächs t wenigen Verursacher n auf die ganze 
unselige Epoch e erstreckt . Diese ahgemein e Botschaf t will der Tite l vermitteln , der 
dem 23. Psalm , Vers 4, entnomme n ist: „Un d ob ich schon wandert e im finstern  Tal, 
fürcht e ich kein Unglück... " 

De r generalisierende , paradigmatisch e Aspekt des Buches , das de Zayas mit einem 
Vorwort un d mit sehr lesenswerten Betrachtunge n über das Prinzi p Vertreibun g 
versehen hat , ist jedoch nich t sein einziger un d durchau s nich t sein prominenter . De r 
bleibend e Wert des Werks, dem man Verbreitun g auch in deutsche r un d tschechi -
scher Sprach e wünsche n soüte , beruh t auf seiner sachliche n un d dabei fesselnden 
Darstehun g eines Geschehens , das nich t dem Vergessen anheimgegebe n werden 
sohte -  un d das auf seine endgültige Bewertun g durc h die Geschicht e noc h wartet . 

Berkeley, Ca. Wal te r S c h a m s c h u l a 

Brothánek,  Jan: Poslední rok v československém Bruntále (Události roku 1938 ve 
vzpomínkách bruntálského okresního hejtmana) [Das letzte Jahr im tschechoslowakischen 
Freudenthal (Die Ereignisse des Jahres 1938 in den Erinnerungen des Freudenthaler 
Bezirkshauptmanns)]. 

Český spisovatel und Klub Za starý Bruntál , Bruntá l 1997, 107 S., Abb. 

Diese s Buch wurde im Jahr e 1938 geschrieben , gleich nachde m der Autor Freu -
denthal , tschechisc h Bruntál , eine Stad t mit (im Jahr e 1930) 9031 deutschen , 396 
tschechische n un d 249 „anderen " Einwohnern , verlassen hatte . Es ist eine genaue 
Chroni k des Jahre s 1938. In der Einleitun g beton t Dr . Václav Žák , der die Heraus -
gabe veranlaßte , daß er diese Schüderun g des Zusammenleben s von Tscheche n un d 
Deutschen , der antitschechoslowakische n Hetz e un d die Erinnerun g an das Blutver-
gießen von 1919 un d 1922 für wichtig hält , um die Vertreibun g der Deutsche n nac h 
dem Zweite n Weltkrieg zu verstehen . 

Di e bürgerkriegsartige n Unruhen , zu dene n es in den ein bis zwei Woche n vor 
dem Münchene r Abkomme n in Freudentha l kam, werden genau geschüdert . Wäh-
ren d dieser Zei t verließen imme r meh r Famüie n die Stadt , besonder s Tschechen , 
Jude n un d demokratisch e Deutsche . Viele Häuse r wurden geplündert . 

Di e von bürokratische n Anordnunge n un d Befehlen unterbrochen e Schüderun g 
der Spannun g vor dem Münchene r Abkommen , das bestimmte , daß die deutsch -
sprachige n Gegenden , un d nich t nu r diese, an Deutschlan d abgetrete n werden 
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müßten , münde t schHeßHc h in Verzweiflung un d in bittere n Hoh n nac h der Verlaut-
barung , daß nac h Annahm e der Bedingunge n die neue n Grenze n der Tschechoslo -
wakei garantier t werden würden : Deutschlan d un d ItaHe n würden sich an dieser 
Garanti e beteüigen . 

De r Autor war Bezirkshauptman n des Freudenthale r Gebiete s in Nordmähren . In 
den letzte n Monate n des Jahre s wird seine Schüderun g imme r dichter , am End e 
erfahr t ma n die Ereignisse -  un d oft auch die Stimmun g - jeder Stunde . Brotháne k 
vertrit t zwar eindeuti g den tschechische n Standpunkt , bemüh t sich aber, gerech t zu 
urteüen . Wenn er betont , daß nich t nu r die zwei Bevölkerungsgruppen , sonder n 
auch die Beamte n beider Nationalitäte n im besten Einvernehme n gelebt hatten , 
einande r halfen un d eine Famüi e waren , so mein t er es ernst , wenn er auch in ande -
ren Situatione n die Deutsche n als Feind e sieht. Aber auch unte r ihne n fand er An-
ständige . 

Di e von Brotháne k angegebene n Zahlenverhältniss e Hefern eine teilweise Erklä-
run g für die Unzufriedenhei t der Deutschen : De r Bezirk war zu 98 Prozen t deutsch , 
15 der Beamte n waren Tscheche n un d 14 Deutsche . D a ma n nich t in einem deut -
schen Staat war un d die frühere n österreichische n Machthabe r den Tscheche n im 
schlesischen Rau m weniger entgegenkamen , hielte n die Tscheche n diese Propor -
tionen  für sehr großzügig. 

De r Leser kann auch einen kaum beabsichtigte n Gewin n aus der Lektür e dieses 
Buche s ziehen : Er lern t JUDr . Jan Brothánek , einen eher kleinen tschechischen , 
wahrscheinlic h für seine Zei t ziemhc h typische n Bürokrate n kennen . Er ist von 
seiner Positio n eingenommen , schreib t von sich in der dritte n Perso n als vom 
„Herr n Bezirkshauptmann " un d komm t aus keinem gebüdete n Müieu ; das erkenn t 
man daran , daß er „hostmi " statt „hosty " im Instrumenta l (d.h . im siebten Fal l plu-
rahs) schreibt , Schuschnig g mit einem g un d die Präpositio n „ku " anstat t „ke" . 

D a die Katastroph e so unerwarte t kam, gab es gar keine Möghchkeit , von Autori -
täte n ausgesprochen e Meinunge n zu verinnerlichen . Brotháne k überlegt , was an dem 
Unglüc k Schul d war un d wie es hätt e vermiede n werden können . Einerseit s ist er der 
Ansicht , daß die tschechoslowakische n Ämter den nationalsoziahstische n Deutsche n 
gegenüber zu toleran t waren un d daß die Deutsche n diese Müd e für Schwäch e hiel-
ten . Aber er sieht auch ein, daß die Tscheche n unnötigerweis e Deutsch e einsperrten , 
die einande r „He ü Hitler " grüßten . Ein noc h größere r Fehle r der tschechische n Seite 
ist für ihn , daß „wir uns wirklich für den Mittelpunk t hielten , um den sich die ganze 
europäisch e PoHti k drehte , un d [wir] applaudierte n begeistert allen unsere n Politi -
kern , wenn sie uns das bei Versammlunge n sagten. [...] Wir alle glaubten es, weil wir 
seit dem Umstur z in diesem Glaube n erzogen worden waren. " 

Diejenige n Leser, die mit dieser Problemati k nich t vertrau t sind, werden Erklä-
runge n des geschichtliche n Hintergrunde s vermissen; jene Leser aber, die bis zum 
Münchene r Abkomme n im deutschsprachige n Grenzgebie t waren , erfahre n vermut -
lich für sie Neues : Zu m Beispiel, daß es in Štěpáno v bei Olmüt z ein Konzentrati -
onslager für Deutsch e gab, die sich auf unerlaubt e Weise poHtisc h betätigten . 

Buffalo, N.Y. Wilm a A. Igger s 
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Daubner, Robert: Verfassungsumwandlung, Privatisierung und Privatrechtskodifikati-
on in der Tschechischen Republik. 
Arno Spitz und Nomos Veriagsgeseüschaft, Berlin 1997, 414 S. (Beriker Juristische Universi-
tätsschriften, Öffentliches Recht 8). 

Das Buch hat es sich zur Aufgabe gesteht, den in der Tschechischen Repubhk 
verlaufenden Prozeß der Systemtransformation im Bereich der Gesetzgebung zu 
untersuchen. Zentrales AnHegen ist der Übergang von der Kommando- zur Markt-
wirtschaft und vom bisherigen Kollektiveigentum an den Produktionsmitteln in 
Privateigentum auf dem Weg eines von den Nachbarländern Polen und Ungarn 
völhg unterschiedhch verlaufenden Privatisierungsprozesses. 

Die Meinungsverschiedenheit darüber, ob diese Entwicklung in Form kleiner 
Schritte, als Mischsystem einer „sozialistischen Marktwirtschaft", oder durch eine 
radikale Wirtschaftsreform und durch eine schnehe und umfassende Privatisierung 
erfolgen soü, war ja eine der Ursachen, die 1992 zur Teilung der CSFR führten, die 
dann in der Tschechischen RepubHk die Verwirkhchung einer „Marktwirtschaft 
ohne Attribute" nach den neohberalen Vorstellungen des Premierministers Václav 
Klaus ermögHcht hat. 

Hauptinhalt der Arbeit ist die Neuordnung des Eigentumsgrundrechts im Rah-
men der neuen Verfassung als Grundlage der neuen Rechts- und Wirtschaftsord-
nung, die rechtliche Gestaltung der Eigentumstransformation und schHeßHch die 
Praxis der Entstaatlichung und Neuverteüung des Eigentums mit ihrem Schwanken 
zwischen der Angst vor einem Ausverkauf und dem Anreiz des ausländischen Ka-
pitalflusses. Die sogenannte Couponmethode, mit deren Hufe etwa 40 Prozent des 
Vermögens der Staatsbetriebe an die Bevölkerung übertragen wurde, wird weitge-
hend dargesteht. 

Für die Rechtsordnung der Tschechischen RepubHk ist es auch heute noch — zehn 
Jahre nach der „Wende" — charakteristisch, daß fast ahe umfangreichen Gesetze aus 
der Zeit des Sozialismus beibehalten und ledighch durch Modifizierung einiger Para-
graphen den Rechtsordnungen der Länder Westeuropas angepaßt wurden. So gut 
weiterhin — mit den erwähnten, zum Teü einschneidenden Änderungen - die ZivÜ-
prozeßordnung aus dem Jahr 1963, das Bürgerhche Gesetzbuch aus dem Jahr 1964 
oder das Arbeitsgesetzbuch aus dem Jahr 1965. Neu erlassen wurde 1991 das Han-
delsgesetzbuch, für das es in der sozialistischen Rechtsordnung kein Vorbild gab. 
Wiederholt wird auf den großen Einfluß verwiesen, den ausländische, größtenteüs 
anglo-amerikanische Berater auf Seiten der ausländischen Investoren wie in den 
einzelnen Ministerien und sonstigen staatlichen Dienststehen bei der Privatisierung 
spielen. Sie haben vielfach ihre Rechtsvorsteüungen mitgebracht und fremde Rechts-
strukturen importiert — der Verfasser spricht von „Transplantationen". 

Schwerpunkt der Arbeit ist das geltende Recht. Je ein Kapitel behandelt die 
Hauptprobleme der verfassungsrechtlichen Umwandlungen und die einfachgesetzli-
che Konkretisierung der Eigentumsordnung. Demgegenüber ist das erste Kapitel 
den Systemtransformationen in ihrem historischen Ablauf gewidmet, angefangen mit 
der Ausgangslage vor der Stande „Null" über Demonopohsierung und Entstaatli-
chung bis zur Auflösung des Privatisierungsministeriums — jeder Schritt von einge-
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hende n QueUen - un d Literaturhinweise n begleitet . Wo der Verfasser freüich noc h 
weiter in die Geschicht e zurückgeht , wird ma n ihm nich t imme r folgen können , etwa 
seiner Behauptung , Grund - un d Freiheitsrecht e seien auf dem Gebie t der heutige n 
Tschechische n RepubH k erstmali g 1920 kodifiziert worden - als hätt e das Staats -
grundgeset z vom 21. Dezembe r 1867 über die allgemeine n Recht e der Staatsbürge r 
nich t auch in den Länder n Böhmen , Mähre n un d Österreichisch-Schlesie n gegolten. 

De r Verfasser, der als Generalsekretä r der Deutsch-Tschechische n Juristentag e 
Einblic k in aUe Frage n der Systemtransformatio n hatte , komm t in seiner praxisnahe n 
Untersuchun g zu dem Ergebnis , daß einer dynamische n Privatisierun g der Wirt-
schaft nu r eine unvollkommen e Rechtsordnun g gegenüber steht . Sie habe eine 
Rechtsunsicherhei t entstehe n lassen, die sich auf ahen Ebene n der Privatisierun g 
bemerkba r macht . Im bisherigen Verlauf des Transformationsprozesse s sei die 
Rechtskultu r vernachlässigt worden . 

Linz/Dona u H e l m u t S lapnick a 

Europa Erlesen — Mähren. Hrsg. v. Christa Rothmeier. 

Wieser Verlag, Klagenfurt 1997, 239 S. 

Ein e neu e Editionsreih e des Klagenfurte r Wieser Verlags mach t von sich reden : 
Europa Erlesen. In der Traditio n von Almanache n soüen verschieden e Zentre n un d 
Brennpunkt e des literarische n Europ a vorgesteht werden . Mit Mähren Hegt einer der 
ersten Bänd e vor, un d die Herausgeberschaf t gewährleistet einen seriösen Überblick . 
Di e Betreueri n des „Mähren"-Buche s Christ a Rothmeie r hat sich als Übersetzeri n 
aus dem Tschechische n längst einen Name n gemacht , berücksichtig t aber nu r im 
Deutsche n bereit s vorhegend e Übertragunge n von tschechische n Autoren . Sie läßt 
Vítězslav Nezval s berühmte s Mähren-Gedich t als Hausinschrif t über dem Eingang , 
zu Beginn wirken, un d nich t minde r eindrucksvol l bleibt Ludvík Vacuh'ks Lebens -
spruch über sein Herkunftsland : „Fernstande n bin ich in Mähren , leben tu ich in 
Böhme n in Prag, begraben wird man mich wieder in Mähren : Dahei m ist daheim!". 
Mähre n steht nebe n Schlesien un d Böhme n die dritt e Region in der Tschechische n 
Republi k dar. Obwoh l sich die dor t gesprochen e Sprach e nu r in winzigen Ausspra-
chevariante n vom Tschechische n abhebt , Hegt doc h eine ander e Lebensart , eine 
ander e Traditio n im Vergleich zu den böhmische n Länder n vor. 

Ludvík Kundera , der große Vermittle r tschechische r un d deutsche r Literatur , hat 
in einem Vortrag den Unterschie d zwischen Böhme n un d Mähre n anhan d der Musik 
zu verdeutliche n gesucht . Bedřich Smetana , der Böhme , un d Leoš Janáček , der Mäh -
rer, verkörper n demnac h „Harmoni e in Böhme n un d dagegen synkopiert e Unregel -
mäßigkei t in Mähren . Tenden z zur Klassizität in Böhme n un d dagegen Lust zu Fa -
bulieren , zum Experimentiere n in Mähren . Übertrieben : IdyU e in Böhme n un d dage-
gen innere r (un d äußerer ) Streit , Zwist in Mähren. " Ludvík Kunder a zitier t dabei den 
Mähre n Františe k Hala s mit seinem Ausspruch : „Da s Knirsche n war mein e Engels-
musik. " Di e vorhegend e Anthologi e wird auch Kenne r überraschen . Fas t zwei Drit -
tel der bekannte n tschechische n Autore n sind eigentlich Mährer , un d dennoc h gab 
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es zum Beispiel in der Zeit der Tschechoslowakei nur eine tschechische und eine 
slowakische Hymne. Die kurze Pause zwischen dem Ende der tschechischen und 
dem Beginn der slowakischen Hymne bezeichnete einer der bedeutendsten mäh-
rischen Dichter, Jan Skácel, als die Hymne der Mährer, die Hymne der Stille. Es 
spricht für die herausgeberische Umsicht, daß auch wichtige Zeugnisse deutschspra-
chiger Mährer in dem Band versammelt sind. Vergessene Autoren und bekannte 
Namen gleichermaßen: Jakob Juhus David und Rudolf Kassner, Lüian Schacherl 
oder Franz Schamann. Wenig bekannt sein dürfte, daß auch in der jüngsten Vergan-
genheit, im Windschatten der offizieUen soziaHstischen Brudergemeinschaft, eine 
Tradition dichterischer Verbundenheit entstanden war. Junge Schriftsteher aus der 
DDR hatten den Weg nach Mähren gefunden, der für manchen von ihnen zur poeti-
schen Offenbarung wurde. Am wohl nachhaltigsten prägte diese Begegnung den 
Lyriker Reiner Kunze, dessen Kennenlernen der tschechischen Literatur einer poeti-
schen Wiedergeburt gleichkam: „Wenn ich überhaupt begriffen haben soüte, was 
Poesie ist, dann verdanke ich es tatsächhch vor aUem Autoren des tschechischen 
Poetismus und Jan Skácel." Aber auch andere DDR-Schriftsteüer wie Franz 
Fühmann, Peter Huchel, Günter Kunert, Erich Arendt oder Wulf Kirsten widmeten 
den beiden mährischen Freunden Ludvík Kundera und Jan Skácel Gedichte. 1981 
erschien in Leipzig das Reclambändchen „Akte Endler". Auf den Abdruck eines 
Gedichtes wohte Adolf Endler nicht verzichten, obwohl die Abkürzungen in dem 
Gedicht „Für L. K. und J. S." im Anhang nicht aufgelöst wurden. Die beiden tsche-
chischen Dichter aus Mähren waren Unpersonen, damals. Es war die Zeit, in der 
Heinz Czechowski in den „Gedichtbänden der letzten Jahre eine Verständigung mit 
dem einverständigen Schweigen Gleichgesinnter" festgesteüt hatte. Nicht ahe wichti-
gen, aber doch einige dieser Gedichte sind auch in der vorhegenden Sammlung 
erstmals zusammen abgedruckt. Kunštát im Regen von Heinz Czechowski: 

„Substantieüe Gespräche, Tee / Von Kennern in Tassen gebrüht — / Löffelweise/ 
Stiehlt sich die Wahrheit / Nachtwärts / Ins Nichts." 

Dieser exzehente Teekenner kann nur Ludvík Kundera sein, und selbstverständ-
lich kommen die Dichter nächtens nicht umhin, „von Halas zu sprechen". František 
Halas hegt in Kunštát begraben, einem Städtchen auf der böhmisch-mährischen 
Höhe. Reiner Kunzes wunderbares Gedicht Besuch in Mähren bis nach Mittemacht, das 
am Grab von František Halas beginnt, fehlt leider, doch dafür wird der Leser mit 
dem Abdruck des großen, poetischen Bekenntnistextes von Halas „Ich kehre dort-
hin zurück" entschädigt. Halas hatte dieses Prosagedicht 1939 im besetzten Prag 
geschrieben: „Stih! Noch eins! Das Picken der Hühner ist bis hierher zu hören, bis 
hierher in diesen Haufen Stein. Das Gras weint, irgendwo bei uns weint das Gras, 
wenn der Morgen erhoben wird. Ich kehre, ich kehre dorthin zurück! [...] Das Ge-
heimnis, euch meinen Feldern und Wäldern einschmeicheln zu können, sag ich euch 
nicht! Ja, glaubt ihr denn, daß der Springfrosch die QueUen für jeden klärt? Ein 
kindHches Herz haben, das ist es, ein kindliches Herz!" Heimat in Mähren. Allein 
dafür lohnte sich bereits die Anschaffung von Europa Friesen - Mähren. 

München Volker St rebel 
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Patočka,  Jan: Co jsou Češi? Malý přehled fakt a pokus o vysvětlení (Was sind die 
Tschechen? Kleiner Tatsachenbericht und Erklärungsversuch]. 
Nakladatelstv í Panoram a , Prah a 1992, 240 S. 

Jan Patočk a ist einer der wenigen namhafte n tschechische n Phüosophe n dieses 
Jahrhunderts . Ma n soüte sich seiner um diese Zei t erinnern , nich t nur , weü er vor 
zweiundzwanzi g Jahre n Gründungsmitglie d un d Spreche r der Chart a 77 war un d ein 
paar Woche n danac h auch ihr erstes prominente s Todesopfer . Ma n soüte auch an 
ihn denke n im Jah r der magische n „8 " der böhmische n Geschichte , den n Patočka , 
1907 in Pra g geboren , 1931-1933 Assistent des Prage r Phüosophe n Edmun d 
Husser l in Heidelberg , verlor jeweüs 1938, 1948, 1968 für seinen wissenschafthche n 
wie für seinen persönHche n Weg den Bode n unte r den Füßen . In seinen Hände n lag 
die Erst-Editio n des Jahrhundert e verschohene n phüosophische n Hauptwerk s von 
Jan Amos Comenius . Sein Lebenswer k ist für den deutsche n Leser in ausgewählten 
Schrifte n bei Klett-Cott a zugänglich . Im fünften Band 1992 gibt es auf 77 Seiten eine 
Betrachtun g unte r dem Titel : Was sind die Tschechen? Kleiner Tatsachenbericht und Erklä-
rungsversuch. Di e Schrift erschie n auch zweisprachig, als Sonderausgab e im Panorama -
Verlag. 

Von den Historikern , den deutsche n wie den tschechischen , wird Patočk a kaum 
zitiert . So ist bis heut e weder im Fach , noc h gar in der Öffentlichkei t bekannt , daß 
dieser Wurf des tschechische n Phüosophe n zu den großen Selbstaussagen der tsche -
chische n Gegenwartsbetrachtun g zählt . Es handelt e sich um eine Gelegenheitsarbei t 
des'zu m dritte n Mal in seinem Leben gemaßregelte n un d abgedankte n Gelehrten , 
ursprünglic h eine Folge von Briefen in deutsche r Sprach e an eine Adressatin in der 
Bundesrepubh k aus dem Jah r 1972. 

Patočk a gibt einen Überblic k der tschechische n Geschicht e un d dami t eine 
Selbstdeutun g aus dem historische n nationale n Profil . Ode r wohl besser, wegen ah 
der kritische n Brisanz gegen den nationale n Historismu s auf diesen wenigen Seiten , 
eine Korrektu r des gängigen Geschichtsbüdes , soweit es sich in den siebziger Jahre n 
im bürgerlichen , also im nichtmarxistische n tschechische n Milieu un d vor aUen Din -
gen vor den Augen Patočka s erhalte n hatte . E r setzt mit der Frage nac h kleinen un d 
großen Völkern in der Geschicht e ein, mit der aUererste n Frage , die das tschechisch e 
Geschichtsbil d seit Generatione n an seine Vergangenhei t zu richte n pflegt, un d führt 
seine Antwor t in einem großen Zu g bis in die Reformation . Ma n mag meinen , es sei 
das Übhche : Vom Brudermor d im Přemyslidenhau s bis zum Hussitenkamp f „gegen 
aUe". 

Es ist nich t das Übhche . Ungleic h kritische r als die meiste n tschechische n Histori -
ker sieht Patočk a die Deutsche n nich t als die geborene n Gegner , sonder n als die 
geborene n Nachbarn , dene n das tschechisch e Mittelalte r seine Stabilitä t verdankt , 
ehe die Tscheche n sich anschickten , als „kleine s Volk" eine FührungsroU e unte r den 
Slawen zu spielen, in der ExpansionspoHti k wie in der Literatu r des hohe n Mittelal -
ters, ostwärt s gerichtet , un d danac h in der ahgemeine n europäische n Laienbewegun g 
des Spätmittelalter s auch gegenüber dem Westen . Da ß die Weltreformatio n bei den 
Hussite n beginne , hatt e schon F . M. Barto š gesagt un d vor Patočk a in den sechziger 
Jahre n der evangehsch e Kirchenhistorike r Amede o Molnár . Da ß es sich dabei schon 
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in der Vorgeschicht e um eine europäisch e Laienbewegun g handle , nich t um einen 
tschechische n Sonderweg , war in tschechische n Darstehunge n vor den Einsichte n 
Patočka s aber noc h nich t zu lesen. Eine r Füh e von Beobachtunge n auf diesen etwa 
zwanzig Seiten der Skizze kann ma n als Mediaevis t mit BeifaU modern e Perspektive n 
zuerkennen . 

Weniger luzid erschein t dan n allerdings die Epoch e des böhmische n Ständestaa -
tes, un d sie ist zude m belastet durc h eine gewisse Aversion Patočka s gegenüber 
ahem ständische n Denke n un d Handeln , dem „feudale n Wirrwarr un d der egoisti-
schen Adelspolitik", die gewiß das Verständni s für das AnHegen der Konfessions -
wie der StändepoHti k der böhmische n un d mährische n Magnate n für ihn schwierig 
machte . Auch sind ihm die Grundgedanke n des Prager Ständeaufstande s unbekann t 
geblieben, geschweige den n der Vergleich mit der zeitgenössische n englischen Re-
volution un d ihrem so sehr ähnliche n Parlamentarismus . 

Da s letzte Dritte l seiner Ausführungen , seine Überlegunge n von der nationale n 
Wiedergebur t bis zum Münchene r Abkommen , mach t Patočk a nich t nu r zum Kron -
zeugen für den tatsächhche n Wande l innerhal b jener intehektuehe n Gruppe , deren 
Spreche r er bei seinem Tod e war, sonder n es Hefer t auch mit seinen Einsichte n 
einen unmittelbare n Beitrag zu unsere n Urteüe n über die Diskussio n unte r „Charti -
sten". 

Fü r Patočk a schafft die „Wiedergeburt " in WirkHchkei t nämhc h eine neu e Nation , 
eine bürgerliche , die sich auf die aUem Bürgertu m eigentamUch e ökonomisch e Basis 
stützt , vereint durc h das neuempfunden e sprachnational e Denke n un d insofern eben 
nich t nac h Josef Peka ř etwa schon im Patriotismu s der Gegenreformatio n grundge-
legt. E r sieht den stetigen wirtschaftliche n Aufstieg bis zur erstaunhche n Kapitalbü -
dun g in den Hände n des tschechische n Bürgertum s zu End e des 19. Jahrhundert s 
jederzei t verbunde n mit jener inteüektueüe r Aktivität, die im Selbstbehauptungs -
kamp f nich t nu r die sprachlich e Gleichberechtigun g erstrebte , etwa 1880 dan n auch 
wirklich gewährt , sonder n die sprachlich e Überordnung , die Herrschaf t in Böhmen , 
um die bis 1918 vergebHch gerungen wurde. Er sieht die große gedanklich e Leistun g 
Masaryks in seiner Wendun g gegen die Mythologisierun g der nationale n Geschichte , 
der TG M allerdings später selber zum Opfer gefaUen sei, als er, statt einer Um -
strukturierun g in der „Wiedergebur t seine Anerkennun g zu zoUen" , den bekannte n 
Bogen von Hu s über Comeniu s zur tschechische n Gegenwar t schlug. E r sieht kri-
tisch die Größ e Masaryks un d danebe n das kleine Forma t von Edvar d Beneš als 
„ehrgeiziger , fleißiger, redsehger Durchschnittsmensch " (S. 213). E r sieht die kurz-
sichtige Fortsetzun g der nationale n Erwerbs- un d Besitzpoliti k ansteh e der verfehl-
ten Chanc e eines demokratische n Neubeginn s nac h 1918, von aUen Kritiker n der 
RepubH k aüein von Emanue l Rád i erkann t un d leider nich t korrigiert . Nich t etwa als 
die imme r wieder einma l zitiert e „zweit e Schweiz", sonder n als Hberal e Demokrati e 
ohn e die Verzerrunge n des Nationahtätenkampfe s hätt e das „klein e Volk" eine neu e 
Größ e erreicht , wie Patočk a meint , Masaryks wie Radi s Konzeptio n eines „liberale n 
Rechtsstaats " eingeschlossen . 

Am besten zitier t man ihn selber: „Unse r aus dem 19. Jahrhunder t stammende s 
historische s Erb e ist uns in der Erste n RepubH k in zweierlei Hinsich t zum Verhäng-
nis geworden : 1. De r Sprachnationahsmu s un d seine Kampfmethode n wurden ein-
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fach fortgesetzt , un d 2. waren wir bhn d für die einzigartige geschichtlich e Chance , 
die sich bot , dem Tschechentu m wieder eine wirklich große europäisch e Aufgabe 
zukomme n zu lassen. [...] Als dan n 1938 in Münche n die Stand e der Entscheidun g 
schlug, versagte er [Beneš] kläglich, statt sie als einzigartige historisch e Chanc e wahr-
zunehmen . [...] Beneš hat aufgegeben un d dadurc h das moralisch e Rückgra t unsere r 
Gesehschaft , die zum Kampfberei t war [...] für lange Zei t gebrochen. " (S.,218f) . 
Hie r wird nich t mit „als ob " spekuhert , hier wird ein wichtiger Zugan g zum Min -
derwertigkeitskomple x in der tschechische n Gegenwar t nachgewiesen . Diese r Kom -
plex ist ein Stück tschechische r Geschichte , er ist die tschechisch e Variant e des 
„Mytho s München " bis heute . 

Haa r F e r d i n a n d Seib t 

Houžvička,  Václav (et al): Reflexe sudetoněmecké otázky a postoje obyvatelstva české-
ho pohraničí k Německu  [Die sudetendeutsche Frage und die Haltung zu Deutschland im 
Spiegel der Bevölkerung der böhmischen Grenzgebiete]. 
Sociologický ústav AV ČR, Prah a 1997, 94 S. 

Di e Umfrageergebniss e eines Soziologenteam s von End e 1996 gehen aus von ei-
ner durc h die Grenzöffnun g un d die sozialen Wandlunge n veränderte n Situatio n der 
ehemal s deutsc h besiedelte n Grenzgebiet e Böhmen s (Mähre n wird nich t erfaßt) . 
Befragt wurde ein repräsentative s Bevölkerungsmuste r von über 1000 Personen : 
27 Prozen t waren unte r 30 un d 13,2 Prozen t über 61 Jahre ; 17,3 Prozen t hatte n 
Grundschul- , 31,4 Prozen t Mittelschulbüdun g mit Abitur; 95,6 Prozen t gaben tsche -
chisch e Volkszugehörigkeit an. Ich referiere im folgenden einige der wichtigsten Er-
gebnisse: 

46,3 Prozen t wußten Bescheid über die deutsch-tschechisch e Deklaration , davon 
hielte n sie 32 Prozen t für notwendig , 52 Prozen t für „wahrscheinhc h notwendig" . 
Interessanterweis e hielte n die „sudetendeutsch e Frage " beinah e 50 Prozen t für offen 
un d 40,9 Prozen t für „teüweis e offen". Zu r Zwangsaussiedlun g der Deutsche n be-
fragt, hielte n 30,3 Prozen t diese für gerechtfertigt , 42,8 Prozen t hatte n Vorbehalt e 
gegenüber der Art un d Weise des Transfers , 10 Prozen t meinten , er sei zwar unge-
recht , doc h von den Großmächte n beschlossen gewesen; 5 Prozen t hielte n ihn für 
uneingeschränk t ungerech t (die Zah l tendenziel l sinkend gegenüber 1991 un d 1995). 
Als sinkend wird auch die Zah l dere r bezeichnet , die eine zumindes t teüweise Rück -
kehr der Deutsche n erwarten (34,8 Prozen t gegenüber 60 Prozen t im Jah r 1994); 
48 Prozen t schheße n diese Möghchkei t aus. 55 Prozen t halte n die Entschuldigun g 
Präsiden t Havels für die Aussiedlung für ausreichend ; 34,8 Prozen t betrachte n diese 
als Fehler . Übe r 20 Prozen t befürworte n die Möghchkei t deutsche r Immobilienkäu -
fe, 63,4 Prozen t halte n eine finanziehe  Abfindun g der Sudetendeutsche n - auf Ge -
genseitigkeit — für zulässig. 

Fas t 40 Prozen t meinen , die Deutsche n seien Bestandte ü der böhmische n Ge -
schichte , un d etwa ebenso viele beschränke n dies auf die ältere Geschichte . Etwa 
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50 Prozen t halte n deutsch e Hufe n an böhmisch e Gemeinde n für eine positive Sache , 
30 Prozen t stehe n diesen kritisch gegenüber . Übe r 80 Prozen t urteilen , daß um die 
Tätigkei t der Sudetendeutsche n zuviel Aufheben s gemach t werde; andererseit s ha-
ben 61,8 Prozen t noc h nie von den national-integrahstische n „Klub s der Grenzge -
biete " gehört . Zu den Ahtagskontakte n mit Deutsche n äußer n über 62 Prozent , sie 
seinen gut bis normal , aber 11,7 Prozen t meinen , sie verschlechterte n sich (mit stei-
gende m Büdungsgra d un d rechtsgerichtetere r poHtische r Präferen z neigen die Be-
fragten zu positiven Antworten) . Sehr aufschlußreic h finde ich weiter, daß 
82,5 Prozen t eine deutsch e Firm a un d fast 88 Prozen t eine deutsch e Famili e in der 
Nachbarschaf t akzeptiere n würden , währen d 81 Prozen t gegen eine Roma-Famüi e 
wären (!). Allerdings hätte n 28,3 Prozen t Vorbehalt e gegen einen deutsche n Ehe -
partne r des Sohns/de r Tochter . Di e staatliche n Beziehunge n zu Deutschlan d halte n 
48 Prozen t für „insgesam t gut" un d 30,5 Prozen t für „wede r gut noc h schlecht" . Di e 
Beziehunge n werden beeinträchtig t durc h die unterschiedlich e Kaufkraf t (82 Pro -
zent) , die Vergangenhei t (58 Prozent) , die Sextouristi k (43 Prozent) ; hier messen 
ältere un d Hnksgerichtet e Befragte der Vergangenhei t Bedeutan g bei, währen d Frau -
en un d Persone n mit geringem Bildungsstan d den Fakto r Sextouristi k betonen . 

Wirtschaftlich e Vorteüe der deutsche n Nachbarschaf t sehen 35 Prozen t eindeuti g 
un d 59,4 Prozen t zumindes t teilweise positiv; 37,8 Prozen t meinen , die Zusammen -
arbeit mit Deutschlan d auf aUen Ebene n sei im tschechische n Interesse , 
54,8 Prozen t bejahen dies nu r teüweise. Übe r 30 Prozen t glauben an ein möghche s 
Wiederauflebe n von Faschismu s un d Nationahsmu s in Deutschlan d (fast 49 Prozen t 
an ein partieUes) . Übe r 50 Prozen t halte n den EU-Beitrit t für nützhc h (15 Prozen t 
sind dagegen, vorwiegend aus dem Hnke n Parteienspektrum , das auch eine Volksbe-
fragung für notwendi g hält) ; über 26 Prozen t sind von außerordentliche n Einfluß -
möglichkeite n Deutschland s auf den EU-Beitrit t Tschechien s überzeugt . 47 Prozen t 
befürworte n den NATO-Beitrit t (28,8 Prozen t sind dagegen) . 34,7 Prozen t halte n 
Rußlan d für gefährlich , 18,4 Prozen t Deutschland , 6,3 Prozen t die Slowakei. Stolz 
sind die Befragten zu 36,3 Prozen t auf die demokratisch e Ordnung , zu 29 Prozen t 
auf die wirtschaftlichen , zu 88,6 Prozen t auf die sportlichen , zu 82 Prozen t auf die 
kultureüe n Leistunge n der CR , zu 21 Prozen t auf die Streitkräft e un d zu 75 Prozen t 
auf die Geschicht e des Landes . 

Di e Öffnun g der Grenze n halte n 53,6 Prozen t für „seh r gut", 20,8 Prozen t mei-
nen , dies habe eher Problem e gebracht . Gut e bis sehr gute Erfahrunge n mit Deut -
schen habe n in Tschechie n 30,3 Prozent , in Deutschlan d 52 Prozen t gemacht , 
schlecht e in Tschechie n 32 Prozent , in Deutschlan d 7 Prozen t (differenzier t nac h 
Büdungsgrad) . SchHeßHc h wird die Bevölkerun g nac h ihre r Bindun g an den Wohn -
ort befragt: 76,7 Prozen t sind es durc h Familie , 21,6 Prozen t durc h interessant e 
Arbeit (41 Prozen t teüweise) , 20,7 Prozen t durc h angenehm e Umwel t (28,5 Prozen t 
teüweise) , 50,9 Prozen t fühlen sich dem Wohnor t gar nich t verbunden . Statistike n 
beweisen viel un d auch nichts . Aber die ermittelte n Werte Hefern zumindes t ein 
nüchterne s Büd. Di e angeführte n Zahle n sind teüweise abgerundet . 

Kronach /  Fischbac h Bedř ic h Loewens t e i n 
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LATIN CHRISTIANITY AROUND T H E YEAR 1000 

Manfred G e rwing 

This study defines the Situation of Latin Christianity around the year 1000 as a 
point in a historie process which contributed greatly to a medieval world that was 
differentiated, never uniform, but nevertheless characterised by numerous common 
phenomena. This complex and compheated development proeeeded in stages, 
which may be observed, albeit with a delay of some 100 years in between, in central 
areas as weh as at the periphery; with the outcome, around the beginning of the 
second mülennium, being an eventual stabüisation of what we even today, a thou-
sand years since, regard as the big famüy of European nations. In the first sub-
phase, which finahy became the first universal phase, new nations had come to the 
fore: Celts, Germans, and Slavs, influenced by Rome and Byzantium. Only in com-
prehensive, universal entities, formed as a result of quite lengthy developments and 
Consolidated around the year 1000, could the pohtical, historical, rehgious, intehec-
tual, artistic, cultural, and social hfe with its habits, custom and morals Hnk up to 
become Latin Christianity. The common European identity thus developed is vital 
even today - in a stränge mix of contrast and continuity. 

MAGDEBURG A N D ITS NEIGHBOURS 
IN T H E LIFETIME OF ST. ADALBERT 

Christian Lübke 

The great Slav uprising of 983 marked an important change in Magdeburgs rcla-
tions with its eastern Slav neighbours. Up to this point, there had been a certain 
continuity from when Magdeburg was first mentioned as a frontier setdement in 
805 to the institution of the Magdeburg archbishopric in 968. That Magdeburg 
looked indeed far out to the east, is best Ulustrated by the contacts that were estab-
Hshed with the Kievan princess Olga. Thus was caused the journey to the Kievan 
Rus by Adalbert, who would in due course become archbishop of Magdeburg, and 
this journey, with one staging-post being Libice, was a tarning point in the Hfe of 
Adalbert, who at that time reeeived the sacrament of confirmation. In the direct 
vicinity of Magdeburg, not only armed conflict, but also close, even personal rela-
tions between the Ottonian Emperors and Saxon nobility and members of the Slav 
eHtes existed before 983. The development of an ecclesiastical Organisation and of 
marches on the border had begun in 948. This was brought to an end, at least as far 
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as the territor y east of the Elbe river is concerned , by the uprisin g of 983, in which 
th e triba l coalitio n led by the Lutize n played a decisive part . Empero r Ott o II I and 
his Pohs h partners , Mieszko I and Boleslaw Chrobry , fought vigorously against the 
Lutizen , who obviously tolerate d a paraüel , on e might say competitive , developmen t 
of heathe n and Christia n cults. But this commo n pohcy , which culminate d in the 
Emperor' s pügrimage to th e grave of St. Adalbert at Gniezn o (Gnesen) , was 
abruptl y terminate d by the alhanc e between Henr y II and th e Lutize n in 1003. 

FRO M WENCESLA S T O ADALBER T - B E T W E E N T H E L E G E N D S 

JanaNechutová 

Thi s contributio n present s an internationa l public with the results of contempo -
rary Czec h researc h int o th e earhes t example s of Latin-languag e hagiograph y of 
Czec h saints, above aU St. Wenceslas and St. Adalbert . Th e hagiographie s of 
Wenceslas (and Ludmüla ) were (after the importan t editio n by Josef Pekař , 1906) 
mos t thoroughl y researche d by Jaroslav Ludvíkovský, professor of classical phüol -
ogy and medieva l studies at Brn o University . By applying pbilologica l methods , 
Ludvíkovský succeede d in provin g tha t th e legend of th e so-cahe d Christian belongs 
to the last decade s of the lOth Century . Hi s conclusion s and th e datin g were sup-
porte d and refined , in 1978, by th e historia n Duša n Třeštík . Th e mos t importan t 
result of thei r researc h int o th e Wenceslas legend is tha t bot h of the m estabhshe d 
Christian' s authenticity . 

Th e legends on Adalbert were (after Germa n studies by Mathüd e UhHr z and 
Richar d Wenskus, after th e Czec h Jan Vüikovsky and th e work edited in Polan d by 
Jadwiga Karwasiňska ) subject of a cohectio n of commente d translation s by Rosti -
slav Nov ý (1987) and the fundamenta l study Počátky Přemyslovců (Th e Beginning s of 
th e Přemysh d Dynasty ) by Duša n Třeštík (1997). Hagiographi e research has focused 
bot h on Adalberťs clerica l poHtic s durin g his tenur e as bishpp of Pragu e and on the 
problem s of datin g and definin g th e origin of th e text Versus de passione sancti Adal-
berti. 

ECCLESIASTICA L O R G A N I Z A T I O N I N NEUTR A 
I N T H E 9 t h T O l l t h CENTURIE S 

Ján Steinhübel 

Th e churc h tha t Pribina , th e first histori e princ e of Neutra , had buü t in 828, was 
mean t for use by his Christia n wife. Of Wühehnia n descent , she brough t th e cult of 
St. Emmera m to Neutra . In 883, the Neutr a region was conquere d by th e Moravia n 
princ e Mojmír , which brough t it int o the reach of Christia n missionarie s from Pas-
sau. In 880, th e secon d bishopri c of the Grea t Moravia n realm was estabhshe d at 
Neutra . Th e dissolutio n of the Grea t Moravia n nationa l Organisatio n after th e Slo-
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vak territor y had been occupie d by Magyars brough t th e decay of the ecclesiastica l 
Organisatio n and , in consequence , a retur n to paganism . In 972, Hungar y was visited 
by the missionar y bishop Bruno , who baptised princ e Geysa and his famüy and 
abou t 5000 distinguishe d Hungarians . With great probability , Slavs from the Neutr a 
region were amon g them . Th e new bishopri c at Neutr a was estabhshe d by the Hun -
garian king Koloman , mos t hkely in 1110. 

T H E RUL E O F T H E H O U S E O F PIAS T I N G N I E Z N O 

Aleksander Gieysztor (f) 

In the final decad e of the lOth Century , after th e Bohemian s had been ousted , 
(unde r the waUs of th e Wroclaw cathedral , recentl y a pre-roma n churc h has been 
discovered which belongs to the lOth Centur y and is seen as a proo f of Süesia's 
Christianizatio n by th e Czechs ) th e Piast lordshi p in Gniezn o (Gnesen ) enjoyed 
favourable circumstance s which lasted int o the secon d thir d of th e l l t h Century . 
Aroun d the year 1000, th e term s Polonia and Poláni cam e int o use (for the earhe r 
period , the territor y unde r Piast rule is covered by name s such as Lestkovices, Gnesen 
State,  Sclavoniä),  and at abou t the same time,  after Slavnikid example , a coin showing 
Boleslaw and the legend Princeps Poloniae was minted . Durin g th e first thir d of the 
l l t h Century , Boleslaw attempte d to estabhsh a mino r empir e in this par t of 
Europe , in a simüar way to tha t which was tried in th e north-wester n par t a Htd e 
later by Knu t the Great , Kin g of Denmark , Norwa y and England : togethe r with 
Silesia, Litti e Polan d mad e up th e greatly expande d nucleu s of a larger territor y 
which comprised , amon g othe r parts , Pomerania . Boleslaw extende d his rule also 
on Prague , Lusatia and Meissen , Moravia , and Kiev. Mos t of these territorie s did 
only belon g to his lordshi p for a brief period , however. Bishop Adalbert , missionar y 
ordere d ther e by Empero r Ott o III , was welcome d by Boleslaw Chrobr y in 997 and 
escorte d to th e Pruzzen tribe . Hi s martyrdo m earne d him a great deal of respec t at 
the Pohs h cour t and the first initiative to give the patronag e of churche s to Adalbert 
obviously cam e from the Duk e of Poland . Th e Emperor' s pügrimage to Adalbert' s 
grave at Gnese n in the year 1000 and the estabhshmen t ther e of an archbishopri c 
comprisin g th e bishopric s of Krako w (Krakau) , Wroclaw (Breslau) , Kolobrze g 
(Kolberg) , and Pozna ň (Posen ) were the principá l müestone s for th e ecclesiastica l 
Organisatio n in Poland . 

H U N G A R I A N HISTORIANS ' VIEW S O N ST. ADALBER T 

László Veszprémy 

Th e problé m of St. Adalbert' s Hungaria n activities relate s to hagiographi e re-
search in the first place . Above aU because reUabl e contemporaryinformatio n on bis 
stay in Hungar y is very scarce . Thi s lack of informatio n is what foreed I lungaria n 
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chronicler s in the secon d half of the l l t h Centur y to introduc e a person , námel y 
St. Adalbert , who supposedl y converte d and baptised th e first king of Hungary . To 
give th e patronag e of th e first archbishop' s see in Hungar y to St. Adalbert was a 
consciou s decision taken first and foremos t by the imperia l court . Tha t Adalbert 
had some infiuenc e on Otto' s special pohtica l and clerico-pohtica l relation s with th e 
new Christia n states of Hungar y and Polan d is highly probable . Even if on e can 
only guess what this role entaüed , its importanc e is greatly underestimate d by mod -
em historiograph y in Hungary . I t is no t unlikely tha t Adalbert' s real bistorica l role 
ough t to be seen rathe r in this kind of infiuence , no t in the traditiona l legendar y 
motive s of his confirmatio n and of matchmaking . Ott o III , in any čase, recognise d 
this role, and this is why he founde d the independen t Organisatio n of the church , 
th e archbishopric s in bot h states, on th e relics and th e memor y of th e saint who, 
foUowin g his martyrdo m and the cult tha t was a result of it, becam e the most im-
portan t figuře of Hungaria n Christianity , which he remain s even today . 

ST. ADALBER T I N GERMAN , POLTS H 
A N D C Z E C H S C H O O L T E X T B O O K S 

Heidrun Doležel 

Wherea s St. Adalbert is completel y ignored in contemporar y Germa n histor y 
classes, the author s of pre-wa r textbook s treate d the saint in th e framewor k of thei r 
ideologically founde d criticism of medieva l Easter n politics . Contemporar y PoHs h 
textbook s focus on Adalbert' s importanc e for the developmen t of th e PoHs h mon -
arch y in th e middl e ages. Where th e saint does receive th e mos t extensive and re-
spectful treatment , however, is in Czec h textbooks . Fo r several generations , Adal-
bert' s image as an highly educated , ascetic mon k was determine d by Josef Pekař , 
who faüed, on the othe r hand , to elaborát e upo n his importanc e for ecclesiastica l 
politic s in Poland . Mode m Czec h textboo k author s look upo n Adalbert as a promi -
nen t membe r of the centra l Europea n intellectua l ehte of his tkne , but also as an 
active supporte r of th e medieva l churc h reform movement . 

T H E W I D E R T H E C H O I C E , T H E GREATE R T H E TROUBLE ? 
T H E LATES T I N F O R M A T I O N BOOKLET S ABOU T 

T H E C Z E C H REPUBLI C 

Sarah Scholl and Tobias Weger 

In this article , ten Informatio n booklet s are reviewed. Th e booklets , offering 
Czec h area studies in a nutshell , have been pubhshe d by governmenta l institution s 
specialising in poHtica l educatio n (th e Federa l Centr e of Pohtica l educatio n and its 
subdivisions in diverse Germa n federal states) , th e -  non-governmenta l — Societ y 
for Touris m and Developmen t Research , youth organisation s or institution s work-
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ing with youn g peopl e unde r the umbreü a of the Christia n churches , or in the series 
Wochenschau.  Firs t and foremost , th e reviewers checke d the booklet s for thei r suit-
ability for classroom work or for use by youn g peopl e in generál . 

Mos t booklet s presen t a histori e aecount . Wherea s th e produet s of the Federa l 
Centre , in particular , retai n a nationa l coneeptio n of history , others , some having 
weU-know n authors , reflect recen t research and show an attemp t at a mor e differ-
entiate d presentation . Only a few deal, apar t from brief overviews of economi c and 
pohtica l structures , with contemporar y everyday Hfe or with inter-cultura l problem s 
with respec t to German-Czec h relations . A comprehensiv e bookle t which would 
mee t ah requirement s is thu s stih somethin g very muc h needed . 

WAYS ACROS S T H E G E R M A N O - B O H E M I A N D I V I D E : T H E 10'h 

ANNIVERSAR Y O F T H E ANNUA L brücken 

Steffen Höhne 

Thi s article examine s the ten volume s so far publishe d of brücken,  the almana c of 
Czec h and Slovák Germa n studies edited by Michae l Berger and Kur t Krolop . Th e 
anniversar y provide s the opportunit y to introduc e the reader , at least in a cursor y 
way, to the wealth of studies pubhshe d in brücken and to pay a tribut e to the periodi -
cal and its importanc e for the subjeet of Germa n studies. Meanwhile , brücken has 
becom e a pre-eminen t periodica l of th e field, in which contribution s belongin g to 
related areas have found thei r audienc e as weh. Both from a purely scientific and 
from a mor e pohtica l poin t of view, brücken also reflects the man) - change s tha t 
Czec h and Slovák Germa n studies have had to endure . 

DISCUSSIO N 

HISTORIANS ' D I F F E R I N G VIEW S O N C Z E C H DEMOCRAC Y 

Th e discussion between Eva Broklová, Prague-base d historia n and actin g head of 
the T G . Masaryk Institut e of the Czec h Academ y of Sciences , Ferdinan d Seibt, 
chairma n of the CoUegiu m CaroUnu m and membe r of the editoria l body of this 
Journal , Pete r Heumos , and Eva Hah n abou t continuitie s and discontinuitie s in the 
Czec h demoerati e tradition , which this Journa l carrie d in the previous issue, has met 
with a big respons e from amon g th e readers . Th e presen t article by Josef Harn a 
(Institut e of Histor y of th e Czec h Academ y of Sciences) , edito r of the most detaüe d 
volume so far on Czec h and Slovák historiograph y durin g th e Firs t Republi c (Re-
flexe dějin první Československ é republiky v české a slovenské historiografii , Prah a 
1998), offers a résum é of the curren t stage of the debat ě amon g historian s from the 
Czec h Republic . I t is a great pleasure for th e editor s to be able to continu e the dis-
cussion with Josef Harna' s informativ e article , which might furnish some missing 
Hnks and help focus attentio n on the mor e generá l historiographi c problem s 
touche d upo n in th e debatě . 



RÉSUMK S 

LA SITUATIO N D U CHRIST1ANISM E LATI N E N L'AN 1000 

Manfred G e rwing 

La Situatio n du christianism e latin en l'an 1000 est déterminé e en tan t que mo -
men t d'un processu s historique , qui contribu a considérablemen t ä lepanouissemen t 
d'un mond e «moyenägeux» marqu é en soi par de nombreu x point s commun s diffé-
renciés , jamais homogenes . Ce processu s depanouissemen t complex e s'est déroul é 
en plusieur s phases , que l'on peu t observer avec un e amplitud ě de plusieur s siěcles 
des centre s jusqüä la périphéri e et qui puren t finalement  stabüiser au tournan t du 
siěcle ce que nou s nommon s encor e aujourd'hu i 1000 ans plus tard la grand e famüle 
des peuple s européens . Lors de la premiér e phase particuliěr e européenne , qui seta-
bht finalement  pou r forme r le poin t de dépar t de la premiér e phase universeU e 
européenne , ce sont de nouveau x peuple s qui prédominěren t l'histoir e : Celtes , 
Germain s et Slaves, influencé s par Rom e et Byzance . Cest seulemen t dan s des 
organisme s universels engloban t plusieur s aspects , formés aprěs un e époqu e prépa -
ratoir e convenabl e et consohdé s en 1000, que les usages pohtico-historiques , reli-
gieux, inteüectuel s et artistiques , les moeurs , la moral e concernan t la vie cultureh e et 
sociale puren t se fondr e en tan t que Christianism e latin . La conscienc e cohectiv e 
européenne , qui en est résultée , agit encor e de no s jours dan s un mélang e uniqu e de 
contraste s et de continuités . 

M A G D E B O U R G E T SES VOISIN S Ä L'ES T AU TEMP S 
D E SAIN T ADALBER T 

Christian Lübke 

Le grand soulěvemen t des Slaves en 983 marqu a un tournan t décisif dan s les re-
lation s avec les voisins slaves vivant ä l'est de Magdebourg . Jusqu'ä-lä , les contact s 
vers 1'est setaien t développé s dan s un e certain e continuit é : de la premiér e mentio n 
de Magdebour g en tan t que vüle frontiěr e en 805 jusqua son élévation au ran g 
ďévéché en 968. Le fait que Magdebour g regardai t loin vers lest, est bien docu -
ment é en étudian t les contact s entretenu s avec la princess e Olga de Kiev. Le 
voyage, qui en découla , de 1'ancien archevéqu e de Magdebour g Adalbert dan s la 
Rus' , qui passait ä travers Libice, prépar a le terrai n pou r la vie de saint Adalbert , qui 
fut confirm é alors. Dan s l'environnemen t direc t de Magdebourg , á cót é de quereüe s 
guerriěres , des relation s étroites , voire personneUes , des Otton s et des noble s saxons 
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avec les membre s des éHte s slaves, dominěren t jusquen 983. Dan s cett e phase , 
1'organisatio n de leglise et des Marche s vit le jour ä parti r de 948. Le soulěvemen t 
du peupl e des Lutice s de 983 mit fin a celui dan s la zon e ä lest de 1'Elbe. Les Luti -
ces, qui organisěren t ouvertemen t leur culte paien parahělemen t ä la reHgion concur -
rent e chrétienne , furen t combattu s de maniěr e décisive par Otto n II I et ses part e -
naire s polonais , Mieszko et Boleslaw Chrobry . Pourtan t cett e politiqu e commune , 
qui vit son apogée avec le pělerinag e de l'empereu r sur la tomb e de saint Adalbert á 
Gniezn o (Gnesen) , se termin a abruptemen t en 1'an 1003 avec 1'alHanc e ďHenr i II 
avec les Lutices . 

D E WENCESLA S Ä ADALBER T - E N T R E LE S L E G E N D E S 

Jana Nechutová 

Cet essai fera connaitr e au pubH c internationa l 1'état actue l de la recherch e tchě -
que sur la couch e la plus ancienn e de 1'hagiographi e latine des saints tchěques , no -
tammen t ceUe de saint Wenceslas et saint Adalbert . Aprěs leditio n important e de 
Josef Peka ř en 1906, cest en particuhe r Jaroslav Ludvíkovský, professeur de philo -
logie classique et de médiévism e latin ä 1'Universit é de Brn o qui s'est consacr é á 
1'hagiographi e de Wenzel (et aussi de Ludmüla) . II a réussi, gráce aux méthode s 
philologiques , á prouve r la naissanc e des legendes du soi-disan t Christia n dan s les 
derniěre s décennie s du Xc siěcle. L'historie n Duša n Třeštík a approfond i et précisé 
son argumentatio n et sa datatio n (1978). Le résulta t le plus significatif des recher -
ches sur les legendes est que tou š les deux on t prouvé 1'authenticit é de Christian . U n 
recue ü de traduction s commentée s de Rostislav Nov ý (1987) et la pubhcatio n de 
base de Duša n Třeštík Počátky Přemyslovců (Les début s des Premyslides ; 1997) 
concernaien t les legendes d'Adalber t (ďaprěs les travaux ahemand s de Mathüd e 
Uhlir z et Richar d Wenskus, ďaprěs le Tchěqu e Jan Vüikovsky et ďaprěs leditric e 
polonais e Jadwiga Karwasiňska) . La recherch e hagiographiqu e s'est concentrč e aussi 
bien sur le comportemen t pohtico-reHgieu x d'Adalber t en tan t qtiévéqu e dc Pragu e 
qu'au x problěme s de la datatio n et de l'origine du texte Versus de passione sancti Adal-
berti. 

L'ORGANISATIO N D E L 'EGLIS E Ä NITR A AU 
T O U R N A N T D U MILLÉNAIR E 

Ján Steinhübel 

L'eghse, que Pribina , le premié r princ e conn u de Nitra , fit construir e en 828, dc-
vait servir ä son épouse chrétienne . Eh e était issue de la famüle wühelminienn e et 
eüe emmen a ä Nitr a le culte de saint Emmeran . E n 833, le princ e morav e Mojmí r 
conqui t le pays de Nitr a et ouvrit ce pays paien ä la mission chrétienn e de Passau . 
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E n 880, Neutr a devint le siěge du deuxiěm e évěché de Grand e Moravie . Aprěs la 
prise de contröl e du territoir e slovaque par les vieux Magyars, le démantělemen t de 
l'organisatio n d'Eta t de Grand e Moravi e signifia aussi la chut ě de 1'organisatio n 
rehgieuse et le retou r du paganisme . E n 972, 1'évéque de la mission , Bruno , aha en 
Hongri e et baptisa le princ e Geysa et sa famüle , ainsi que pres de 5 000 membre s de 
la noblesse hongroise , parm i lesquels se trouvaien t certainemen t aussi bon nombr e 
de Slaves important s du pays de Nitra . Le roi hongroi s Coloma n fonda  le nouve l 
évéché de Neutr a trěs probablemen t en 1'an 1110. 

LA D O M I N A T I O N DE S PIASTE S A G N I E Z N O 

Aleksander Gieysztor (f) 

Dan s les année s 90 du Xc siěcle, aprěs que les Bohémien s aien t été repoussés , la 
grand e dominatio n des Piaste s ä Gniezn o (U n'y a pas longtemps , on a découver t 
souš les mur s de la cathédral e de Wroclaw un e éghse préroman e du Xc siěcle, qui 
témoign e de la christianisatio n tchěqu e de Suésie) se trouvai t dan s un e conjonctur e 
historiqu e qui continu a dan s les premiěre s trent e année s du XIC siěcle. Vers 1'anné e 
1000, apparaissen t les nom s Poloni a et Polán i (jusqu'alor s la dominatio n des Piaste s 
est connu e en tan t que Lestkowitzes , Eta t de Gniezno , Sclavonia) . A la mém e épo-
que, un e piéce ä 1'effigie de Boleslaw est frappée ďaprěs le model e de Béněven t et 
des Slavnikides avec 1'inscriptio n Princep s Polonia . Dan s le premié r tiers du XF 
siěcle, Boleslaw Chrob y essaya de créer un peti t empir e dan s cett e parti e de l'Eu-
rope , comm e Knu t le Grand , roi du Danemark , Norvěg e et Angleterre avait essayé 
dan s la parti e nord-oues t : la Petit e Pologn e constituai t avec la Silésie, le centr e 
élargi, doubl e de la grand e domination , qui comprenai t aussi ďautres territoire s 
(entr e autr e la Poméranie) , Boleslaw s'empar a cependan t aussi de Prague , la Lusace 
et Meissen , la Moravi e et Kiev, qui pou r la plupar t n'appartinren t que pendan t une 
court e duré e a son empire . L'évéque Adalbert , missionnair e ďaprěs la volont e 
ďOtto n III , fut recu par Boleslaw Chrobr y en 997 et condui t aux Prussiens . Son 
marty r connu t un grand retentissemen t ä la cou r polonais e et la premiér e initiative 
de sanctifie r Adalbert , revient clairemen t au duc de Pologne . Le pělerinag e de 1'em-
pereu r sur la tomb e d'Adalber t a Gniezn o en 1'an 1000 et la fondatio n de 1'évéché 
dan s cett e vihe avec les évéchés de Cracovie , Kolobrze g et Pozna ň fut 1'évěnemen t 
décisif pou r l'organisatio n ecclésiastiqu e de la Pologne . 

SAIN T ADALBER T DAN S LA CONVERSATIO N S C I E N T I F I Q U E 
D 'HISTORIEN S H O N G R O I S 

László Veszprémy 

Le problém e de 1'activité de saint Adalbert en Hongri e est en premiér e Hgne un 
problém e historiographique . Cela est dů en grand e parti e parc e que seules de rares 
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information s contemporaine s de cett e époqu e sur son activité en Hongri e nou s sont 
parvenues . Pa r manqu e ďinformation , les chroniqueur s hongroi s du Moye n Age, sc 
sont vus obligés dan s la deuxiěm e moiti é du XL siěcle de trouve r au premié r roi de 
Hongri e quelqu'u n qui le converti t et le baptisa . Ce fut principalemen t la cou r impe -
riale qui décida délibérémen t de faire de saint Adalbert le patro n du premié r évéché 
de Hongrie . Adalbert eut certainemen t de l'influenc e sur les relation s politique s et 
rehgieuse d'Otto n vis ä vis des nouveau x Etat s chrétiens , la Hongri e et la Pologne . 
Mém e si on ne peu t que faire 1'hypothěs e de ce röle, sa signification est largemen t 
sous-estimé e par 1'historiographi e actuell e hongroise . II vaudrai t mieu x étadie r le 
röle historiqu e d'Adalber t plutö t dan s cett e infiuenc e que dan s les moment s légen-
daires traditionnel s comm e la confirmatio n et la médiatio n de mariages. E n tou š cas, 
son röle a été reconn u par Otto n II I : pou r cett e raison , ü fondi t dan s les deux Etat s 
1'organisatio n reUgieuse indépendant e et les archevéché s sur les reliques et ä la me-
moir e du saint . Aprěs sa mor t par le martyre , son culte en fit jusqu'ä de no s jours 
une personnaht é determinant e du christianism e en Hongrie . 

SAIN T ADALBER T DAN S LE S LIVRE S SCOLAIRE S ALLEMANDS , 
P O L O N A I S E T T C H Ě Q U E S 

Heidrun Doležel 

Tandi s que saint Adalbert est omis dan s les cour s actuel s ďhistoire ahemands , les 
auteur s de Hvres scolaires de l'Avant-guerr e utihsaien t le saint dan s le cadre de leur 
critiqu e Hée idéologiquemen t ä 1'Ostpohti k moyenágeuse . Dan s les Hvres scolaires 
actuel s polonais , l'importanc e d'Adalber t pou r le développemen t du royaum e polo -
nais du Moye n Age occup e une place de premié r rang. Ce sont les Hvres scolaires 
tchěque s qui accorden t la plus grand e attentio n et reconnaissanc e au saint . D e 
nombreuse s génération s on t été imprégnée s par l'image qu'a donné e Josef Pekař 
d'Adalbert , ä savoir cehe ďun moin e ascěte , grand érudit . Cependant , ü a laissé de 
cót é son röle poHtico-reHgieu x pou r la Pologne . Les auteur s moderne s tchěque s de 
Hvres scolaires élěvent Adalbert au niveau ďune personnaHt é de 1'élite spirituelle de 
l'Europ e central e de son époque , et üs voient en mém e temp s en lui le partisa n et le 
réaHsateu r du mouvemen t réformateu r reHgieux . 

L'EMBARRA S D U CHOIX : LE S D E R N I Ě R E S BROCHURE S SU R LA 
RÉPUBLIQU E T C H Ě Q U E 

Sarah Scholl et Tobias Weger 

Cet essai passe en revue dix brochure s portan t sur la géographi e et la civilisation 
de la Répubhqu e tchěqu e de ces derniěre s années , qui on t été produite s par des 
institution s d'Eta t de la formatio n politiqu e (Bundeszentral e et diverses centrale s 
des Länder) , du Cercl e ďétades pou r l'associatio n Tourisme et Développement, par des 
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organisme s privés des ceuvres religieuses de la jeunesse, notammen t dan s la série 
Wochenschau.  Les auteur s se posen t surtou t la questio n de savoir dan s queU e mesur e 
les différente s pubHcation s sont appropriée s au travaü avec des élěves et des adoles-
cents . D u poin t de vue du contenu , la représentatio n de l'Histoir e occup e un e place 
important e dan s les brochures . Pendan t que, en particuher , les cahier s de la Central e 
fédérale pou r la formatio n politiqu e sont prisonnier s comm e autrefoi s de 1'image 
national e de l'Histoire , dan s ďautres brochure s par contre , rédigées par des auteur s 
réputés , se dessine une prise en compt e de résultat s de recherch e plus récent s et un e 
représentatio n différencié e de l'Histoire . A par t quelque s apercu s actuel s par le biais 
de 1'économi e et des structure s politiques , peu de brochure s s'interessen t aussi ä la 
cultur e quotidienn e actueü e du pays ou aux question s intercultureUe s dan s la rela-
tion  tchéco-aUemande . Un e brochur e complěte , qui couvrirai t tou š ces thěmes , reste 
encor e un pieux souhait . 

LE S BRÜCKE N («PONTS» ) G E R M A N O - B O H Ě M E S : 
POU R LE S D I X AN S D U LIVR E A N N U E L brücken 

Steffen Höhne 

Le présen t essai s'interesse aux dix volume s jusqu'ici paru s des brücken,  la revue 
annue l des étude s ďaUeman d tchěque s et slovaques, édité s par Michae l Berger et 
Kur t Krolop . Le jubuée sert ďoccasion pou r présente r dan s leurs grande s hgnes les 
travaux considérable s des brücken ainsi que de rendr e hommag e au périodiqu e et ä sa 
positio n ä 1'intérieu r des étude s ďahemand . Entre-temps , les brücken sont devenu s 
un périodiqu e centra l pou r cett e matiěre , dan s lequel des essais ďautres discipline s 
on t toujour s trouvé leur place . Les brücken reflěten t 1'histoire pleine ďéchange s des 
étude s ďaUeman d tchěque s et slovaques ä la fois souš des aspect s scientifique s et 
pohtique s concernan t 1'enseignemen t supérieur . 

DISCUSSIO N 

LA D É M O C R A T I E T C H É C O S L O V A Q U E 
VU E PAR LE S H I S T O R I E N S 

La discussion pubhqu e (pubhé e dan s les dernier s cahier s de Bohemia , Boh Z 391 
[1998] 382-430) entr e l'historienn e de Pragu e et directric e de 1'Institu t T. G . Masa-
ryk de 1'Académie des Science s de la Républiqu e tchěque , Eva Broklová, le presi-
den t du CoUegiu m Carohnu m et coéditeu r de ce périodique , Ferdinan d Seibt, ainsi 
que les deux cohaborateur s scientifique s du CoUegiu m CaroHnum , Pete r Heumo s et 
Eva Hah n au sujet des continuité s et des discontinuité s de la traditio n démocratiqu e 
tchécoslovaqu e a trouvé un e grand e resonanc e auprě s de no s lecteurs . Le présen t 
essai de Josef Harn a de 1'Instita t historiqu e de 1'Academie des Science s de la Répu -
blique tchěque , 1'éditeu r du volume le plus importan t jusqu'ici sur 1'historiographi e 
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tchěqu e et slovaque de la Premiér e Répubhqu e tchécoslovaqu e (Reflexe dějin první 
Československé repubhk y v české a slovenské historiografii , Pragu e 1998) résum é 
les principau x évěnement s du büan actue l sur ce thěm e entr e les historien s dan s la 
Répubhqu e tchěque . Nou s nou s réjouisson s particuliěremen t de pouvoi r continue r 
notr e discussion avec cet essai, pou r compléte r avec 1'essai riche en information s de 
Josef Harn a notr e discussion actueh e et de faire porte r 1'attentio n sur ses question s 
générale s historiographiques . 



RESUM É 

SITUAC E L A T I N S K É H O KŘESŤANSTV Í K O L E M ROK U 1000 

Manfred G e rwing 

Situac i latinskéh o křesťanství kolem roku 1000 lze definova t jako momen t histo -
rickéh o procesu , který podstata ě přispěl k rozvoji vnitřn ě diferencovaného , nikdy 
nesjednocenéh o „středověkéh o světa", kterém u početn é společn é rysy vtiskly ráz 
pospolitosti . Tent o komplexn í a komphkovan ý rozvojový proce s probíha l v jednot -
livých fázích, které lze v amphtad ě jednoh o stolet í sledovat od místníc h cente r až na 
periferii a ve kterých se na přelom u tisíciletí  konečn ě podařu o stabilizovat to , čem u 
my ještě dnes , tisíc let později , říkám e „velká evropská rodin a národů" . V první 
evropské partikulárn í fázi, která se nakone c stala předehro u k první evropské univer-
zální fázi, určovaly historick ý proce s nové národy : Keltové , Germán i a Slované , 
stojící pod vhvem Řím a a Byzance . Jeno m v univerzálníc h společenskýc h útvarech , 
přesahujícíc h úzký teritoriáln í rámec , zformovanýc h po patřičn é předběžn é etapě a 
zkonsohdovanýc h kolem roku 1000 se mohl y stmeli t pohticko-historické , nábo -
ženské, myslitelské, kulturn í a sociáln í aspekty života, dotýkající se i obyčejů, mravů a 
morálky , v latinské křesťanství. Takt o zrozen é evropské vědom í pospolitost i působ í 
až do dneška — v podob ě prazvláštn í směsice, sestávající z kontrast u a kontinuit y — 
nepřetržit ě až do přítomnosti . 

MAGDEBUR K A J E H O V Ý C H O D N Í SOUSED É 
V D O B Ě SVATÉH O VOJTĚCH A 

Christian Lübke 

Velká vzpour a Slovanů v roce 983 vedla k rozhodujíc í změn ě ve vztahu k slo-
vanským sousedům , žijícím na východ od Magdeburku . D o té doby se vztahy k vý-
chod u vyvíjely od prvních zmíne k o Magdeburk u jako pohraničn í město v roce 805 
až do jeho povýšení na arcibiskupstv í v roce 968 s jistou kontinuitou . Skutečnost , že 
se zraky Magdeburk u zaměřil y hodn ě daleko na východ, lze doloži t existenc í 
kontakt ů s kyjevskou kněžno u Olgou. Tyto kontakt y se staly také podněte m k cestě 
pozdějšíh o magdeburskéh o arcibiskup a Vojtěcha na Rus, která vedla přes Libici a 
představoval a současn ě přelo m v životě svatého Vojtěcha , který byl tehd y právě 
biřmován . V bezprostřední m sousedství Magdeburk u existovaly do roku 983 vedle 
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válečných konfliktů i těsné , ba dokonc e osobn í kontakt y Oton ů a saských šlechtic ů 
k členů m slovanské honorace . V tét o fázi se od roku 948 vyvíjela jak církevní správa, 
tak i organizac e marek . Vzpouro u kmenovéh o svazu Lutic ů bylo však tot o snažen í 
v roce 983 v oblasti na východ od Labe nará z přerušeno . Ot a III . a jeho polšt í 
spojenc i Měšek I. a Boleslav Chrabr ý porazil i rozhodující m způsobe m Lutice , kteří 
svůj pohansk ý kult pěstovali patrn ě souběžn ě ke konkurenčním u křesťanském u 
náboženství . Tat o společn á poHtika , jejímž vrchole m se stala pou ť k hrob u svatého 
Vojtěcha v Hnězdně , byla lutickým spolkem Jindřich a II . násilně ukončena . 

O D VÁCLAVA K V O J T Ě C H O V I - M E Z I DVĚM A L E G E N D A M I 

JanaNechutová 

Záměre m referentk y je seznámi t mezinárodn í veřejnost se stavem českého bádán í 
o nejstarší vrstvě- latinské hagiografie českých světců, především sv. Václava a 
sv. Vojtěcha . Václavské (a ludmuské ) hagiografii se v posledníc h desetiletíc h — po 
významn é edici Josefa Pekař e z roku 1906 - věnoval především profesor klasické 
filologie a latinské medievistiky na brněnsk é univerzit ě Jarosla v Ludvíkovský, jemuž 
se zejmén a filologickými metodam i podařu o prokáza t sepsání legendy tzv. Kristián a 
v posledníc h desetiletíc h 10. století . Jeh o argumentac i i datac i prohloub ü a upřesni l 
roku 1978 histori k Duša n Třeštík . Jejich důkazy autenticit y Kristián a jsou nejvýz-
namnější m výsledkem stadia legend václavských. Vojtěšským legendá m byla v čes-
kých zemíc h věnován a pozornos t (po německýc h pracíc h Mathüd y Uhhrzov é a 
Richard a Wenskuse, po domácí m Jan a VUikovském a po polské editorc e Jadwize 
Karwasiňské) v soubor u komentovanýc h překlad ů Rostislava Novéh o (1987) a v zá-
sadní publikac i Dušan a Třeštíka Počátky Přemyslovců (1997). Krom ě motiv ů církevně-
poHtickéh o chován í Vojtěcha jako pražskéh o biskupa se hagiografické bádán í sou-
středu o k problémů m datac e a původ u textu Versus de passione sancti Adalberti. 

CÍRKEVN Í O R G A N I Z A C E V NITŘ E N A PŘELOM U TISÍCILET Í 

Ján Steinhübel 

Kostel , který necha l Pribina , první znám ý kníže nitranský , v roce 828 zbudovat , 
měl sloužit jeho křesťanské manželce . Ta pocházel a z vuémské rodin y a přinesla do 
Nitr y uctíván í svatého Jimrama . V roce 833 se moravský kníže Mojmí r zmocni l 
Nitransk á a otevřel tut o pohansko u zemi pro křesťanskou misii z Pasová. V roce 
880 se Nitr a stala sídlem druhéh o velkomoravskéh o biskupství. Rozpa d velko-
moravské státn í organizac e po obsazen í slovenského teritori a starými Maďary 
znamena l současn ě úpade k církevní organizac e a návra t k pohanství . Rok u 972 přišel 
do Uhersk a misijní biskup Brun o a pokřti l knížet e Gejz u a jeho rodin u a asi pět tisíc 
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urozenýc h Maďarů , mez i nimi ž jistě nescházel i ani významn í Slované z Nitranská . 
Uhersk ý král Koloma n zřídil nové biskupství Nitr a s největší pravděpodobnost í 
v roce 1110. 

PANOVÁN Í PIASTOVC Ů V H N Ě Z D N Ě 

Aleksander Gieysztor (f) 

Velkopanství Piastovc ů v Hnězdn ě se v devadesátýc h letech 10. století , pot é co 
byli Češi vytlačeni (nedávn o byl po d zdm i vratislavského dóm u objeven předro -
mánsk ý kostel z 10. století , který dosvědčuje šíření křesťanství ve Slezsku z českého 
území) , nacházel o ve stavu historick é konjunktury , která trvala až do druh é třetin y 
11. století . Kole m roku 1000 se objevuje označen í „Polonia " a „Poláni " (do té doby 
bylo piastovské panstv í znám o jako Lestkovici , Hnězdensk ý stát neb o Sclavonia) , 
v téže době byla také podl e beneventskéh o a slavníkovského vzoru ražen a boleslav-
ská minc e s nápise m Princeps Poloniae. V první třetin ě 11. stolet í se Boleslav Chrabr ý 
pokusu vytvořit v tét o části Evrop y malé impérium , podobn ě jako to brzy nat o 
zkusü v severozápadn í oblasti Knu t Veliký, král dánský, norský a anghcký: současn ě 
se Slezskem tvořuo Malopolsk o rozšířené , dvojnásobn é jádro velkopanství , které 
zahrnoval o i jiné země (m.j . Pomořansko) ; Boleslav sáhl ovšem i po Praze , Lužic i a 
Míšni , Morav ě a Kyjevu, které patřily k jeho říši většinou jen krátko u dobu . Biskup 
Vojtěch, misioná ř z vůle Oty III. , byl Boleslavem Chrabrý m roku 997 přijat a do-
prováze n k Prusů m (Pruzzům) . Jeh o mučednick é smrt i se dostal o na polském dvoře 
velké odezvy a první iniciativu , pozdvihnou t Vojtěcha k poct ě oltářů , je třeba zřejmě 
připsa t vévodovi polskému . Pou ť císaře k hrob u Vojtěcha do Hnězdn a v roce 1000 
a založen í arcibiskupstv í v tomt o městě s biskupstvími Krakov , Vratislav, Kolobře h 
a Pozna ň tvořily rozhodujíc í mezní k při organizac i církevní správy v Polsku . 

SVATÝ VOJTĚC H VE VĚDECKÝC H R O Z H O V O R E C H 
MAĎARSKÝC H HISTORIK Ů 

László Veszprémy 

Otázk a činnost i svatého Vojtěcha v Uhersk u je v první řadě probléme m historio -
grafickým. Především proto , že se o jeho činnost i v Uhersk u dochoval y do našich 
dn í jenom skrovné dobové údaje. Z nedostatk u informac í se uheršt í kronikář i stře-
dověku cítili v druh é polovin ě 11. stolet í nucen i najít pro prvníh o krále Uhersk a 
misionář e a křtitele , a tím se stal svatý Vojtěch. Uděla t svatého Vojtěcha patrone m 
prvníh o arcibiskupstv í Uherska , bylo vědomým rozhodnutí m v první řadě císařského 
dvora. Vojtěch měl nepochybn ě vhv na Otovy specifické politick é a církevně-
pohtick é vztahy k novým křesťanským států m Polsku a Uhersku . I když lze tut o jeho 
roh jen předpokládat , je její význam dnešn í maďarskou historiografi í sune pod -
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ceňován . Pravděpodobn ě by měla být historick á role Vojtěcha místo tradičníc h myti-
ckých moment ů jako biřmován í a zprostředkován í manželstv í — hledan á spíše v tom -
to vhvu. Ot o III . tut o roH každopádn ě rozpozna l a založu prot o v obo u státec h 
nezávislou církevní organizac i a arcibiskupstv í na rehkvuc h a památc e svatého . A tak 
se svatý Vojtěch po své mučednick é smrt i stal prostřednictví m svého kultu až do 
našich dn í rozhodujíc í osobnost í křesťanství v Maďarsku . 

SVATÝ VOJTĚC H V NĚMECKÝCH , POLSKÝC H 
A ČESKÝC H UČEBNICÍC H 

Heidrun Dolezli 

Zatímc o je v dnešní m Německ u svatý Vojtěch při vyučování dějin opomínán , byl 
v předválečn é dob ě autor y vyučovacích pomůce k v rámc i jejich ideologie využíván 
ke kritice středověké východn í politiky. V soudobýc h polských učebnicíc h stojí v po-
před í význam Vojtěcha pro rozvoj středověkéh o polskéh o království. Největší 
pozornost i i uznán í se dostává svatému Vojtěchu v popisec h českých učebnic . Po 
mnoh o generac í razü Josef Peka ř obraz Vojtěcha coby asketickéh o mnich a s vyso-
kým vzděláním , přičem ž ovšem jeho církevněpoliticko u roh pro Polsko spíše 
přehlížel . Autoř i moderníc h českých učebni c vyzdvihují Vojtěcha jako osobnos t 
středověké duchovn í elity své doby a vidí v něm zároveň stoupenc e a uskutečňo -
vatele středověkéh o církevníh o reformníh o hnutí . 

SVÍZELN Ý VÝBĚR: NEJNOVĚJŠ Í BROŽUR Y 
O ČESK É REPUBLIC E 

Sarah Scholl a Tobias Weger 

Tent o příspěvek posuzuje a vyhodnocuj e deset brožu r o České republice , které 
byly v posledníc h letech vydány státním i ústavy pro politick é vzdělávání (spolková a 
různ é zemské centrály) , studijním kruhe m pro turistik u a rozvoj, institucem i zod-
povědým i pro církevní prác i s mládeží , resp. v řadě Wochenschau [Týdenn í zpravodaj] . 
Recenzent i zkoumaj í především otázku , nakoh k jsou jednothv é pubhkac e vhodn é 
pro prác i se školáky a mladistvými . Obsahov ě převažuje u většiny brožu r část 
dějepisná . Zatímc o obzvláště sešity Spolkové centrál y pro politick é vzdělávání 
setrvávají jako vždy na národní m obraz e dějin, lze u jiných, uznávanýc h autor ů 
rozpozna t recepc i nových výsledků bádán í a diferencovanějš í charakteristiku . Jeno m 
malá část brožu r se mim o průřez ů hospodářství m a poHtickým i strukturam i zabývá i 
kulturo u dnešníh o všedního života neb o interkulturním i otázkam i v německo -
českém vztahu . Zevrubn á brožura , která by splňovala veškeré požadavky, zůstan e 
prot o i nadál e deziderátem . 
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G E R M A N O B O H E M I C K É MOST Y K P O R O Z U M Ě N Í : 
K DESÁTÉM U VÝROČ Í SBORNÍK U  brücken 

Steffen Höhne 

Předkládan ý příspěvek se zabývá deseti dosud vydanými svazky ročenk y brücken 
[mosty] , sborník u české a slovenské germardstiky , ktero u vydávají Michae l Berger a 
Kur t Krolop . Př i příležitost i tohot o jubilea se auto r pokouš í představi t čtenář i 
rozsáhl é prác e sborm'ku alespoň v náznak u a periodiku m a jeho postaven í v oblasti 
germardstik y náležit ě ocenit . Mezití m se brücken staly vedoucí m časopisem svého 
oboru , ve které m našly i příspěvky jiných disciplín své uplatnění . Jak z vědeckéh o 
hlediska , tak i v rámc i vysokoškolské politiky odrážej í brücken navíc proměnlivo u 
histori i české a slovenské germanistiky . 

DISKUS E 

ČESKOSLOVENSK Á D E M O K R A C I E P O H L E D E M HISTORIK Ů 

Diskuse uveřejněn á v minulé m čísle časopisu Bohemi a (Boh Z 39 [1998] 382^-30) , 
mez i pražsko u historicko u a ředitelko u Masarykova ústavu Akademie věd České 
repubHk y Evou Broklovou , předsedo u CoUegi a Carohn a a spoluvydavatelem tohot o 
časopisu Ferdinande m Seibtem , jakož i dvěma spolupracovník y CoUegi a Carohna , 
Petere m Heumose m a Evou Hahnovou , o kontinuit ě a diskontinuit ě československé 
demokratick é tradice , se setkala mezi našim i čtenář i s živou odezvou . Předkládan ý 
příspěvek Josefa Harn y z Historickéh o ústavu Akademie věd České repubhky , 
vydavatele dosud nejobsáhlejšíh o svazku k české a slovenské historiografi i první 
Československ é repubHk y (Reflexe dějin první Československ é repubhk y v české a 
slovenské historiografii , Prah a 1998) shrnuje nejdůležitějš í výsledky současn é bilanc e 
k tomut o témat u mezi historik y v České republice . Mám e rados t obzvláště z toho , že 
takt o můžem e v naší diskusi pokračova t a právě příspěvkem Josefa Harn y ji uceli t a 
obráti t pozornos t i na všeobecn é historiografick é otázky tét o problematiky . 
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A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AAASS America n Association for the Advancemen t of Slavic Studie s 
AH F Arbeitsgemeinschaf t außeruniversitäre r historische r Forschungseinrich -

tunge n in der Bundesrepubli k 
Apg Apostelgeschicht e 
AV CR Akademie věd České repubHk y 
BDK J Bun d der Deutsche n KathoHsche n Jugen d 
BdL Bun d der Landwirt e 
BH L BibHothec a hagiographic a latina antiqua e et media e aetati s 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
BVB BibHotheks-Verbun d Bayern 
BWT Bad Wiesseer Tagunge n des Collegium Carolinu m 
ČAVU Česká akademi e věd a ume m 
CC Collegium CaroHnu m 
CDS 1 Code x Diplomaticu s et Epistolari s Slovaciae 
ČSAV Československ á akademi e věd 
CSU Chrisdich-Sozial e Unio n 
DAAD Deutsche r Akademische r Austauschdiens t 
Da n Danie l 
DCSV P Deutsch e ChristHchsozial e Volksparte i 
DF G Deutsch e Forschungsgemeinschaf t 
DH A Diplomat a Hungaria e Antiquissim a 
EU Europäisch e Unio n 
FAZ Frankfurte r AUgemein e Zeitun g 
F F MU FUozofick á fakulta Masarykovy univerzit y 
F F U K Filozofick á fakulta Univerzit y Karlovy 
FSV U K Fakult a sociálníc h věd Univerzit y Karlovy 
GWZ O GeisteswissenschaftUche s Zentru m Geschicht e und Kultu r Ostmittel -

europa s 
HSE S HHnkov a Slovenská 1'udová stran a 
HZD S Hnuti e za demokratick é Slovensko 
Jes Jesaja 
Joh Johanne s 
LM U Ludwig-Maximilians-Universitä t Münche n 
ME S Monument a Ecclesia e Strigoniensi s 
MG H Monument a Germania e Historic a 
MMF H Magna e Moravia e Fonte s Historic i 
Mon . Pol . Hist . Monument a Polonia e Historic a 
MO T Magyarorszá g Törtenet e 
Mt Matthäu s 
NAT O Nort h Atlanti c Treat y Organisatio n 
N S nationalsoziaHstisc h 
NSDA P Nationalsozialistisch e Deutsch e Arbeiterparte i 
Offb Offenbarun g 
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PI Paulus 
Ps Psalm 
PZ Politische Zeitschrift 
SBZ Sowjetische Besatzungszone 
SD Sicherheitsdienst 
SdWb Sudetendeutsches Wörterbuch 
SNJ Strana národní jednoty 
SPD Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
SRH Scriptores rerum hungaricarum tempore ducum regumque stirpis Arpan 

diae gestarum 
SS Schutzstaffel 
TGM Tomáš Garrigue Masaryk 
Thess Thessalonichcr 
TU Technische Universität 
VCC Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 
VHD Verband der 1 listoriker Deutschlands 
VOH Verband der Osteuropahistoriker 
ZK Zentralkomitee 



M I T A R B E I T E R D E S H E F T E S 

Prof . Dr . Manfre d A l e x a n d e r , Semka r für Osteuropäisch e Geschichte , Universitä t Kök , 
Kringsweg 6, 50923 K ö k 

Dr . Joachi m B a h l c k e , Geisteswissenschaftliche s Zentru m Geschicht e und Kultu r Ostmittel -
europas , Luppenstr . 1 b, 04177 Leipzig 

Heidru n D o l e ž e l , Mauerho f 8, 37124 Rosdor f 
Dr . Marti n E g g e r s , Sutnerstr . 4, 81545 Münche n 
K. Erik F r a n z e n , CoUegiu m CaroHnum , Hochstr . 8, 81669 Münche n 
Jör g G a n z e n m ü l l e r , Historische s Seminar , Albert-Ludwigs-Universität , 79085 Freibur g 
Prof . Dr . Manfre d G e r w i n g , Habichtwe g 60, 48683 Aahus 
Prof . Dr . Aleksander G i e y s z t o r (f), Polska Akademia Nauk , Pala c Kultur y i Nauk i XXIV/ 

2414, PI -  00-901 Warszawa 
Prof . Dr . Monik a G l e t t l e r , Historische s Seminar , Albert-Ludwigs-Universität , 79085 Frei -

burg 
Dr . Eva H a h n , Sybrandts-Rastedt-We g 17, 26689 Augustfehn 
DooPhDr . Josef H a r n a , Historick ý ústav AV ČR , Proseck á 76, C Z - 190 00 Prah a 9 
Dr . Pete r H e u m o s , Uhlandstr . 32, 85386 Echin g 
Dr . Steffen H ö h n e , Philosophisch e Fakultät , Friedrich-SchiHer-Universität , Carl-Zciss-Str . 3, 

07743 Jen a 
Prof . Dr . Jör g K. H o e n s c h , Am Engelwirtsber g 51, 66125 Saarbrücke n 
Prof . Dr . Wilma A. I g g e r s , 100 Ivyhurs t Road , Amherst , N Y 14226-3441 , USA 
Prof . Dr . Han s L e m b e r g , Pappelwe g 24, 35041 Marbur g 
Prof . Dr . Bedřic h L o e w e n s t e i n , Hkterstöcke n 15, 96317 Kronac h 
Prof . Dr . Christia n L ü b k e , Historische s Institut , Ernst-Moritz-Arndt-Universität , Domstr . 

9 a, 17487 Greifswald 
Rober t Luf t , CoUegiu m CaroUnum , Hochstr . 8, 81669 Münche n 
Dr . Michael a M a r e k , CoUegiu m CaroHnum , Hochstr . 8, 81669 Münche n 
Dorothe a M ü l l e r , Shukowstr . 24, 04347 Leipzig 
Prof . Dr . Jan a N e c h u t o v á , Tomáškov a 6, C Z - 615 00 Brn o 
Christop h R e c k h a u s , Kreutzerstr . 2, 50672 Köln 
Prof . Dr . Walter S c h a m s c h u l a , Dept . of Slavic Language s and Literatuře , Universit y of 

CaHfornia , Berkeley, CA 94720, US A 
Sarah S c h o l l , Dr.-Gessler-Str . 3, Zimme r 3304, 93051 Regensbur g 
Prof . Dr . PhDr.h.c . Ferdinan d Se ib t , Josef-Haydn-Str . 14, 85540 Haa r 
Prof . Dr . Helmu t S l a p n i c k a , Max-Reger-Str . 17, A - 44020 Linz 
Dr . Ján S t e i n h ü b e l , Historick y ústav SA V, Klemensov a 19, SK - 813 64 Bratislava 
Volker S t r e b e l , Rolf-Pkegger-Str . 8, 80689 Münche n 
Dr . Arno S t r o h m e y e r , GeisteswissenschaftHche s Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ost-

mitteleuropas , Luppenstr . 1 b, 04177 Leipzig 
Dr . Jen s S t u b e n , Bundesinstitu t für ostdeutsch e Kultu r un d Geschichte , Johann-Justus-We g 

147 a, 26127 Oldenbur g 
Tatjan a T ö n s m e y e r , M.A., Institu t für Geschichtswissenschaft , Humboldt-Universität , 

Unte r den Linde n 6, 10099 BerH n 
Dr . László V e s z p r é m y , Nádo r utea 9, 1051, H - 1245 Budapes t 
Tobia s W e g e r , M.A., Bonne r Plat z 2/III , D - 80803 Münche n 
Marti n Z u c k e r t , Historische s Seminar , Albert-Ludwigs-Universität , 79085 Freibur g 


